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Aus der Geschichte Meraiis. 

ründlichkeit ist eine schöne Sache und dn deutscher Schiift- 

steller darf es an ihr nicht fehlen lassen . wenn er aus- 
l'f inen lieben Mitmenschen ein l^uch zu schreiben. 
Unsere Erzählung von dem Aussehen und Zustande der Stadt Meran 
im Etschlande in Vergangenheit und Gegenwart kann also kaum wo 
anders anheben, als bei dem äussersten Endchen historischer Er- 
kenntniss, sofern es für uns heute noch von Interesse und Wchtig- 
keit ist. hl tlem Hemiihen . zu tliescm äussersten Kndchen zu ge- 
langen, gerathen wir aber in die diluviale Kiszeit hinein, welche — 
wie die Gelehrten vor nicht lai^er Zeit herausgefunden — auch in 
unserem Thale mächtige Spuren ihrer Anwesenheit hinterlassen hat. 
Meran besitzt also eine eisi^'e \'er},'an;^enheil , dies kann nicht <,'e- 
lau^Mict werden, aber ebenso weni^', dass zwischen dem Meran der 
diluvialen Gletscherpcriode und dem der heutigen Tage ein benicrkens- 
werther Unterschied besteht. In jenen fernen Zeiten war nümlich 
von dieser schönen Stadt, wie leicht begreiflich, noch keine Spur 
vorhanden, auch von dem römischen Maja nicht, und was etwa 

MUwtft, Man«. AmI. 




2 — 



früher noch an dessen Stelle gestanden« Nur die Oertlichkeit dUifen 

wir uns als dieselbe denken, wenn auch mit einem starken Auf- 
hlirk /\i den Kämmen der Hcr^'e, die das weile Thal umnihmen, 
tlenii dieses war noch völlig mit ewijjem Eise ausjierüIU, das aber 
doch auch zergangen ist. Der Unterschied ist ein ganz bedeuten- 
der^ die Entnricklui^ eine riesige, die vom Gletscherthal zum kli- 
matischen Curort führt. 

Von den (iletschern ist es erwiesen, dass <ML<t lhen so gut sie 
es vermochten, das ganze schone liur^grafeuamt glattgcächlifTcn 
haben. Ks geschah dies, wie glaubwürdige Manner der Wissen- 
schaft versichern, in jener lai^entschwundenen Erdperiode, als Mittel- 
europa unter einer sehr niedrigen Jahrestemperatur zu leiden hatte, 
die es mit sich brachte, dass in unseren Alpen riesit^'c Srlinee- und 
EtäUiaäscn nicht nur im Winter sich auitiiunntcnj sondern auch im 
Sommer, Eismassen, die selbst an den südlichen Abhängen liegen 
blieben und sich da als Gletscher ganz behaglich fühlten, gerade 
so wie heute noch in einsamen Hochthälern. Aus Moränen und 
Gletschcrschliffen, die in der Unif^rbun^ MerniT^ reiclilich vorhanden 
sind, lässt sich auf die Ausdehnung und Macluigkeii des einstigen 
Etschgletschers schliessen, welcher der Hauptgletscher dieses Theils 
\on Tirol gewesen. Alle die Thälcr. welche von Nord und Süd 
in tias Vinstgau einmünden, führten Ihm neue gewaltige l-"isniassen 
zu, iHid in der Gegend von Menin wuchs er zu so riesigen Ver- 
hältnissen, dass er sich über das ganze, etwa eine Stunde breite 
Thal ausdehnte und es bis zu einer Höhe von mehr als dreitausend 
Fuss erfüllte. Der jetzt so sonnige Kiechelbeig, auf tlem sich das 
Uorf Tirol befiniii t vrrmorhtr in seiner geringen i lohe tl.i - \'or- 
dringen des Gletschers nicht aufzuliallcn ; dieser schob sicii 
Gletscher sind bekanntlich in fortwährender Bewegung und Thätig- 
kcit — mit Nachdruck und Ruhe über ihn hinweg, dem Berge so 
zu den angenehmen nmden Formen und den schönen Gletscher- 
.schliflen verhrlfcnd die derselbe hr-.Uc noch aufzuweisen hat. 
An den Wanden ties IHnger prallte der dletsciier an und nahm nun 
seine Richtung, die bis dahin eine westöstliche gewesen, der des 
Tliales nach, gegen Süden. An diesem Wendepunkt seiner Lauf- 
bahn vereinigte er sich mit dem ^gleichfalls sehr beträchtlichen , aus 

l'a<-;fierlh;i!c k'nnmctvlen (jletscher, von welcher Zusammen- 
kunll wie auci» von dein .Anstuss an die Granitmassen des Ifinger 
die ungeheueren Moränenwälle oberhalb Schcnna und Verdins Uber- 
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raschende Kunde {jeben. Der Gletscher setzte hierauf den Weg 
gegen Bozen hin fort, nahm dann, gleichwie es die heutige Etsch 
mit ihren Nebenflüssen thut, bei Lana den UitcngleLscher, bei Bozen 
den lusakgletscher — den grössten seiner tributären Gletscher — 
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und weiter gegen Süden 

noch mehrere kleinere 
Gletscher auf, um in der 
lombardischen Mbenc sein 
I^nde zu erreichen, wo die 
l'-ndmoriinen, die Hohen 

Ii ■« ' ferino, diesen seinen Aus- 

gang erkennen lassen. 

F;uit überall, wo sich 
an den Bergwänden bei 
Meran weichere l-'ormen 
zeigen, kleine Hochebenen 
und sanft geneigte Kuppen, da h.iben sich Reste der alten Moriinen 
erhalten. Sie sind leicht kenntlich an den vieljjestaltigen Bestand- 
theilen des in einer thoniyzidien Masse vereini<jten Gletscherschuttes, 
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ticr all die GcstcintrümniLT cntliiilt \\i;!clic tlcr Gletscher .'uif seinem 
langen Wege weitergeluhrt hat, w-alirencl in dem gewöhnliciien Schutt 
des Bergabhanges nur die in nächster Nähe anstehenden Gesteinarten 
enthalten sein können, sin mehreren pamUeten Reihen — erläutert 
uns Prof. C. W. C. Fuchs in seinem dankenswerthen .Schriftclien Aus 
der Um'^ebutvj^ von Memn , — wie sie von dem allmiili^ schu iinletuleii 
und schmaier werdenden Gletscher zurückgelanseu wurden, lici;cn die 
Moranen noch heute hoch au%ethttnnt da, noch jetzt weit gewalüger 
väe die Moiänen unserer grösten Alpengletscher der Gegenwart. Die 
Fruchtbarkeit des feinen Gletscherschlammes ernährt in diesem 
sonniL^n n Klima eine üppige VegeLition , so dass der grösste Theil 
des Reichthunis dieser Gegend auf dem Vorhandensein der Moränen 
beruht.« 

Die Fühlung zwischen Meran zur Eiszeit und dem heutigen 
Irintiscluftliclicn Cliaraktcr dt s lu rrlichen Thaies ist somit durch 
GletsclicT'^rhlitVc und Seilen-Morancn erfreulich hergestellt und nament- 
lich der letzleren Anwesenheit wird man nach dem Gesagten zu 
achätxen haben, wenn man in der Kenntnisis des Bur]^rafenamtes 
schon so weit vorgedrungen ist» um zu wissen, dass die berühmten 
Schlösser und An^^sichtswarten Tirol, Schcnna, Lebenber«T und wie 
sie alle heissen mit sammt ihren historischen Erinnerungen auf 
Moränen-Grund gebaut sind. 

Dank der Nachlässigkeit der Diluvialmenschen ist uns vom 
Eingang und Ausgang der Eiszeit keine sichere Kunde erhalten ge- 
blieben Sehr rapch wird ?ich dns f^efrorene Riesen-GefüUsel des 
Thnles nicht verloren haben, aber endlich ging es doch dahin und 
Etschlands Sonne begann ihren guten Ruf zu gründen, freilich nur 
in den höheren L^n, dem in den Niederalsen modite er durch 
Sumpffieber stark beeinträchtigt gewesen sein. Langsam nur, sehr 
langsam stiegen die Ansicdlungen der Mensclicn von den Herg- 
hängen ins Thal hernieder und selbst heute haben sie es noch 
nicht völlig gewonnen. Die Eber und Bären, die ernst auf den 
1 .andstrccken h.iu>tLii, die liLUte tüc Bozen Mcraner-Hahn ganz sorg- 
los diirt linilirt . sind l inL;-t L;e>Llnv vniden ; Moopgrund und Röhricht 
sind uns aber an einzelnen kleinen Flecken, so bei Nals, also in 
respect\'ollcr Entfernung von Mcran, erhalten geblieben. 

Als die erweislich ältesten Bewohner des Burggrafenamtes 
h.il)en die Venosten, dem VoIksst.imme der Räler zugellörig. zu 
gelten, deren Sprachreste zu deuten man sich bis heute veiigeblich 
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Portal der Sptial Kiich«. - 

bemüht hat. Die Vcnostcn 
dürfen wir uns im KLschlhalc 

von der \ enostcn • l'c.stc 
(Finstermünz) bis in die {le- 
gend von Bozen sesshaft 
denken ; bei den Römern }j;e- 
nossen sie das Ansehen als 
des wildesten iler ratischen 
Stamme. Üer Riiter krie},'e- 
riscli vordringliches Wesen 
führte bekanntlich im Jahre 
15 V. Chr. zu dem mmischcn 
Krobcrunfiszuge der beiden Stiefsohne des Aii^uslus, Tiberius und 
Drusus, der mit der Untenve fun^' der W-nosten und s|)ater auch 
der übrij,'en ratischen \'olks<^enossen endete. Romische Cultur ward 
in das neue romische Grenzland j^etra^en. uml von tia an sind auf 
den Tafeln der romischen Casaren die ratischen Weine nicht mehr 
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aiusgej^aiigcu , die schon Auguslus mit begreiflicher Vorliebe trank. 
Hin mit klugem Bedacht angelegtes Netz schöner Strassen war bald 
Uber das Neitlaiul gesponnen, und an allen Knoten- und Richtungs- 
punkten entstanden Cistelle und Thürmc ctul :ui< diesen mitunter 
auch l'"lccken und Slädle. Von den vorrömischen also ratischen 
Bauten ist in der Meraner Ciegcnd nahezu nichts übrig geblieben; 
denn die Schaaren des Dnisus Hessen es sich, wie Horaz mittheilt 
und atirli sonst leicht zu crrathen, angelegen sein, die Warten von 
den .\[ihoiien und IVlscn';ttnKn liiii;i])zu\\frff n . vnd nriinzehn Jahr- 
hunderte, die seitdem vergangen, liaben auch nicht tl.izu beigetragen, 
diese Trilmmcr xa erhalten. Eine Ausnahme ist aber doch zu ver- 
zeichnen. Auf dem Sinnichkoi)fe, einem i<n.insc Imlichen Bühel eine 
Stuntie südlich \ Mii Mcraii . hart neben dem .Steinbruch an der 
lJu/.eüer Strasse, wurden .Mauerreste al.s einem vorrömischen Baue 
angehürig erkundet. Das Verdienst daran kommt dem ausgezeich- 
neten Meraner Arzt und Anthropologen Dr. Tappctner zu, welcher 
diese rätischen Erinnerungen auf <!< ni Sinnichkopf auf «l.-us liebe- 
vt)llste untersuchte und dabei keinerlei Spuren von .Mörtel und He- 
iiauung der ungeschlachten Steinblucke entdeckte, auch Messungen 
und Nachgrabungen vornehmen lieas, deren l'>gebni.sse geeignet 
waren seine Annahme zu rechtfertigen. 

Das römische Meran aber hicss Maja, \\r!< h' angenehm w^b- 
lieh klingender .Name leider nur noch in (K r i üi-irti-lm Form von 
Mais crlialten ist. Maja, an einem Knotenpunkte des neuen romischen 
Strassennetzes gegründet, wurde allmäiig zu einem Hauptwaflen- 
plalz und von steigender Wichtigkeit, je stärker nach Verlauf einiger 
Jahrhunderte die Wclicn der \'<)lk< nv.un'cnnig an den nördlichen 
Grenzen des Konicrrciches fühlbar wurden. \\'e.s.shalb der jungen 
Niederlassung der Name Maja gegeben wurde, ist eigentlich nicht 
fefttffestclh; C Stampfer, der verdiente Historiograph Mcrans, leitet 
»Icn Namen von der italienischen Naturgoitin .Maja her, die mit dem 
blühcnfioii Mii identificirt wurile, unil meint, es sei möglich, dass 
die Römer dmch die Schönheit und Fruchtbarkeit der Gegend auf 
diese Ehrung und Verleihung des Namens der Göttin Maja verfallen 
sein konnten. Dieses Maja (Statio majcnsis, Castrum majense) ist 
nach den Angaben iles Arrhiiologcn J. Vetter aas Karlsruhe an 
der Stelle der heutigen Oberstadt sammt Steinarli zu suchen und 
dürfte sich vom 1'a.sseirerthorc am l-'us»e des Kiechelberges herab 
bi» in die Mitte der Lauben ausgedehnt und sein Prätorium auf die 
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felsige Anhohe, wo heule iniiiitteii von W cinyarleii nur noch der 
etosame Pulvcithurm steht, votgeschoben haben. In innigem Zu> 

sammenhaiij^e mit dem Castrum am Kiechelber^jc standen /ahlreidie 
Vorwerke und W'nrtthürmc im ;^nnzen Umkreise desselben, ans 
welchen dann spater miltelaUerliche Hurgcn wurden. Als römischen 
Ursprungs — an den Buckclquadem und horizontalen Stcinlagen 
kenntlich — bezeichnet J. Vetter: den unteren Theil des viereckigen 
Thurmes in Schloss Planta, die nördliclic iiiissere Mauer in Schloss 
Reiclicnbach , den Thurm und Theile des Schlosses Rubeln, den 
Thurm in Öchloss Goyen, Thcilc von Labers, die Thürme von 




Fr^burg und Katzenstein, den Suppanthurm In UnteraiaiSt Sdiloss 

Schenna imd das dahinter }fele^'ene Tlnirn auf SchlOM Tirol den 
Thurm und einiuie Mauern, die riuirnic \ <>n Hri'iincnburfj und iJurm- 
stein, Schloss Auer, Saltaus in l*a.s,seier, im Schlosse Vorst den 
westlichen Thurm und in Lebenbeig den untersten Theil des Thurms. 
Ueber alle Anfechtini}; erhaben sind diese Mcfmulc freilich nicht, 
aber imiiKrhin uird die Annahme, d.i--- <l.i- alti- Maja an der .Stelle 
des heutigen Meran gestanden und nicht wie von anderer Seite 
ztemlich unwisscaschaftlich behauptet wurde, von einem liergsturze 
begraben unter den RebcnhUgcIn von Obermais zu suchen sei, durch 
einzelne Wahrnehmungen unterstiitzt, wie zum Heispiel die Ver- 
erbung römischer Inslitulionen auf il is mittelalterliche .Meran. Auf 
dem l'ratorium des Cistnim niajense sass ursprünglich der Com- 
mandant, der dann nach Erbauung von Tirol — etwa im 3. Jahr- 
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hundert der römischen Herrschaft - als Tribunus aufTcriolis auf- 
taucht, dort noch zum Comes wird, der dann mit jjerin{»er Mühe 
in einen Grafen und Burggrafen umgewandelt wurde. Unter dem 
Comes standen der Judex (Richter) und der Magister (Kürgermeister), 
welche die innere Verwaltung der Stadt besorgten, eine Zweitheil- 
ung der Gewalten, tlie sich in iiilirlichcr Frnciicnint; der I'crsonen 
bis in das v<iri;^'r Jahrhundert in Meran erhalten h;it Aucli das 
erste Sladlrcclil Merans vom Jahre 1317 — führt C. Stampfer an 
— weist auf höheres Alter und römischen Ursprung hin, und war 
nichts Anderes als die Bestätigung der bestehenden Ordnung. In 
dem Adler de? Memner Wappens soll femer der römische Legions- 
adler zu erkennen sein. 

Die römische Herrschaft im II. Rätien dauerte naliczu 500 
Jahre, es ist also anzunehmen, dass die alten Meraner gute Rikner 
waren in Sprache. Sitte und Bildung, und es ist .schade, dass letztere 
nur noch an den Srhäileln der heuligen Hiirt;i,'ra11cT. und da nur 
zum Theil, zu erkennen ist. Diese liat nanilii-h Dr. Tappeiner in 
grosser Anzahl an Tcdten tmd Lebendigen gcmeas«! und dabei 
herau^ebracht, dass die Buiggrafenämtler antbropolagisch Rhato- 
Romanen mit relativ geringer germanischer Beimischung sind 

Mit Schonung brauste die grosse Völke^^vandt■^mg über Muran 
hinweg oder vielmelu an ihm vorbei, raubte ihm aber .schliesslich 
alle die Bedeutung, die es in den letzten Jahrhunderten römischer 
Herrschaft als ein HauptwafTenplatz einer wichtigen Grensprovinz 
besessen. Ms ging Ihatsachlich unter im Stnimt- cIlt Zeiten, um erst 
nach weiteren Hunderten von Jahren wiedenim zu neuem und 
höherem Glänze aufzutauchen. GoUjen, Longobardcn und Bujoaren 
wechselten in der Oberhoheit über das Etschland, bis Karl der 
Grosse 774 das Longobardenreich stürzte und 788 das Herzoglhum 
Boioariün :;^it rinem Hcstandthcil .seines mächtit,'en RcichLs machte 
Ungefähr um die gleiche Zeit war auch der wohlklingende Name 
Maja eingegangen und sein Sinn für die einst damit bezeichnete 
Oertlichkeit geschwunden, die sich vielmehr in zwei Gebiete spaltete, 
das heutige Menm und Mais. Der Name Meran kommt in der 
Form von M.iir.min ziu-r'^t in einer Urkunde vom Jnliro 857 vor 
und soll .so viel bedeuten .)ls an der Muhrt., woraus sich die lange 
beliebte Schreibung san, auf, ob der Mairan, Maraun, Maran, 
Meran« ableitete. Der Name scheint sich von dem civilen Theil 
der Maja-Feste westlich derselben nach deren Auflösung auf das 




ganze Gebiet des Castrum majcnse übertragnen zu haben, während 

die ursprüngliche Bezeichnung nur für den jenseits der l'asscr ge- 
legenen 1 lieil in der Form von Mais, urkundlich 932 erwähnt, 
erhalten blieb. 

Zu dem angedeuteten neuen Aufschwünge aber gedieh Meran 

erst im 1 3. Jahrhundert und die Ursachen davon waren das Mnipor- 
blühen der Grafen acf Tirol und des deutschen 1 landels mit Italien. 
Der Ursprung der Greifen von Tirol ist wie iler s«) vieler schönen 

Dinge noch immer in ein 
' • ' mystisches Dunkel gehUllt — 

^t*,d^ Wahrscheinlich waren sie auS 

\ ^ ^'^''^^Xt^t^'- ' ' ' '''^^ Schweiz in das Vinstgau 

j ({ 1^ . herüber gekommen und als 

1 ! j . ! Grafen von Vinstgau und Le- 

S' ) *« ' ' hensleute der Churer ffischöfe 

i^J : vy^^''jfc< I ■■^"'^ Schloss Tirol herab 

""■-^^^.'^^^^ «'^^i^^^^j^^P^ gerückt, wo CS ihnen alsbald 

so wohl gehel, da.ss sie 
hier ihre Heimath und 
allmälig die gleichnamige 

Grafschaft gründeten, 
wobei es kam, dass Meran 
die I laupt.stadtdesLandes 
wurde, mit allen Attri- 
buten, welche einer sol- 
chen gcbiihrttMi. Zur 
gleichen Zeit war auch 
der Handel zwischen 
Deutschland und Italien 
in Flor gekommen, der 
zum guten Theil Uber 
den Jaufen durch 1'a.sseier 
das Etschthal himmter nach Italien fiihrte, und Meran dabei 
fl^lich nicht umgehen konnte. Handel und Wandel gedieh, 
an Ehren fehlte es auch nicht, und so kam die zweite Hlüthe 
Periode Merans zu Stande , die an irdischer Behaglichkeit des 
dic.s.seitigen Lebens der ersten, romi.schen, vielleicht um Einiges 
nachstand, dafiir aber die besser versidierte Anwartschaft auf ilas 
Jensdts voraus hatte. Aus dem Jahre 1317 stammt, wie erwähnt, 
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d.-is älteste Stndtrccht Mcrans, das König Heinrich von Huhmcn 
als rii.if TiK.l -.finrn Pnr.^^Tn 7U Mcran in fl;i-i(lrn verlieh 
iinil cicm schon viel l-ubeii.s\verüies über Urchumi^ und KiUwickhmi,' 
des damaligen (jetiieinweseiis an der Tiusser zu cnbiehmeu ist, uie 
auch, dass den guten Hürgcra die Stadt bereits anfing zu cnga £u 
werden, da es nothwendig uurdc, beträchtliche Stntfen gegen 
jeden aii<^ziisprechen, der hinfüro die Ringmauer durchbräche, wenig 
oder viel. 

König Heinrich von Böhmen hatte die Herrsdiaft Uber Tirol 
und Kärnten als der jUi^te und einiügc überlebende Sohn des 

(^riTcn Meinhard H. Uberkommen und war durch <!cn Unistand, 
il.i'--- ihn <iic l'.>hmcn aus ihrem Lande }iejaj,'t, in das er (!i!rt!i An- 
heiralhunj; geralhen, auf die \aterlichc KrLschufl bescluankt ge 
blieben. In reicherem Mas.sc noch als .sein Vater und die alten 
Grafen von Tirol hatte er in Schtosfi Tirol und auf der Zenoburg 
bei Me ran einen vcj!|fnügli<^'li« 'i 1 1 i li ilt aufgethan di scn fiirstitclics 
Gt-pnin^e den Mfnuicm ofTviilj.ir- -■(•lir /.u 'j'vXl- l,.im. In diesen und 
den fül};enden Zeiten wurden in .Meran viele !• urstenversannnii'Hgen 
und Landtage abgehalten, die der («andcshaupU^taUt Glanz und 
Leben und auch manchen guten Graschen eintrugen. An Fehden 
und krie^'erischen Kreij^nissen fehlte es zwar nicht, d» ch scheint die 
Sl.iiU ihre Einäscherung' '347 durch Karl IV. in ('c-^'^i'n inv.^l(irk- 
licheni lvriet»tizuj; gegen Margaretha at^erechnet , zunaclist nie sonder- 
lich grossen Schaden genommen m Itaben. Man bekriegte sich mit 
Vorik'be noch in den festen Schlöiwem und Bui^gen, auch legte 
Meran niemals so grossen ICifer für seine kriegerische Ausrüstung 
an den 'I'ajf, das-; eine bc-sintlt-rs wehrhnfle Stinnnun^ danius /.u 
entnehmen wäre, detm durch aiie Jahrlunuieile mittlerer und neuerer 
Zeiten, so weit noch einher Werth darauf gelegt wurde, hörten 
die Klagen über den schlechten Zustand der Stadtmauer und den 
niant,'elnden F.ifer an deren HerstelKnij; und Aushc-scniiv^ nicht 
auf. Von tlen mehr oder weniger berecht it,ften Mi.t,'enthinnlichkeiten 
einiger Landesfursten, die in oder um Meran Hof hielten, wird 
später an passenden Platzen noch die Rede .sein; hier sei nur noch 
so \iel \ ermerkt, dass die Landeshauptstadt alle Wandlungen der 
tirolischen I [Lrr;( hrtft at : niichster Augen und Ohrenzcugc getreulich, 
wenn auch nicht nnmer freudig, mit erlebte. 

Der Stadt sehr wohIgc»imit erwies sich Ludwig der Branden- 
burger, der zweite Gemahl der liebestustigcn Margaretha Mciul- 
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tasch. der Erbin von Tirol, der die alten rrcihcitcn Mcrans bc- 
stälij,'tc und cini^(c neue dazu verlieli, auch als der (iründer des 
Meraner Genieinderaths anzusehen ist, einer Kürperscliaft , die sich 
bis auf den heutifjen Taj» eines wohlverdienten Ansehens zu er- 
freuen hat. Auch Ludwijj s Nachfoijjer Hessen es an freundlichen 
Aufmerksamkeiten, durch Verleihun^^ von Zolleinnahmen, ICntheb- 
UH}; von Abgaben und ähnlichen Dingen, nicht fehlen, um, wie: 
I-riedrich mit der leeren Tasche sich huldvoll auszudrücken beliebte 




K»iftcr M ijiintiJiuii und Mjria von Uurgund 



die Stadt Meran als Hauptstadt zu freyen und zu be^niadi^en. ^ 
l'nd ller/(>j,' Priedrich hatte hiezu besondere Ursache, denn die 
Meraner waren ihm in .seinen Nöthen mit Kaiser und Reich und 
dem tirolischen Adel, j^leich den mei.sten Städten und dem Hauern- 
volk des Landes, treulich beij^e.standen, und der damali<;e liendl- 
miiiler von Obermais i.st als einer der wackeren Männer zu ver- 
ehren, die dem j,'eächteten Landesvater mit cif^ener Lebensgefahr 
ein .sicheres Obdach untl Schutz vor .seinen I*"einden ;;ewährten. 
Und doch hat llerzoj^ Frietlrich . freilich ohne anders zu können, 
mit zum V'eifall dieser zweiten Hliithe-lCpoche Meran"s bei^etraj^en, 
<lenn er war es, unter tiem der (lebrauch <ler tirolischen Herrscher 
cinris.. mit fürs.lichem Nachdinck in Innsbruck zu re:.ii!iren und so 
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Mcrnn alliuälig immer mehr seiner Verdiensie und Vortechlc als 
Landeshauptstadt zu berauben. Das Hauptschloss Tirol nämlich, 
die ci{{enllichc bisherige Residenz, wurde Herrn l'Yiedrich ein allzu 
ungcmUthlicher Aufenthalt, als die Hausmacht der Starkenbeiser 
und anderer seiner Gegner in fast allen ScMössem in der Runde 
sich nicdcrliess und die Besot^iss erregen machte, dass eines 
Tafi^os der geliebte Landesvater bei Nacht Kehn] oder auch 

bei hellem Sonnenschein in seiner eigenen Stammburg aufgehoben 
und davongetragen werden könnte. Mit den Fürsten kamen dann 
Meran bald auch die Landtage, hochansehnliche Aemter, der Adel 
soweit er Geld besass, und andere für da^ Wuhl einer Landes- 
hauptstadt, die Mcrnn nominell allcrdinijs nocli lan;^c blieb . unent- 
behrliche Dinge abhanden. Für Innsbruck sprach wohl auch noch 
der Umstand, dass ädi iUr die späteren Ifobsburger daselbst schon 
mit Rücksicht auf die vorderösterrdchischen I^mdc das Regieren 
bedeutend bequemer aidiess, als in Mcran. Unter Herzog Sigi-^mund, 
der tlie Merancr utid auch die Mcranerinncn im üebrigen warm in 
sein Herz geschlossen hatte, veilw Meran auch die Mlinset sein 
rühmlich Erblhetl, das ihm die alten Grafen von Tirol hinterlassen, 
und damit war so ziemlich der letzte Rest landesiuui|As(Sdti$eher 



Herrlichkeiten jafnllcn. Was iibri^: blieb, waren einige schün i,«e- 
sicgelle Freiheiten, zu welchen sich im i^ufe der Zeilen aucii noch 
die gesellte, kein Geld zu haben. Die Landesfiirstcn gingen an 
Innsbruck, die vielleicht noch einträglicheren Stapclplätze und Kauf- 
häuser an liozen verloren. 

'rrauri'j:;e Ta.yc kamen über Meran; der Krieg mit den Enga- 
dincm des Jahres 1499 kann ab die blutige Linleitung gelten. In 
der Schlacht auf der Malserhaide kamen aus Meran und Umgebung 
aUein 150 Mann ums Leben. Das Erscheinen (!<.^ Kaisera Max, 
der mit ausgiel>i;^em Zuztij,'c nus VonirlberL^ zu Hu';(e kam, reltele 
Menm vor lirand und Plünderung. Jn den toigenden Jahrzehnten 
kam Meran aus deiti Kriegs- und Lagerleben gur nicht heraus, das 
ihm die kriegerischen Unternehmungen Kaiser Maximilian 's und 
Karl V. in Italien verurs.ichlen. Seinen .schlimmslen I'eind besass 
aber die Stadl wie auch früher schon in <ler I'asser. deren Hoch- 
wa.s!>er-Verhecrungen mit abnehniendeni VVuhblaiid immer empfind- 
licher uiirden, zumal die gewöhnlichen Schrecknisse derselben 
durch die Ausbrüche des Passeirer Wil<lsees noch wesentlich er- 
höht wurden. Am 14. September 1503 brach dieser See, der sich 




Digitized by Google 



zuerst 1419 auf ähnliche Weise bemerkbar fiemacht, zum zueilen 
Male aus und seine W;usserfliillicn rissen alle kaum erst verbesserten 
Schutzbauten sammt dem ganzen südlichen Theil d<:r Stadtmauer 
und dem Thurm in der Mitte deradbcn hinweg. Das GevriHbe im 
Rathhause, wie auch viele andere wasserwäits gelegene Häuser der 
Stadt wurden ciiv^i wandet, tlie Wiesen und Fruchlj^'arlen auf dem 
linken i'iu! rechten I'asserufer vernichtet. Gleich ^•ch^eckIichc oder 
noch verderblichere Ausbrüche des See 's ereigneten sich bis zu 
seiner im Jahre 1774 endlich erfolgten Ablassung noch fünfmal, In 
den Jahren 1512, 1572, 1721. 1772, 1773, und auch die Ablass- 
ung des Sees ging durcli das Ungeschick der liierbci beschäftigten 
Arbeiter in eine Katastrophe aus 

Von mächtiger Wirkung wie überall 111 iirol und den usier- 
reichischen Alpenländem zeigte sich auch im ßuiggrafenamt der 
Geist der Reformation, und der Bauernkrieg, der 1 525 seine Schrecken 
in ilio tirolischen 'nia!cr trucy, nahm hier seinen Ausgang. Die 
Ursachen der geistigen wie physischen Auflehnung waren die gleichen 
wie überall : Der tief gemlithliche Drang nach einer reineren Auf- 
fassung der christlichen Lehre, die Missbrauche im Kirchenwesen, 
die Entartung eines nur weltlichen Interessen lebemlen l'rieslerlhums, 
der in Tirol am wcnigs'.cn empfuiiJene - Druck des Adels auf 
den Haucnistand. Iv; war jene nie mehr wieder gekommene Zeil 
der geistigen lünigung der deutschen Stämme, von der Ranke mit 
spedeller Beziehung auf Tirol die Worte gebraucht: iiNoch w^ar 
bei allem Widerstreit in der Nalicju selbst kein eiL;t n( lieber Zwie- 
spalt. Die Stamme standen auf zicniürh tjlciciicr ]?!!tlt'nL;sstufe ; 
alle ohne Ausnahme, wir sahen es /.ulclxl an l'irol, iialien eine 
Tendenz zur Reform, wie woht ihre Ideen hierüber abweichen 
mochten.« Prediger aus Graubünden und Selnv.iheii halten« in 
Tirol die neue I-ehre vom alten GUiuben \ erk'.;ndet iiiul namenthrh 
im Innthal und im ICisack- und Ktsthlamle begeisterten Zuspruch 
gefunden, liier im Schatten des Krumm.stabs der weltliche Macht 
besittenden Fürstbischöfe von Brixen und Tricnt ^i-urde die religiöse 
Bewegung bald durch eine tiefgcheni!i »ciale verstärkt, uiul Michael 
Gaismair der Sekretär und Kanzler iVs I* ürslbischofs von Hrixen 
selbst war es, der den Aufruhr entzündete. In Meran w\irden von 
Gaismair, und sekiem Genossen Posler aus Taufers im Verein mit 
den Vertrauensmännern der missvergnügten Bauern die Vorbereit* 
ungen su dem blutigen Wcrice getroffen. Am 14. Mai rückten an 
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2000 Hauern in Mcran ein lunl überfielen zi'narlist tlas Clarissincn- 
klosler und verübten dasclb.L alle nio^liclien Greuel, tla\on — wie 
ein Bericht der Nonnen cnälilt — viU schweslern von forch'.cn 




• eliii )i-ki, n iti \ iT;^'ic]it 
und sclnvari Krankheiten 
{gefallen sind. Dem glei- 
chen Schicksale verfiel das 
NonnenkliKler im Steinach 
—I»- von Al'tnul imil .lu ;^er<!eni 

höfc im lUuj^^rafenamt j^epUuulert und in Bmiid jjesleckt, wahrend von 
den noch zahlreicheren SchUissem in der Ge};end von Mcran nur zwei, 
Ma> rnl>u;;, und Zwinj^enbur;^. der Rarbe der lintiem zum Opfer fielen. 
Der Landesfürüt, Ivrzherzog l'erdinand, licvs es sich natürlich an- 
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gelegen sein den Aufruhr zu bannen, tler aber so leiclit niehl zu 
unterdrücken war, ob{;tcich, '«'ic C. Stampfer in appetitlicher Reihen- 
folge anfuhrt , viele der {gefangenen Korj-phäen zum ab^^clirecken- 
den Meispiel \ erbrannt, rad;4ebr<ichen. ijespiesst oder ^e\ ierlhi i!l 
wurden, c Die lutllcrische Lehre linUe auch in i'irul nicht nur 
1tü(gcr und ßaucm, {toiiUem auch den Adel erfasst und j^fT mit 
«lern Fortschreiten der Jahre immer weiter um sich. Klwas un- 
^nadi;^ scheint, neben aiuleren obri;^keith'cl)en r.ewallen int Lande, 
tler Mi r.'.niT Stadtrath der Saclie t^csimu «gewesen zu sein, denn er 
liess noch 1 540 zwei Tredi^er an der l'eslilenzkmizel \or dem 
Ultener Thore aufhcnkcn. Doch midi diese frcundwilli^ Bemüh- 
ung» die I{üri,'erscl»aft zur luiikehr und L'mkchr ZU be\ve;^'en. war 
ver^'ebüch, «ie eine Me^chwerschrifl «1er Mcianer an »!eii Tiroler 
Landtaj; vom Jahre 1542 erkennen liisst, die im ersten unter fünf- 
zehn Punkten darüber kki^L^t, das.s man ihnen die cvani;elischen 
l'redij^er nehme. Die Dcschwerdefiihrcr wollen das hU Evangelium 
-aber oline inea^chlichcn Zu^itz, frei mit wahrhaft i^vicm Verstand, 
damit Jedermann rrehörii^ unterwiesen werde, und nit allzeit der 
l'faffheit eigen NuU für zu wenden; sie verlangen die evangelischen 
Prediger wieder zurück, und das<« das unordentliche Wessen der 
PfiifVlMit abgestellt werUc, damit künllig Aufruhr verhütet werde.:*. 
Die Heschwerdeschrift half nichts und auf ein I laar u iire es im 
Jalire ly(^t2 neuerdiui^s zum Aufsl.nid gekommen. Auf dem I homas- 
markte zu Naluni-s sollte los,jesclilagen werden und mit den Mannen 
des Dui^rafenamtes zuerst das Karthäuserklastcr in Schnals ge* 
stürmt, dann über Mcran hergefallen und hierauf über Brixen gegen 
limsbruek \or^'edrunt;en werden. Der I'uhrer «1er Hcwci^uul; war 
tliesmal Malth.isar Do-st r. Miiller ;nis dem Liisenthale bei Hrixen, 
dessen z;irliiche Lliefnui jedoch den Anschlag verrielh, was für 
Ooflitcr die unangenehme Folge halle, das» er gefangen genommen 
und zu Innsbruck ^'e\ierllieill wur«le. N'iclit l)esscr gil^ CS üchlen 
Vertrauensmännern und Milradelsführeni. deren ihrer nulinre zu 
Mcron den lud durch llcnkershaiu! suirben. So wurde den l irolern 
schon damals cmstUcb nahe gek - t, da:^ dem Staatsbürger Aufruhr 
und Gewalttluit gegen die eingesetzte übrigkeit nur auf höheren 
Hefehl ^'CStattet \^crden könne, und sie haben sich in ^;|).lle^en 
Zeillauften getreulich «l.inach gchnltcn. Den prute-'aiili clicii Nei;^' 
Uiigcn unter dem lirulischen Herren- und lkuiernv«>lk \wir aber nocli 
bngc nicht recht beixukommen, so eifrig auch Ferdinand Ucs II, 
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Kciiierui^ CS sich angelegen sein Hess, durch Vermöfjcnsconfiscalioncn, 
Verbannungen und an<1frc /workfiiciilichc Mittrlrheii der Recht- 
gläubigkeit wieder aufzuhelfen. iJcr Stadtralii von Meran glaubte 
zwar schon 1569 nach Innsbruck versichern zu dürfen, dass hier 
Niemand mehr verdächtig sei, unl^tholische Bücher zu besitzen, 
er hat aber damit des Guten sicherürh zu viel ^'es:l'^'t wie aus 
\ crcliiedenen Anzeichen hcrvor>jeht, auf die jedoch hier nicht nidicr 
eingegangen wercien scili. Schliesslich wurde ja das Ziel erreicht 
und süsser Schlaf legte sich auf die Geister und GemUther. 

I );ts siebsehnte Jahrhundert machte sich in Meran \'or\* iegend 
durtli \'iTliccnitiL,'cn , wcldic die I'asscr nnrirhtete, durch Seuchen 
unti liunj^crsnolli. Kl<v-tLr;;nindungen und geistliche Handel, Wieder- 
täufer- utid llexenverfolj^uiigen bemerkbar, und den trüben Eindruck, 
den diese Blätter der Chronik Meran's auf jeden Leser hervor- 
bringen müssen, vermag selbst ein so freudiges ICreigniss, wie es 
der am 8. September 1629 erfolgte Kintritt des Herzogs .\l]»lions III. 
von Modena in das neugcgründetc Mt:raner Kapuzinerkloster 
nicht völlig zu verwischen. Mit Wohlstand und Ansehen der Stadt 
ging es immer mehr beigab, aus vielen Bürgern wurden Bauern 
und die alte Landeshaupisf.nlt . deren Fahne noch immer den Vor- 
tritt vor allen anderen timlisi lu n Sindt- und I .nndstandarten be.sitss, 
niuikste sich st^ar den Namen Kulistadll gefallen Lossen, der ihi 
angehängt wurde, als die 2^hl der in der Sladt gehaltenen Kühe 
eine allerdings bcdenkficlie Majorisinmg der übrigen städtischen 
Interessen beftirchten liess. Im Jahre 1703 wurden auch die 
Meraner in den spanischen Krbfolgckrieg verwickelt, eine Verwickl- 
ung, welche dem damaligen Bürgermeister der Sladt und einigen 
ehrsamen Käthen schier alle Besinnung raubte und in ihnen etwas 
vorschnell die Lust erzeugte, bairisch zu werden, im übrigen aber 
A<lel, Bürger^ flKifl und liauernvolk des ganzen Burggrifenamtes zu 
mannhaftem 1 liun begeisterte. Gleich auf die erste Nachricht von 
dem Eiiuijcken der Baiern im Norden und der Fraiuosen im Süden 
wurde der Landsturm aufgeboten und die Meraner Compognien 
imler dem I'reiherrn l''lugi von Aspermont und tiem Grafen l"'ranz 
.Adam Brandis kimipflcn spater am Brenner und bei Trient mit 
ausgezeichneter Tapferkeit. Vor «!em .Ausrücken war es in Meran 
freilich nicht sehr behaglich zngcgaiigen und zu allerlei Tumulten 
gekommen. Die Bauern witterten allüberall Verrath, weil es an 
WaiTen und Munition mangelte, und ihr Hass richtete sich vor- 
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n"!!inlicli j^cj^lmi <lcn ijrciscii Miliz-C'onimaiulantcn V'i^'il von Holicn- 
hauscr, der schliesslich auch der Volkswulh zum Opfer hei und 
wahrend des Anmarsches ^ej;en ilen Jaufen. auf d;Ls blosse Ge- 
rücht hin, dass die Haiern diesen wichtigen L'eberj^an^ bereits be- 
setzt hielten, von den auf;^'ere;4ten Hauern erschossen wurde. Der 
Ruhm, welclien dieses Krie},'sjahr den Meranern ein^'etraj^en , war 
betrachtlich; die Küsten aber, die er ihnen verursacht, waren es 
nicht minder. Die Stadt allein, die damals schon nicht viel mehr 




St.lt ül/c na uinig. 

als 2030 ICimvohner ziihlte . halte für Tru|)i>endurchzü<je und \'er- 
theidij^unji an 3000O fl. ausjje^eben. ICine bescheidene V'erbesser- 
un^j der l-a^e wurde durch die (iriindun^' des Instituts der enj^lischen 
I-Vaiilein und des (iynmasiums angestrebt, die aber erst nach lan«;- 
wierij^en \'erhan<lhtnj,'en uml L'eberwindun^; allerhöchster Schwierij^- 
keiten ^elan^^. .\m Wiener Hofe wünschte man nämlich, wie von 
dort mit^'etheilt wurde, die Vermehnm^^ iler Schulen in Tirol 
nicht, trotzdem zwei treffliche Manner, Job. liapti.st von Kiifiin in 
München, ein j^ebomer Meraner, uml der Hofa^ent in Wien Job. 
Keiliff, aus Hur^cis in Viii>t^au. einen };rossen Theil iles Stiftun^js- 

t 
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capitals beisteuerten und die Mönclic von Marienberg sich zur Leit- 
ung des Gymnasium«; bereit crkliirt hatten. Ms gereicht dem da- 
maligen Käthe und der Hurgerschaft von Meran zur Ehre, in ihren 
Bemühungen nicht nachgelassen zu haben, bis die Angelegenheit 
doch eodfich in ihrem Sinne geschlichtet war. 

Als Ereignisse von weittragender Bedeutung wurden in Mcran 
und dessen Umgebun«^ sichtTlich die josefinischen KefMiiiun auf- 
gefasst und es kann als sicher gellen, dass sie in der Hevoikcrung, 
als von unkatholischem Geiste eingegeben, sehr abfällig beurtheilt 
wurden. Die I'ortiUflCUla-Andachten und Ablasse, die Wallfahrten 
und Bmder>c lKif;>\ ersa!Tim!ii!ip;on, Scapuliere und Rosenkranze waren 
schwer zu vermissen , seltsamerweise sahen aber l'riester und l^aien 
ihre geistliche Übrigkeit Hand in l^Iand mit der Staatsgewalt gehen, 
und wohl nur diesem Umstände war es zu danken, dass die kaiser- 
liehen Verordnungen, sofern sie überhaupt durchgeführt wurden, 
nieht ;uif ähnlichen \\'rderi;t.'uul sties^^cn. wie ?5 Jahre spater die 
Segnungen der bairischen Verwaltung 1 irois. Der Bischof von 
Chur, zu dessen Diöcese Vinstgau und Meran gehörte, hatte jedoch 
ein Interesse, die Wiener Hof- und Regierungskreise bei guter 
Laune zu erhalten, da er sich stets von der Ausführung des Pro 
Jectes bedroht sah, den tirolischen Bisthumsanthcil einem neu zu er- 
richtenden Bistlium lircgeuz einzuverleiben. Und so kam es, dass 
die bischöflichen Giculare an den Qerus und die Mahnschreiben 
an die Gläubigen an vorgeschrittenem Veiständniss fUr die Tendenzen 
Kaiser Josef II. nichts zu wünschen übrig liessen. Mehrere Kloste 
in Meran und Umgebung verfielen der Aufhebung. Aus allem 
niuss man i»chlics8cn^ — schreibt der Regens des Churer Seminars, 
Gottfried Purtscher, an den Stadtpfarrer von Meran, Nicolaus Patsch- 
eider, — dass man in kirchlichen Dingen nur so viel beii'ahren 
werde, als der l'urclit \or einem Aufnihr abgezwungen wird.« Die 
Kapuziner blieben somit dem I^ande erhalten 

Auf die Heldenthaten der Tiroler ui den J.ilucn 1797 bis 1S09, 
wie auf die Geschichte dieses Zeitraumes einzugehen, kann uns 
billig erlassen werden, da sie allgemein bekannt sind. Ms genügt 
zu erwähnen, dass die Mcraner C'ompagnien. ebensi^r uic die Schützen 
des Burggrafcnamles überall mit dabei waren, wo es zum Schlagen 
kam, und von den ersten Gefechten im Jahre 1797 bis zu den 
letzten blutigen Kämpfen des Jahres 1809, deren Schauplatz die 
allernächste Umgebung Merans selbst war, ein Ruhmesblatt um 
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das nndcrr um iliit- Kalincn floclitcii. Mci.in und das Rur^^rafcn- 
amt hatten sich auch diesmal wieder als das Herz des T,anfk*s er- 
wiei>en, vun dem Kraft und Leben nach allen Theilcn au.s^c^angcn 
war. Wie im Jahre 1525 die Führer der Reformation und des 
l^aucrnkrieges, im Jahre 1703 die Leiter der ersten, thatkfäft^en 
I.nndesvertheiditjnni;, so waren es im Jnlirf 1707 tlu, I?auernver- 
trcter des Burg^^rutenamtes und 1S09 Andreas Huier und seine 
Vertrauten, die hier den Rath zur Tbat abhietten. Sehr Vertrauens* 
vdl zwar haben die ehrsamen Bürger Meran's namentlich 1797 den 
Dingen, die da kommen sollten, nicht entgegen^jeschen , und P. 
Stampfer wagt die {in imseren Tagen im österreichischen Abge- 
ordnetenhause gegen einen liberalen Redner mit übcrtiüssigem I'athos 
zurücl^ewiesene) Behauptung, dass die Meraner damab den Land- 
sturm um ^les mehr gerürchtet haben ab die Franzosen, aber 
schliesslich thaten sie iloch ihre Schuldigkeit. Auch für Meran 
war das Jahr 1S09 eine Zeit stolzer Hoffnungen und bitterer ICnt- 
tauschungen und tief und schwer waren die Wunden, die es ihm 
hinterlassen. Für das leibliche Wohlbefinden der Meraner war 
übrigens die kurze Zeit der bairischen Herrschaft entschieden \un 
\'<ii[lu il, lind \'icle mii<;en es bedauert haben, den wirthschaftlichen 
Sct^i n d^ r in (k i Xufhcbung des bairischen Zollschr.inkens gelegen, 
erst erkannt /,u liaben als dieser wieder niedergefallen war. Auch 
scheint die Zahl derjenigen, die dem Umschwung der Dinge freund* 
lieh gesinnt waren, nach zeitgenössischen Berichten zu urtheilen, 
nicht gerinif ;a'wi «fn m sein. So war im Decembi r iSio, al<o 
kaum ein Jahr nach den letzten /uckun;^^e'n des Hefreningskampfes, 
die Begeisterung fiir das bairische K>>iiigliaus bereits so hoch ge- 
stiegen, dass man dem Kronprinzen Ludwig bei seiner Ankunft in 
Meran vor dem Vinstgauer Thorc die Pferde ausspannen wollte, 
um von dort tlen Wagen durrli Üanem in die Stailt ziehen zu 
lassen, eine Mhruiig, die nur unterblieb, weil sie der l'rinz nicht 
duldete. Mit grossem Jubel wurde gleichwohl auch in Meian der 
Heim^u^ an da« Haus Oesterreich gefeiert. 

Und mm kommt die Zeit heran, da aus der alten Hauptstadt 
Tirols eine nent- Hauptstadt ans dem kleinen vernrmlen Nc^trlicn 
em weilberuhmler eleganter Curort \uirde. An dieser überraschen- 
den Entwicklung Mcran's, welche in die letzten fünfzig Jahre fallt, 
hat das Glück eben solchen Antheil, wie das Verdienst. Das 
Gluck Mcran's waren seine Lhqc, seine Umgebui^, ja eigentlich 
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auch seine Kleinheit und Armuth. denn sie machten es schmiejjsam 
und anpassiuv^sfahi^ neuen Hedürfnisscn. Sein Vertlienst aber war, 
dass es die I lande nicht in den Schoss ^'elej,'!, sondern tüchlij; da- 
zu ^eliolfen, dem neuen Sej;en die Stätte zu bereiten, dass es 
seinen Vortheil und seine Pflicht erkannt und beide in stetem Min- 
klanjj hielt. 

Die herrliche I-.i},'e Mcrans, auf welche sich diese ICntwicklun-,' 
Uründele, war von allersher berühmt, und von den Villen der Römer, 
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die schon in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnun}^ auf 
<len Rebenhüä^eln von Obemiais j,'estanden haben sollen, j,'anz ab- 
{jesehen, ist es enviesen. dass schon im sechzehnten untl siebzehnten 
Jahrhundert xornehme Reconvalescenten nach dem ausjjezeichnet 
Ort Meran {gesendet «iirden. l-"iihlbar aber wurde dieser Ruhm 
erst um die Mitte der dreissii;er Jahre; als der Reisetrieb envachle 
uml in deutschen Schriftslellern und Kiinsllern bej^eisterte Verkiimlcr 
erstanden. l'>st kamen nur weni^'e Giiste. bald aber mehr unti 
mehr, um in Meran tien prunkenden et.schlandischen Herb.st, den 
milden Winter, ilen duftentlen h'rülilint; zu {^eniessen. 



Unter den Eisten , welche die neue Erscheinung des Fremden- 
besuche^; zu deuten \Mis<;tcn . befand sich Josef Valentin I laller, da- 
mals uiul tiurch 37 Jahre HiirKermeister von Meran, der, von 
Freude ertulll von der schönen Zukunft, die er für seine V^aterstadt 
erstehen sah, redlich bemüht war den Gästen, die sich sehen 
Hessen , den Aufenthalt in Meran So angenehm als möglich zu machen. 
Ihm tnit dann der Müiicliener Maler und Dichter I*"rif(1rirh I.cntncr 
zur Seite, der im Jahre 1842 nach Meran kam und hier seine 
zweite Hetmath fand. Leitoer war bald die Seele aller auf die 
Hebung des Curwesens abzielenden Unternehmungen, und wahrend 
der 10 Jahre, die ihm zu klien noch ^c'jönnt waren, hat er mit 
«cliwärnierisrhcr IJebc und doch voll l'Vohsinn, Lob um! I'rei< iles 
l'amdieses r.m liLscii- und 1'as.senstrand gesungen. Von seinen 
ruhmlichen Thaten und den fröhlichen Festen, die er veranstaltet, 
wird noch m reden sein; sie waren die schönsten, die Meran bis 
dahin gesehen. Lentner war auch der erste Curvorsteher, obgleich 
diese Hezeichnrint,' iriul Würde noch nicht vorham'en wnr .An der- 
selben Stelle wirkte lO Jahre nach Lentner's Tode (li^S^j wieder 
ein Mann von grossen Verdiensten um die Stadt und den Curort, 
der aber glücklicherweise noch unter den Lebenden weilt, der 
Altbürg<Tnu Uler, kais. Rath Dr. v. Pirrhcr. Diueh mehr als 20 Jahre 
stantl er an tlcr Spitze der Cur\orstehung und seinem rastlDsen 
Arbeitsdrang, seiner Thatkraft und auch seiner Liebe für die Vater- 
Stadt bat Meran viel zu danken Diesen einheimischen Kräften, 
denen noch mancher Name bcizufligen wäre, die um den Flor 
Merans bemüht waren, gesellten sich nun oder voraus die 

schon oben erwalintcn literarischen Verkünder. Lentner war selbst 
einer davon ; als einer der feinsten ist aber noch zu nennen Ludwig 
Steub, der um Tirol überhaupt so hochverdiente Gelehrte und 
Schriftsteller. V'ielc andere sind diesem humorvollen Selillderer ins 
l^ind der Wunder und der Ralhscl nachgegant^fn , ithrhe haben 
ihm auch nachgeschrieben, keiner hat ihn erreicht. Als poetische 
Kräfte wirkten dann namentlich FeKx Dahn und llaul Heyse. Des 
letzteren »Meraner Novellen < sind ein Buch, das jeder Meraner 
hochverehren sollte, auch wenn er es nielit gelesen hat. 

Die M.'inner haben ^^dniit Meraii luelit ;j;efehlt . welche die 
Forderungen der Gegenwart und tlcr Zukunft vcrsiandcii. und darum 
ging es vorwärts, wie in den letzten fUnfzig Jahren auf keinem 
andern Flecke in Tirol. Dass dieses frisclie Werden nicht nach 
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Jedcmianiis Wunsche war, ist begreiflich; es hat Meran aber nichts 
fjcscluidct , höchstens ein gesundes Selbstgefühl erzciif^'^t , das freilich 
niclit in Ucbcrhebung umschlagen darf. Die fremden Gäste haben 
den regen Eifer der Meraner fUr das beiderseit^e Wohlergehen 
auch jederaett anerkannt, und sie kommen immer zahlreicher und 
zahlreicher, unbeschadet etwaiger divcrgirender Ansichten der Aerrte 
über tiie Heilkraft des Meraner Klimas, das Tausenden und Aber- 
tausenden von Kninken schon zum Segen gereichte. 

Im Herbste 1886 hat Meran das Jubelfest seines fünfzigjährigen 
Bestandes als Curort gefeiert und damit seiner Geschichte einen 
VOrläufi^^en Abschluss ^'e^eben. I-"s ist nicht zu übersehen, dass 
Meran aiu li in (liesLT letzten dem Fremdenwesen ijeltenden l'eriode 
seiner lailwiekluny dem Lande voraufgeg;uigcn ist und ihm heute 
noch darin ab Muster und Beispiel dienen darf. 
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Schüller aber ist es. als (ic- 
sunder dahin zu kumnicn, nur 
ein wenig erholungsbedürftig, 
und freien Gemüths. Voti einem 
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süssen Zauber fühlte sich gewiss noch Jeder umfangen, so oft 
CT in dies Thal {geblickt, mit .seinen edelgeformlen lieigen 
seinem Duft und Glanz und seinem südlichen Reichthum, und 
wo wandert sich's schöner in deutschen Landen ab in dieser * - 
üppig spendenden Natur, auf diesen sonni^'cn Höhen von Burg 
zu Hurij, die in weitem Kranze das Tlial besäumen, cpheuum- 
sponnen, bcscliattet von Kastanien- und Feigenbaumen, voll von 
vergangenem Menschenleben, von Geschichte und Sage, und meist 
auch mit einem Wirtlishaus dabei, das den Wanderer nicht in all* 
der Herrlichkeit verschmachten lässt. Meran bietet übrigen.s in 
seiner n.irlislen N.dic so viel an t,'uten («ele>,'enlieiten . seine Schön- 
heit zu bewuniiern, diuss man wochenlang nicht über eine halbe 
Stunde im Umkreise hinauszukommen braucht, und sich dennoch 
hochbeglückt fühlen kann. Was thut sich nicht alles den erstaunten 
Blicken auf, wenn man die vil!enl>e^reiizten \\'ej.;e in Oberinais auf 
und nieder wandelt, wo in jedem tjarten so viel Lorbeer wachst, 
als genügen würde, um eine ganze Dichter-Generation unseres 
eiferen Vaterlandes zufriedenzustellen; wo im Frühling ein Rosen- 
flor von fabelhafter Pracht die zartesten Gefühle wachruft und im 
Herbste die wild aussehenden Saltner unter den Rebenlauben der 



Digitized by Google 



— 24 -- 



Traubciulichc uml tlcr Ciir^.Lslc harren, wclcli' letztere <;enie ileii 
üblichen \Ve;;zoll entrichten: wie lichürli i'<t nirlif (!a> friedliche 
I hal von St. Valentin nm dein bescheidenen Kircliiein und den 
zwei stattlichen Nährstätten; wie empfchlenswcrth eine Wanderung 
in die Gilfschluclit . (Uin Ii u eiche die Passer schäumt und tost, 
wahrend dort oben die alte Zenobiirj^ henintcr-schntit von der ein 
j;iites Stück ailertlin^'s auch schon samnit dem i eiHensluck . auf ticin 
CS gestanden, in diese schöne lünsanjkeit hinabgcfallen ist. 

Schon der Nnmc Meran hat einen vollen Klang, obwohl er 
nichts Mlderes als an der Muhr bezeichnet. Diese hitssliche Kr- 
inncnmi; an die (iründun^' der Stadt, von der leider trr'.r keine 
rührende deschichte erhalten iüt, die von einem \ erlaufenen Hirsch, 
einem durstigen Koni|; oder einem halbcrschla^enen Heidenapostel 
erzählen würde , dieser £rd{;erucli des Namens ist längst verflogen, 
und er klingt uns heute so hoch und hehr, wie Burgimd und Hohen- 
staufen . die unsere intjendlichen lleldentraume mit edlen rhatcn 
einst eriüilteu. So ruhmvoll die Geschichte Merans, für den schonen 
Namen ist sie eigentlich noch immer nicht glänzend genug. Nament- 
lich den Grafen von Tirol ist es nur schwer zu verzeihen , dass sie 
nicht als Grafen von Meran ihre Grafschaft gegründet . worauf sie 
erst noch durch herrliche Streiche im Gcf<>lt,'c l-'riedrichs von Staufen 
siel» um unsere Anerkennung hatten bemühen sollen. Der Kaiser 
von Oesterreich hat dem Mai^l zwar abgeholfen, indem er den 
Sohn des edlen Erzherzogs Johann zum Grafen von Meran cin.sctzte, 
aber mit dem blossen Titel und ohne alle landesherrlichen Rechte 
und zu einer Zeit, die für die.se llhrung nicht mehr die richtige 
SlatTfage besitzt. Ohne sich einer L'cbertrcibung schulilig zu machen, 
lässt sich aber behaupten, dass die Schönheit der Ija^e Mcran's 
jene des Namens noch weit iiberbietet, ja ilass Meran überhaupt 
lüe schönste Gegnu! di - i hönen Landes Tirol betleutet . was w ir, 
um von keiner tiroiisclien .Sta<lt oder Thalschaft übelgenumnien zu 
werden, durch die Berufung auf eine einheimi.schc Autorität, den 
alten Staffier, crliärten wollen, der in seiner Topographie Tirols, 
einem Huche, um das, obgleich es veraltet, die gefiirstete Graf- 
■i. fiaft \ «n allen anderen Königreichen und Ländern zu lieneiden 
ist, sch<)n vor fünfzig Jahren dits-selbe herausgefunden hat. Der 
Mittheilung , daüs sich hier i das lieblichste l'anorama der herrlichsten 
Scliöpfungen so wunderschön, man möchte sagen mm Paradiese 
entfaltete, \i'ird dann durch Staffier noch erhöhter Nachdruck ver- 
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liehen durch die Angabe, daiis die Meraner 

— CS ist das jjaiize alle I-andj^crichl ^'cmcint 

— so killt,' seien, den edlen Wein, der 
diesem j^LScynclcn Huden entwucUsl, durch- 
wein selber zu trinken, drei Eimer im 
Jalir per Kopf und Kehle macht. Wäre 
Mmscs nach Mcrnn '.gekommen, er hätte 
sicherlich das J{urj,'j;rafeijamt als das j^'clublc 
Land bezeichnet, ganz uie es I''riedrich 
Lcntner in seiner Chronica von Lebcnben; 
so fröhlich schildert, ja als das -tli.hu-.te 
von allen, in dem nicht nur Milch und 
Honig, sondern auch ein guter Köthel tliesst. 

Die Stadt Meran im engeren Sinne — 
im weiteren Begrifle des Curorts Meran 
wären auch Ober- und Untermais und 
(iratscli als iLizu^ehori^ anzusehen lic;4t 
am rechten Ufer der Passer, hart an den 
Abhang des Kiechelberges hii^cbaut und 
befindet sich daselbst, wie schon erwähnt, 
seit uralten Zeiten. Das heutii,'e Meran 

hat seine I lauserreihen bis an die ehemalij^e W'asserni.uicr vorge- 
rückt unil we.sluarts gegen den liahnliof 7Ai seil dem lieslande des- 
selben wei^[edchnte Gründe in Beschlag genommen, attf denen sich 
heute schon eine neue .Stadt erhebt . .so j^ros-s fa.st wie die alte. 
I'än atv^enehnier W'Mlinhai'sst) 1 herrscht hier vor, allenlin;^s nicht 
immer der enipfehlenswertheste (irundri.ss. Zwei bis dreistockig 

— das ICrdgeschoss eingerechnet — meist von Garten umgeben und 
die Fronten nach Süden gerichtet gleich den Sonnenblumen, 
haben diese Villen meist ein gefalliges Aus.sehen , und dqs gleiche 
l.xsst sich von den beiden neuen Hotels in der I l.ib-^burgerstrasse 
sagen , die , nahe dem iiahnhofe gelegen , mit ihren reicheren 
Facaden gewissennassen die Stimmut^ Neu>Mcnin's, der auf ele- 
gantem FaswS sich einrichtenden Curstadt angeben wollen. In dem 
neuen .Stadtthcil hat sich an Monumentalbauten bisher nur die I.andcs- 
schut/cnka>erne und die evangelische Christuskirche niedergelassen. 
Von ersterer ist nicht mehr zu sagen , als da.ss sie ein lediglich auf 
das Nöthigc und Unerlässlichc gerichtetes umfangreiches Gebäude 
»t, in dem die Wehrpflichten des tirolischen LandesschUtzen- 
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bataillons IV. OlitTClsclitlial zu wackeren Vatcrhriilsvcrtheidigcm 
heraii<,'cf>iUlct werden; von letzterer wird weiter unten noch die 

Rede sein. 

Das alte Meran, das sich aus seiner neuen Umrahmung noch 

sehr Icic In licr.iusschälcn liisst, besteht eigentlich nur aus einer von 
Ost nach West den Kiecheibei^ entlang zicIiLiulLn Lnn;,'<^':isse, die 
>l^ubcn , und aus je einer kleinen schmalen und einer jjr<»sseren 
breiten, von Nord nach Süd gerichteten Quergasse: Postgassc und 
Rennweg. Den Anschluss gegen das Passerthor im Osten vermittelt die 
Vorstadt Steinach, die von mehreren kleineren Gässchen durchschnitten 
ist, in welchen sich einst einige der an^fesehensten (jeschlechterMcrans 
in stattliciien Edelsitzen, lieute aber einige beliebte Hotel- und Pen- 
nonsbentzer niedergelassen haben. Hier als dem sonnigsten und 
höchstgel^cnen Theile der Stadt nahm die Cuifröhlichkeit Meran's 
eigentlich ihren Ausgang; seitdem aber ifie neuen Hauserreihen an 
der I'iisscr und in der Neustadt erschlossen, und Ober und Unter- 
mais um ciitige hundert liauteu reicher geworden sind, hat rias Cur- 
ieben sein Centram läi^t aus dem alten Meran hinaus verlegt. 
Wir freuen uns der winkelten Gassen und der alten Häuser mit 
ihren Vorsprüngen und Erkern, lassen aber lieber andere darin 
wohnen, '/.u den er\vahntcn beiden Oucni^a'^sen , die in' das rilte 
Mcrait führten -- ihre Mundungen sind an den nach VSesicn und 
Süden weisenden Thoren zu suchen — ist in letzter Zeit noch eine 
dritte, die Marktgasse, gekommen, durch die der Laubengasse eine 
eisehnle Lüftung zu Thcil t^'^cworden. 

Das Merkwürdigste an dieser Lauhem^a^^c sind die Lauben , 
wie sich solche auch noch in liozen und Innsbruck und in anderen 
alten Städten finden, und dort, wo sie vornehmer dnd, auch Arka- 
den genannt werden. I^e Meraner I^iuben haben schon manche 
Hnttauschung erregt; träumerische FreiiidIiiiL;e dachten in ihnen 
wirkliche Kebenlauben zu (iiuien. welche die allen Memner hochge- 
wolbt vor ihren Häusern ge/.ugcn, und unter denen die Curgäste, das 
grüne Laubdach und den Himmel über sich, zufrieden mit dieser 
angenehmen Anstalt auf und nieder wandeln. Solche I^iubcngange 
unter Ref>en c,n!)t e>< nun in der nächsten Umgebung Merans in Hülle 
und l'ülle, genug, um selbst d;is vielfachste Verlangen danach zu- 
firiedenDistetlen, in die »Laubenz aber haben sie sich nicht herab- 
gezogen, und dies sind gedeckte Bogengänge unter den Häusern, 
mit Bretterböden, je nach den reicheren oder ärmlicheren Maasscn 




der Häuser höher oder niedriger, breiter oder schmäler anj^elegt, 
ohne Uebcrfluss an Licht und Luft, bei schechtcni Wetter aber 
gerne gesehen. Unter diesen Laubengängcn hat das niercantile 
Meran seine Waarcnhäuscr noch immer mit Vorliebe aufgesclilagen 
und die Besichtigung mancher Schauläden gewährt hier nahezu eben- 
so grosses Vergnügen, wie etwa am Wiener Kohlmarkt oder Graben. 




Lanbcncone. 



Wenn man aus der Reichhaltigkeit dieser Lager nothwcndiger. nütz- 
licher und überflüssiger Uinge auf die \ ornehmlichsten Hedürfnisse 
der verehrten lünheimischen und Curgäste schliessen wollte, so 
würde sich der Charakter Menm's als Curort unschwer auch aus 
seinen Delicate^sen -Hamllungen ernithen lassen, die I-iien und 
Kenner in I*-ntzücken versetzen müssen und an Raffinement der 
lünrichtung kaum übertroffen werden konnten. Hin verehrter l'reund 
und vom deutschen Lesepublicum hochgeschätzter Wiener Schrift- 
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steller und Wandervogel hat bei seinem Besuche Merana in diesen 

T-äcIcn ein wahrhaft rührciulcs Wiedersehen mit kostbaren l>hii rten 
ficr Feinschnieckcrkiinst gefeiert, die er vordem nur in London, 
1 iamburj; und l'clersburtj gcTundcii. Kr verniociUc sich vun dem 
Anblick all' der schmackhaften Dinge kaum zu trennen und kam 
jeden Moi^cn zwr Stärkung fUr den Ubr^n Theil des Tages in das 
eine oder andere Clewulbe. inid ihm hat Meran bei aller Hewiuider- 
un«,' für seine sonstigen Kei/e sicheHich hier, an der Stcüe es 
cssbar ist. am l>estcu gefullcn. Wcmi Lines ilin walirend dieser 
seiner Cufstunden bekümmerte, so war es. dass diesen trefflichen 
Anstalten die gute Gele^'enheit fehlt, sie mit männhchem Behauen 
7.11 ^eniessen, die trauhche Weinstube nach hinten hinaus, die jedem 
guten iJeutsclien ans Her/ 5^,'e\\ nrh^cn ist. 

W.is dem l'renjdUiij; bei einem Kundganyc durch das alte 
Meran in tkssen Gassen noch aufiallen könnte, das wäre das schlechte 
Strassenpflaster. Staffier bemerkt allerdings zu thesein ('a]iitel, 
dass das l'flaster, das vordem .-u'-^scr^t nuih und hiilpricht ge- 
wesen, nun (1^46) mit kleinen Steinen ganz neu und befriedigende 
helgestellt worden sei, heute aber ist es weder neu noch befrie- 
digend. Der Mensch ist zwar mm Leiden geboren, aber es muss 
ja nkht «gerade das Pflaster eines (.'urortcs sein, das ihm diese 
seine htl>re !U -^timmunif auf Schritt und Tritt in Krinneruntj ruft. 
Auch konnte sich im \'erlaufc der Jahrzehnte die Freude der 
Meraner an den von Staffier so wohlwollend dtirten kleinen Steinen 
allgemach verloren haben, so dass ein neuer Umschwung und Fort- 
schritt auf diesem Gebiete commnn.ilt r Tliritijjkeit unt! Kürson^e für 
das Wohlerfjehen der 1'. T. ICinwolim r im \!I;^»emLinLn und deren 
Schuh- und Fuss.sohlen insbesondere niciu .ü^ ein ^ar /.u sehr er- 
schütterndes Kreign»s aufzunehmen wäre. Die I^ubengasse wurde 
übrigens bei liinführun;( der neuen HoclK|ueli- Wasserleitung aus 
dem Spronserfli.itc ;iSSS"i \).n dem IJuckel ■ l'flaster befreit. 

Von iler Kauarl der Hauser Alt-Menuis ist nicht viel zu 
sa<;en. Recht und schlecht stehen sie in den Gassen , meist schmuck- 
los nach Aussen , voll von Winkelwerk und Treppenwitzen im Innern, 
wie es so unsere Vorfahren in kleinen ärmlichen Städten ^'eliebt. 
Aus den Zeiten fndiert-n Wohlstands !<t wenivf <M!fr nichts < <!- i!'. n 
geblieben, das ties lksehens oder lüeschreibens werth waie. /u 
diesem Wenigen zählt die alte huidcsßirsttidie Ruig unter den 
Lauben, der ein eigener Absatz dieses Buches gewidmet ist, zahlen 




die Stadtpfarrkirchc zu St. Nikolaus, einige lülcisitzc und wenn 
man will auch die Sladttliore nach Süden und Osten, die ilir alter- 
thümliches Ansehen bewahrt haben, wahrend das dritte der noch 
vorliandenen Thore, das nach Vinstj;au führt, so alt es auch ist, 
durch Ueberbauunj; ein civilisirteres Ansehen erhallen hat. Wer 
einen frischen I-jndnick von dem alten Meran t(e\\ innen will , dem 
i.st überhaupt der lüntritt in die Stadt durch das l'asseirer Thor zu 
empfehlen, dessen schmale OelTuunj,' schon Kaisern und Köni^'cn, 
Herzoj^cn und Fürsten in den (ilanzzeiten Merans als I.Kindeshaupt- 
stadt, zur Porta triumphalis gedient hat. tlenn der beliebteste Wcj; 
von Nimlen nach Meran führte über t!en Jaufen (hirch tlas l'asseirer- 
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ein komisches Aussehen «jibt, als wäre ihm die Mütze verschoben. 
Alk' notlnvcnditrcn Vorkolirunj^cn zum Aufziehen der Zu{;brücke, 
die Ireiiich ianjjst nicht melir vorhanden ist, sowie auch d;ts alte 
ciscnbeichlagenc Thor sammt dem kleinen Thurchen waren bis in 
die letzten Ta^ noch erhalten, was auf nächtliche Passanten mitunter 
so verlockend V irkte, dass sie sich's nicht verwehren konnten, 
th"e {jute Stadt nach aussen durch Vorlcj^en der j^ro«<;cn Ricryel 
am Thore abzusperren, sehr zum Aerger desjenij^cii l'asseirers 
oder Unters, der etwa am nächsten Morgen als Erster harmlos 
seinen Durchgani^ suchte. Im Jahre 1889 ist das alte Thor sammt 
seinem kkiiicii 'l'hürchcn, in Folge der Rcstaurirunjj des Thurmes, 
die dem Grakii I'ranz von Mernn zu danken ist, vcrscli wunden. 

Der erwähnte frische i'-indruck des alten Menm bietet sich so- 
fort, wenn man das Passeirer Thor durchschreitet und in das schmale 
Gässchen schaut, von dem sich alsbald zur Linken die Ortensteii^asse 
abzwei^'t, mit seinen enf^brüstitjen Häusern und dem zweiten inneren 
Thorbof^'cn , auf dem ein ein^'eniauertes Steinbildni«'^- die Kcdmitunt; 
eines römischen Denkmals des Gottes Mcrciirius beanspniclien wilk 
An einigen der Häuschen, zur Rechten, die, an den Ber^ geklebt, 
ein heiles Aher haben , sin«! kleine romanische Fenster zu liemerken, 
an manche sind UiftiLli: Süller hinan},'eh;utt \ fin deren ilunklem Holz- 
werk l^lumen und Kinder herunterf^rüssen. Wir befinden uns in 
Stetnach , und das lauge schmale Gasschen , in das wir scliauen , ist 
die Passeirer Gasse. In dieser G^end waren vordem einige Air 
die alten Meraner nicht unwichtige Anstalten untergebracht , so die 
Behausung des Scliarfrichtors i'tid das Haus der gemeinen J'Vauen 
und Töchter/., über dos uns aus dem Jahre 1449 ein Statut er- 
Irahen ist, dem P. Stampfer in seiner ^Geschichte der Häuser der 
Stadt Meran« das Wissenswertheste über diese in Meran seitdem 
gleich den Badehäusern eiloscliene Ivinrichtung entnommen hat. 
Deni Hans Rapcrswyler , der Marstalier genannt wjirde im Jahre 
1449 dxs Fruueuhaus mit den gemeinen TocIUern . privilegirt. 
Bei Tag war es den Bewohnerinnen gestattet, Speisen von einem 
Wirthe zu holen, nach dem Ave Maria^Läuten aber durfte keine 
von ihnen mehr den Pfarqiiatz überschreiten, sondern sie hatten 
daheim 7m bleiben, widrigenfalls ihnen eine Strafe von i I'fuml 
Uerner drohte. Sie durflui bei keinem Tanze erschemen wo liürgers- 
frauen anwesend waren, und an ihrer äusseren Erscheinung duldete 
der Stadtm^^islrat weder Frauenmantel und Coiset, noch Federn 




und Silbcrgcschmcidc. D.ijjc- 
jjcn war iiincn vor{,'cschricbi;n, 
durch ein j^clbcs 1-ahnlcin. das 
sie an ihre (iewandun^ lieften 
mnssten, keinen Zweifel über 
ihre Bestimmung» im Stadtliaus- 
halt aufkommen zu lassen. 
Interessant ist eine Notiz aus 
dem Jahre 1603, aus der zu 
ersehen , dass die : {jemeinen 
Töchter* in Sleinach, die sich 
später auch noch auf ein zweites, 
das untere I'Vauenhaus aus- 
dehnten , ileiii hrauenkloster 
in Aljfund zinspflichtij^ waren 
und in dem genannten Jahre 
4 fl. und 4 Ka|)aunen an das- 
selbe abzuj^eben liatten. Das 
war die Sitteneinfalt der guten 
alten Zeit. 

Hier in Steinach haben wir uns 
auch die im vorij^en Abschnitte sclion 
er\vahnten römischen Krinnemnj^en 
Meran's vornehmlich einfallen zu lassen, denn 
hier war der Kern der alten Maja - Feste, 
wenn diese überhaupt auf dem Gebiete der 
heutifjen Stadtj^ebiete zu suchen ist. was aber 
von den f^berniaiser Gelehrten hcftif^ bestritten 
wird. Vom I'asseirerthore sehen wir eine von 
Mpheu dicht umwucherte Mauer ilcii Kiechel- 
beru hinanziehen bis zum st^^en. l'ulverthurm, 
der .sich einsam und viercckijj aus den Wein- 
};ärten, die ihn umgeben, erhebt. Diese 

Mauer soll ein Ueberrest des römischen Rinj^Avalls sein, der einst 
das Castnim majense .sammt .seinem Prätorium auf dem Kiechelberg 
unijjeben, und dem l'ulverthurm respective seinen Huckeltiuadern 
soll man es ansehen kiinncn, dass er, obj^leich mittelalterlicher Hau- 
art, aus einem römischen Wartthurm hcr\orj.;egangcn sei. Vielfach 
wurde der verlassene Pulverthurm , ein Wahrzeichen Merans , ab 
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Ucbcrbleibsvl des xcrsclnvunclcncn Sclilosscs Ortenstein erklärt, da- 
j^i:},'cn aber nicht ohne l-lrfolj; anvjcfiihrt . class Ortcnslcin in tien 
Jlaiiscni Nr. 5, 7 und l6, lö, 20 der l'asscircr^assc, neben ilcin 
licutij^en Pramrüldiitn zu suchen sei und d<i&s man bis in die neueren 
Zeiten Uber die Uczeichnung dieses Hauses ab ^ Ortca<iteinhaus '. 
nicht im Zweifel gewesen, daije^en schon im Jahre 1574 nicht 
wxisstc, \v« m t!er l'ulvert!nirni . tk-r lüesen Xanicn Wegen des in 
ihm aufbewahrten riil\ers tulule, eigentlich gebore. 

Au* der l'asscirergasse treten wir auf den oberen PfarrpUtz, 
auf dem der Bück von einten stattücheo Häusern , vor Allein aber 
von der Pfarrkirche s^'efesselt wirvl, mit ihrem mächtigen i.if i im m 
Sfh« ibbo^en ruhenden Thurme, der in der ersten Aufla;,'e dieses itiiclies 
als der höchste im Lande ehreuvoU erwähnt wurde, wogegen jedocli 
ein Kritiker im r Tiroler Boten t zu Gunsten des lliurmcs von 
Cortina Kins|)riich erhoben hat. Die 1 laupt -Bauzeit der Kirche, 
zu deren (iriinchintj K ini_; Heinrich von Böhmen wesentlich bei;;e- 
traj^en haben soll, fallt in die Jahre 1 307 -67. doch ist aus den 
St>lverschiedenheiten des Haues leicht nachzuweisen, da.sus .sie auch 
späterhin noch lange nicht fertig gewesen. Die ältesten Theile 
sind dt r (""ilockenthurn) mit seinen interessanten I'"resc«^emaUlen 
an den Schenkeln; ferner lUr schone t;olhi.sche (^hor. zum Theil 
auch die W ände lies Lan^'hau^es . das Ilai\pt- i'nd das grossere 
südliche Seilenporlal in Spitzbugen. Dagegen sind , wie l'Vciherr 
V. Sacken in den Miitbeilungen der Centralconimission angibt, die 
kam])ferloscn Pfeiler und die ungegliedert von demselben auszwcigen- 
den Rippen sammt dem \ <>n ifnien getragenen (iewolbe, sowie J.is 
kleinere Seiteiiportal mit .seinem au.sgeschweiften Spitzbogen und 
die ofaeniälls au.<^csclm'«iftc ArcbivoUe des anderen Seilenpurlals, 
und endlich die durchbrochene mit P'ischblasen gusderle Kanzel und 
deren l?rii<tung am .Aufstiege aus spaterer Zeit, und zwar aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert, also jedenfalls ans der Periode der aiw- 
artendei) Guthik, welche hier sicher erst nach 1367 begonnen hat. 
Min Hicil des 'Masswerkes , das gegenwärtig mit IHschbliutcn und 
ähnlichem Zierrath der späteren Gothik erscheint, gehört cbenfalb 
erst der spiiteren Zeit, ja Inniges sogar erst dem Jahre 1845 an, 
wo die Kirrhr ruisc^^rhcs^rrt rn.-! r-rh« nir-t wurde. Die<f Aus- 
besserung und \ ersciionerung wurde in tlen leUcteil jaiiren nacli 

Plänen des berühmten Dombatimcistcrü Friedr. Schmidt in Wien 
neuerdings begonnen und zum guten Theil vollendet. Schäden, 
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welche das Alter und nicht im geringsten 
Masse tlernüchu tik Sinn des veigai^enen 
Jahrhunderts ckm chrwiirchVen Haue zu- 
gefügt, gaben genug zu scliaften. und es 
bedurfte ansehnlicher Geldmittel, um die 
Restaurining zu ermöglichen. Zu "Ende 
des vorigen Jahrhunderts wurden die stei- 
nernen Kippen an den «grossen Fenstern 
des Langhauses sammt den Glasmalereien 
und Butzenscheiben herausgeschlagen und 
durch hölzerne Fensterkreuse , zur Auf- 
nahme der modernen : flachen Glasscheiben 
bestimmt, ersetzt, wozu eine eigene Stift- 
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nns die Mittel lieferte! L'n<;laublich aber wahr und an mehr als 
einem Orte in Tirol so mler ahnlich vorgekommen. Heute sind 
di<:»c Rippen wieder eingesetzt und die Fenster mit neuen scliunen 
Glasmalereien geziert; ein prächtiges Gestühl hat im Innern die 
schmucklosen Bänke verdrängt und es harrt nur noch ein kost- 
barer gothischer Altar seiner Aufrichtung ■ fUr welchen aber das 
Geld noch nicht bei^amnifn i-;t 

Die Aussenwande tier Kirche i>inU mit alten Malereien ge- 
schmückt, die sich zum Theil gut erhalten haben, und ausserdem 
Anden sich an der Süd- und Nordseite, in die Wände dngeAigt, 
Grabsteine alter Meraner Geschlechter unH nnck-rer \'crdienter Per- 
sonen, die dem früher rings um die Kirche ange]cL;t j^tnvesenen 
Friedhof eninonimen wurden. Der bildliche Schmuclv im Innern 
der Kirche ist nicht sehr reich und beschränkt sich auf die Statuen 
der Apostel l'etnis und Paulus vom Meraner Bildhauer Pentll Vater 
und auf fünf Altarbilder von den Malern KnolU i, Hclfcnricder und 
Bussjäger. Knoller (1724 -1S04) ist uberiiaupt ein bedeutender 
Künstler und seine drei Bilder in der Meraner Pfarrkirche, die 
Himmelfahrt Mariä, welche den Hochaltar, das Abendmahl und die 
Geburt Christi, welche die zwei nächsten Seitcnaltärc zieren, reclu- 
fertigen seinen guten Ruf und sind auc h ikk Ii vull Leben und Farbe. 
Mathias Itussjager (f 1734), eingeborener Baier, der sich in Meran 
niedergelassen und von dem die schätzensweithe Darstellung Jesu 
im Tempel auf dem rechten rückwärtigen SeKenaltar herrührt, ist 
insofern eine lehrreiche Erscheinung . als er zeigt , d.tss im vorigen 
Jahrlnindert in Meran ein Maler soc^ar Bürgermeister werden konnte, 
was unserem Freunde Toni Grubhofer, so sehr er sich auch an- 
schickt, sich um Meran verdient 2u machen — wir verweisen nur 
auf das vorliegende Buch — kaum widerfahren dürfte. Auch das 
Frescobild an der Aussenwand , die Erweckung clt s T^azarus dar- 
stellend, rührt von diesem malenden Biin^ermei-.ti r der Stadt Menm 
her, der, wie glaubwürdig versichert wird, 1734 allgemein beliebt 
und verehrt starb. Der Dritte im Bunde, Christoph Helfenricder, 
stammte ebenfalls aus Baiern und hatte es in München bis zum 
Hofmaler «gebracht, von wo ihn ein seltsames (leschick nach Tirol 
und Meran führte. Helfenricder war mit Ursula Tannauer, einer 
vielgcfeierten Schönheit, vcrmälilt, ein Umstand, der — so darf 
ai^renommen werden — dem Gatten manche eheliche Freude , aber 
auch manchen Kummer bereitete. Ein Offidcr übernahm sich in 




seiner Bcwundcrang der edlen Frau Ursida so sehr, dass Helfen- 
riedcr in wildem Zorn entbrannte und sich hinreisscn liess, den 
allzu eifrifjen Verehrer ckirch eine rasche That aus dem Leben zu 
schaffen. Der hcissblütigc Hofmaler musste fliehen; aus der That- 
Sache aber, dass er seine Frau nii^[enoiniii«n, woUen wir sehlieflsen, 
dass deren Ehre unbeniakelt vor, HeUenrwder kam nach Urol 
und fand sammt der schönen Ursula ein Asyl im Karthäuscrkloster 
zu Schnals. wo er eifrit; seine Kunst ausübte und viele treffliche 
i^ilder malte. Spater lies.s er sich in Meran nieder und kehrte auch 
nicht nach München zurück, ab er neuerlich dahin gerufen wurde, 
nachdem ihm jene blutit^c That verziehen worden war. Von ihm 
rührt d.is Hild des linken riickwarti^'en Seitenaltars her mit den 
I leiligen Sebastian, Rochus und I-abian. Helfenrieder starb an der 
Pest 1635. — Der Mcraner Pfarrkirche zur Zierde gereichen auch 
die schön geschnitzten Beichtstühle, die sich darin finden ; 
im rcbrit^cn schaut sie aber etwas kahl und leer aus, was 
dem liLUtiLicn (ieschniacke ebenso sehr entspricht, wie 
!A das (iegentheil eine noch nicht sehr alte Vergangenheit 
entzückte. 

Wenn wir die Kirche verlassen, die Stufen, welche 

/.II dem schönen Gotte.shause führen, hinunter schreiten, 
M» hillt unser Blick unwillkürlich auf die {^rossen Schau- 
fenster der Pützelberger'scheu Huch- und Kunsthand- 
lung, einer Ctiranstalt, die man füglich als den Centrai- 
punkt des geist^en Lebens in Meran bezeidinen könnte, 
obwohl tiarin auch Spazierslöcke und andere nützliche 
Ditv^'c. die mehr zu dem i>hysischen als dem f^'eistif^en 
Leben in Ikziehung stehen, zu haben sind. Wir würden 
\ l/W jedoch dieser ansehnlichen Niederiassuu^' für Bücher, 
Nhisikalien. Hilder und Schreibrequisiten, zu der sich ja 
ducli jetler, den Wille (u!er Zwai^ narh Meran ^^elenkt, 
liingezoj^en tuhlt, keine ICrwahnung thun. wenn sich tlie- 
.selbe nicht gleich der um ein Stockwerk hoh.-r 
gel^nen Eizeußungsstätte der «Meraner Zeitui^«c 
in einem Hause befände, dessen Wnncrken nicht 
zu umj^ehen ist. Diesem Hause, d.ts 
die Lcke des Pfarrjilalzes und der l'ost- 
gasse einnimmt, ist nämlich nachzuAagcn, 
dass sich darin einst die Münzstätte der 
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Grafen von Tirol befunden, die hier durch mehr denn 200 Jahre. 

bis ICrzhcrzog Sigmund 1474 die MUn/c nach Hnll verlc*jtc, ihr 
Silfjcr zu einem {janjjbaren und hdiebten Oelde unischufen. Die 
ältcst« bekannte Meraner Münze, die von dem verstorbenrn Custosdes 
k. k. Münz- und Antiken-Cabincts in Wien, Joseph Bergmann, nach* 
j;ewie»en und beschrieben wurde , zeigt im Felde den einfachen Adler 
mit nach links gekehrtem Kcjpfe ohne das /.wischen den zwei Flügeln 
durchi iutciulc I?and, das dem TiroVr Vogel sonst zu eigen ist. und 
im Avers die Lmschrift; iComes lirol., im Revers: >l>e-Ma-ra-no<. 
Bergmann behauptet, dass diese Münze vor der zwischen Meinhard It. 
und Albert im Jahre 1271 vorgenommenen LändertheUung geprägt 
sei, weil ihr das envähnte Hand, welches nach der Ländertheilung 
zum Zeichen der im Thcihinjrsx ertragc ansbcdungenen wechselsei- 
tigen Beerbung in Gebr.iiich kam. lehlt, und er ist der Meinung, 
dass sie von Meinhard I. (f 1258) herstamme. Besondere Sorg- 
falt wendete der Münze in Meran König Heinrich von Böhmen ta, 
der stets nach der Ehre geizte . '-ic in <^uten Ruf /ii bringen und 
ihre Krzeugnis^c 711 vollem \\'irtli um! Ansehen. Im Jahre 1312 
verlieh Konig iieinrich die Münze und \\ ecliselbank zu Meran den 
ztvei Goldschmieden Cunlin und Aechtcr auf drei Jahre gegen 200 
Mark Berner Pachtzins mit der ausdrücklichen Bedinginig , dass sie 
die Münze nach dem Korn wie r.iL^.ui \ un 1'cn.famo tind 3 Srliillinge 
Bemer aus einer Mark Silber schlagen sollten. Im Jahre 1361 
priigte der Pächter und Wechsler Camigell von Florenz die Mark 
Silber im Gewichte von 17 Pfund zu 32 Vierem oder 64 kleinen 
Bernern. — Was sich weiter mit diesem ehrwürdigen Hause be- 
• M'ben i«;t von v;erini;erem !k-lrtnc: . <!.it;f;^i.ii die Vermulhung immer- 
hin anzuführen, da.ss dessen machtige Grundniauern, die in den 
Kellergewolben angelriich römische Bauart erkennen lassen, dnst 
schon ein Stück des Castrum Majense getragen. Wo heute der 
Redacteur der Meraner Zeitung den At' 1 1 ;;en der Weltge- 
schichte !;u'-< lit i'nd den Geist dir Zeit in kleine Münze schlagt. 
Iwt vielleicht auch schon der Tnbunus der III. Legion, bevor er 
nach Teriolis übergesiedelt, seine Berichte und Correspondenzen 
geschrieben und dabei über seine Lieben im fernen Rom nachge- 
dacht und über sein Schicksal , das ihn an diesen Grenzwachtposten 
römischer Cullur vers* t/t Als passende Oertlichkeit für eine römische 
Novelle aus der Zeit etwa, da ein praepositus Rhaetiae, Marcus 
Julius Philippus (244) selbst Kaiser wurde, Hesse sich das alte Ge- 
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bäude immerhin empfehlen , dessen historische Bedeutsamkeit seine 
jctzi-^'cn HcuohncT Tür die schlechten Stiegen und finsteren Gelasse 

entschätiigcn nuiss. 

Vom rfarqilatz nach Westen führt die lange schmale Lauben- 
gasse, deren südliche Häuserreihe die WasseHauben, deren nördliche 

die Hcri^IaubLMi bilden. Hinter den Häusern auf der Hcrjjlaiibcnscitc 
ziolun kleine schntale Gärten den Kiechelbcrg hinnn und verlaufen 
sich daselbst zum 
Theil in Reben- 
gelände, aufwei- 
chen die herr- 
Hellsten Trauben 
wachsen. Diese 




Gartenstreifen 
wurden den Bür- 
gern um I 572 als 

Kntschadjrjunjj 
für das südwärts 
an der Fasser- 
lande durch die 

Verhecnioffcn 
desVVildbachs all- 
mäl^ verloren ge- 
gangene Terrain 
vermacht. In die- 
se traulich abj^e- 
schlusscnen Gar- 
ten münden auch 
zahlreiche Bu- 
schen der Her^- 

Jkidehauser besessen, wogegen die Bcdürfnisslusigkeit der neueren 
Meraner auffällt, die bis zur Gründung der Uadestätte im Cur- 
hause keine einzige derartige Anstalt ftlr ihres Leibes Wohlfahrt 
nothi^' hielten. Unter den Wasserlauben war auch d:is il i Iv.ith- 
haus Meran's zu suchen, das von Her/o;^ I-"riedricli mit der leeren 
T;i.sche 14 ij der Stadt zu ihrer Käthe Kurzweil und anderer Nuth- 
dürft gegen Coo Ducaten Kaufgeld überlassen wurde. Von hier 
aus wurden die Geschicke Meran's weise und gerecht geleilet, bis 
durch den Durchbruch der Mark^asse dn Umzug der Stadt\-äter 



laubenseite, I'lälz- 
eben völliger 
Weltabgesehie- 

denheitund stiller 
\\'eiiiscliL;keit 
schweigsamer 
Rurggiäfler. Aus 
tler Vergangen- 
luit dieser Lau- 
bengas.se wiire 
wohl manches 
hübsche Detail 
beizubiii^n ,was 
aber zu weit 
führen würde. 
Nicht vei)gessen 
sd hier nur, dass 
sie einst, im 14. 
bis in's i6.J.dir 
hundert, viel- 
leicht auch noch 
länger, nicht 

drei 
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in das alte Kdlenuntsgebäiide erforderlich wurde, das seitdem alle 

Kan/Icicn des Stidtr^mentcs in sich \ereiiugt. 

Auf Rcnnvvog, der breiten Oiter-Tassc im Wertende des 
allen 1 heils von Meran, haben sich die für d:is Gedeihen eines 
Staatsbürgers unerlassliclisten Behörden, die k. k. Bczirkähauptmonn- 
schaß und das ebenso k. k. Benrksgericht niedefgelassen. Links 
und rechts davon, freilich nicht in directem Anschlüsse, befinden 
hicli das k. k. ( >bert:\-mnn'5ium der Ikiiedictiner von Marienber«^' 
und das Kapiuinerkiostcr. Was dazwischen iiegt sind zum Theil 
liäuser, die vordem das Clarissinnenklaster ausmachten, ilas von 
der Heixogin Euphemia, der Gemahlin Otto's, des Sohnes Mein- 
hard II., gegründet wurde und von dem sich dann später — l€03 
von dem Architekten Mascardi aus Worm«; erbaut — ein merk- 
würdiger Schuibbu^eii frei über die Strasse spannte, der das Kloster 
mit der gegenüber gelegenen Katharinenkirche verband luid >den 
Frauen zum ungesehenen Uebergange in die Kirche vortheilhaft 
diente . Staffier erinnert sich aus seinen Jugendtagen noch dieses 
seltsamen Haiiclt-nkmals da> mit zahlreichen Wappen und einer In- 
schrifitafei zur Krinncrung an den Durciizug Erzherzog Maximilian s 
des Hoch- und Deutschmeisters geschmückt war, nun aber längst 
schon sammt der Katharinenkirche spurtos verschwunden ist. Am 
Rennweg befindet sich auch (ia- Haus , in dem Andrca^^ Hofer, 
der Hlutzeugc Tirols, nach seiner am Novenilier iSinj erfoUjten 
Gefangennahme die Nacht zum nächsten läge verbrachte und ein 
zweites, das jetzige Hotel zum t Grafen von Menui'?, in dem er 
das erste Verin r General Huard zu bestehen hatte, wonuif er 
nach Bozen weiter geliefert wurde. Gedenktafeln bezeichnen beide 
1 lauser. 

Die ältesten Auslaufer des alten Meran gegen Süden befinden 
sich am Sandplatze vor dem Bozener llior, wo wir zunächst in 
dem ehemaligen ThofwirÜishaus. jetzt Hotel l"-r/.herW)g Johann . 
die uiti-che Behausung König Heinrich s von Böhmen und seiner 
Cjentahlm zu verehren Itaben, deren Bildnisse in Stein gehauen in 
der Höhe des ersten Stockweilws der Gassenseite bei einigem guten 
Willen noch zu erkennen sind. Anstatsend an den hübschen Garten 
des Hotels befindet sich der alte ICdelsitz Kaimünze, mit seinen 
ICrkcrn und Thürmchen ein nietlltrbes Stuck Altcrtlium darstellend, 
wahrend gegen Süden die nüchterne i" ronl des 1 lauses der englischen 
Fräulein dem J lotcl gegcnUbcrstdit. lune von den Memnem hoch- 
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geschätzte SUerde des Platzes ist die Mariensäule an der Ostseite, 
von der Stadt Mcran im Gcfülilc der Dnnkbarkeit ob ihrer ICrrettunjj 
aus den Kric<^'sj,'clalircn der Jahre 1797 und 1799 im Jalire iSoi 
errichtet und von dem Präfekten P. Langes mit schwunij\ollen In- 
schriften versehen. Das Antlitz der Himmelskönigin ist schön und 
cinnehmeml. die Ilaltun;^ des Körpers aber etwas sonderbar, 1V*as 
dem Stantil)ild auch schon den ehrfurchtslosen Namen : rdie ausgC- 
WTindcne Muttcrgottes - eingetragen hat. 

Zu allen diesen Merk- und Sehenswürdigkeiten Meran's ist vor 
kurzer Zdt die protestandsdte Kirche gekommen, die im neuen 
Stadttheil hart am l'asscrdamm zu finden ist. Diese Kirche ist ein 



Denkstein der endlich auch 
in Tirol errungenen Glau- 
bens- und Gewissensfrei- 
heit Es hat heisse Kämpfe 
gekostet, um hier dii Pro- 
testantenfraf^c im tine 
der in Oesterreieli ^ocU- 
lieh gewährlds- ^ 
teten Gleichbe- 
rcclni;^un^^ der 
Confessioncn zu 
lösen, und die 

Anfechtui^n 
von Seite der 

Ultramontanen 
sind auch heute 
noch nicht ver- 
stummt, wenn sie 
auch von derHc- 
volkenin^'^ nicht 
unterstützt wer- 



Jahre 1861 . welches das l'rotcst- 
antenpaterit brachte, das die bis 
dahm in ihrem Geltui^bereich Air 
Tirol bestrittenen Diddungsbc- 

stimmunf^en des Josefinischen To- 
leranzedictcs iiinl der deutschen 
Hundesacte in entsprechender Er- 
neuerung direct für Tirol 

,'ben rief -•- seit 
jenem Patente ist 



der Hann der 

Glaubenscin* 
heit^vonder gc- 
furstelen Graf- 
seliafl };ehoben. 
im Jahre 1862 
7. y schon wurde in 
Mcran, dessen 
Curj^äste vorwie- 
^'end aus dem 
deutschen Nor- 
den. Seit dem ~ den kamen, ein 
kleines Gebäude in Steinach zum protestantischen Hethause umi^e- 
wandelt und seitdem walirend der Saison tlaselbst ein re^felmassi^'cr 
sonntagi^^er tiottesdienst abgehalten; erst 1876 aber erfoli^te die 
Coastiluirung der Gemeinde. Gleichzeitig begannen die Sammlungen 
ftir den Kirchenbau, der dann 1883 angefangen und 1885 vollendet 
wurde. Die neue Kirche, auf Christus getauft, gibt sich im Innern 
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wie nach Aasscn aLs ein .sclir vurnchmcr Bau, der seinen Schüpfcrn, 
dem Architekten Vollmer in Berlin und Baumeister Leyn in Meian alte 
Ehre macht. Der Grundriss, durch die dgenthlimttch langf^estreckte 

Form des Bauplatzes bestimmt, bildet ein etwa 5 Meter breites 
MittcIscliitT von vier Jochen mit schmalen ScitcnschilTcn, tlie ledig- 
lich als Cianjje benutzt werden. Der Chor ist gerade geschlossen 
und zeigt im Aeussem einen zierlichen Giebel mit Rosenfenstera. An 
der Westseite legt sich der ungefähr 70 Meter hohe mit schlanker 
Schiefers])itzc p;ekr<)nte Tluimi vor. Die Kirche ist in allen Thrilcn 
massiv i^cwölbt; die Mauern, aussen unverputzt, sind in (jranit- 
bruchitein ausgeführt. Sehr geschmackvoll ist die innere v\us- 
stattung der Kirche, wo namentlich das schöne Crucifix über dem 
Altar. t^Icich den fein au.sgeführten figürlidien Reliefs an der Kanzel 
von HilLlhaucr Pciull scii. i^'c-fcrtiL;! , der von Kaiser Wilhelm I. ge- 
.spendete und von Steinnietzmeister It^^ger in Meran in farbigem 
Marmor ausgeführte Taufstein, die schmiedeisernen Kronleuchter 
und Wandarme und die Pnichtoigel die Bewunderung der Be- 
sucher erregen. 

Die evan<jclisclic Christuskirche ist ein Wahrzeichen des neuen 
Mcran, wie die chnvürdige Stadlpfarrkirche ein solches des alten. 
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Wappen v«« Tiral. 



Uie landcsfärstliche Burg. 



\on der landcsflirstliclicn Pur<i unter den Lauben, dem rlih- 
i^fi^-'l mcnswcrthcstcii alten l'rofanbau Mcran's, ist hier mit all' 




ig'liiil^'l der Liebe und Wertltschätzung, die ihr gebührt, und daher 
auch etwas ausführlicher, zu berichten. 

IKeae Bnig, so stolz ihr Name, ist allerduigs nicht viel mehr 

als ein I Inns sehr besdumlencn Formates, und einem wohl<;ezo^enen 
- Achtpfündcr würde es ein Leichtes sein, sie in ein paar Stunden 
über den Haufen zu schicssen. Lin' feste üurg ist also die 
landesfürstliche Butg in Meran nicht, was sie aber, Gott sei Dank, 
auch niciit nöthig hat; dn günstiges Geschick liess sie dennoch zu 
hohem Alter kommen, während von vielen ihrer Zeitgenossen der 
seiner (jefnussij^keit wej^'en allbekannte Zahn der Zeit kaum nocii 
einige spärliche Knochen übrig gelassen hat. Hart am Ende war 
sie freilich auch schon. Ein um Tirors Geschichte, Kunstschätze 
und Schlösser hochverdienter Mann, Ür. David Ritter v. Schönherr 
in Innsbruck, seit neuerer SSett auch l£hrenbuigcr von Meran, war 
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ihr noch rechtzeitig beigcspningen und hatte dann die Väter der 
Stadt zur Schonun}; verpfliclitot, von welchem crftcnüclicii Wende- 
punkte in dem Leben der Ikirg sogleich noch Einiges zu erzählen 
sein wird. Seinen Ausgangspunkt nahm dieses Leben aber in der 
Uaulust des Erzherzt^ Sigmund, Grafen von Tirol, der die seine 
Jagd- und Kurzweilplätze im Lande mit Burgen und Schlössern zu 
schmücken Heble und deren Namen gerne auch den seintEjen, die 
hohe liestimnuing anzeigend, einverleibte. So haben wir ein Sig- 
mundsburg, Sigmundsried, Sigmundseck, Sigmundskron, Sigmunds- 
lust, Sigmundafreud . Sigmundsftied und mehrere Andere, von 
denen die beiden letzi:^ennnnten Sigmund allerdings nicht gebaut, 
sondern nur unigetaiitt lialtc, r\h «ic «^ein Hit^enthum wiirdcn. Die 
Meraner Hurg war nun ebenfalls eine solche Sigtnundsburg oder 
Sigmundslust, obwohl sie nicht diesen ihre Abstammung andeutenden 
Namen führte - ein Umstand, der unseren Gelehrten noch vieles 
Kiipr/trhrcclicn ko';lcte. His in die neuesten Ai'fl;tL;cn (!rs Amthor 
und Jiadeker hinein war nämlich die gebildete Menschheit der k >tcn 
L'ebcnceugung, dass in der Capelle der linrg am lo. Februar 1342 
Markgraf Ludwig von Brandenburg der tebens- und liebeslustigen 
Margarethe Maultasch angetraut worden sei, tier tirolischen Maria 
Stuart, die sich von der schotti-cheii nur dadurch untersrlioidt t, da--< 
sie der Erimierung der Naclu\ck ungeküpft erhalten blieb. Su 
lange man nun an dieses Ereigniss glaubte, oder besser, so lange 
man die obengenannte Oertlidikeit damit in Beziehung brachte, war 
man geneigt, das Alter der Burg URI Vieles hoher anzusetzen, als 
ihr in Wirklichkeit zukommt, ja es bis in die Tn.^c ^TL■inhr^rli > II. 
von Tirol, al&o in die zweite I lallte des dreizehnten Jahrhunderts 
hinaufzttrückcn. Den Verdiensten des obbemeldeten Dr. v. Schönherr 
ist nun auch die Eigründui^ dieses Irrthums und die Fesstellung 
der Bauzeit zwischen I44^> und 14S0 zuzuschreiben, wodurch freilich 
die Capelle der Huri; einer Merkwürdigkeit, der Trauung der Maul- 
tasch, in linaden enthoben und dieäe auf Schloss Tirol verwiesen 
wurde. 

Erzhencog Sigmund erbaute seine neue Burg in dem Garten 

des ererbten und schon von lleinricli vnti Böhmen erworbenen 
Nauses unter den bergseitigen Lauben, dem sp.iteren Kelleramts- 
und heutigen M;igistratsgcbaude, hart am l'usse des sonnigen Kiechel- 
beiges und seiner in die Stadt heruntersteigenden Rcbcngcländc. 
Die Anwesenheit dos Kizherzogs in Mcran ist vielfach urkundlich 
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nachzuweisen und somit 
auch sein Aufenthalt in 
der Hur^. sowie der 
seiner ersten Gemahhn 
Mleonora , des Könij^s 
Jacob von Schottland 
schöngeistifier Tochter. 
Kluj^e Rc^icrun^saclc, 
aber auch nocli antlere 
Heweise fürstlicher I iuld 
und (jnade sind von 
l*>/.lierzo^ Sigmund in 
Meran ausj^eganfien, 
und zu letzteren darf 
sich nach einer Andeut- 
ung Sclionherr's auch 
das in Meran heute noch 
florirendc Geschlecht 
der Herzog zidilen, das 
nach \erbrieften Indis- 
cretionen mehr als 
seinen stolzen Namen 
von dem edlen Fürsten 
geerbt haben dürfte. 
Auch der Nachfolger 
deutscher Kaiser, kam 
zum Ocfteren nach Meran, und die bescheiilenen Räumlichkeiten, 
die er, seinen einfachen (lewohnheiten getreu, in tler Meraner Hurg 
bewohnte, zwei Zimmer des ersten Stockes, führen seitdem die 
grosstönige Ik-nennung Kaiserzimmer . Nach Maximilian hat die 
l'"amilie seines Knkels Spuren ihres Daseins in Meran hinterlassen, 
und diese verdienen nicht nur jene allgemeine Beachtung, sondern 
auch noch die besondere eines für den Curort Meran denkwür- 
digen ICreignisses. ICiner im Innthale gr.xssircnden l\i>itlemie aus- 
zuweichen , sollten die Töchter des Kaisers nach dem Sutlen 
entsendet werden, und da entschieden sich die Aerzte für den 
; ausgezeichnet Ort Meran . Dahin war auch die Schwester Krz- 
herzog Ferdinand s, Königin Barbara, schwer krank gezogen und 
hatte dort ihre volle Genesung wiedergefunden. Die.se l'rinzessinnen 
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.sind somit als die älteslcn nachweisbaren Curgäste Mcrans anzu- 
sehen, von denen aber leider anj^enonimen werden niuss, dass 
i>ic keine Curtaxc bczolüt haben. In der Gmuit der Fürsten 
blieb die Hurg bis in den Beginn des siebzehnten Jahrhunderts, 
dann gerielh das elinvürdige Gebäude immer mehr und mehr in 
Verfall. Am Leben scheint es iilxrhaupt nur iturcli die Cajjelle 
erhalten NMirdcii zu sein, die dem frununcn Sinn der Hewohner des 
Kelleranitsgebaiidcs bis auf unsere I age tlieiier blieb. Erst im Jahre 
1845 hielt wieder ein Spross des Kaiserhauses seinen Hinsug in die 
halb in Schult j^esunkene Burt,'. I '.rzher/ojj; Johann von Oesterreich. 
In seinem Tajjebuche — Dr. \, Schrmherr hat die betrclTetulcn 
Stellen in seiner eingehenden Schilderung der Burg^) wiederge- 
geben — bescbreibk der Erzheizog auch die lebenden ffilder aus 
der Geschichte Hencog Friedet's mit der leeren Tasche, die ihm, 
der Gräfin Anna von Meran und seinem damals sechsjährigen Sohne 
Franz zu lehren in den Kaiserzimmern nach Friedrich Lentner's 
Angaben veranstaltet wurden. %Hs ergritT mich gewaltig berichtet 
der Prinz. »Ich war ganz in jene atte Zeit versetzt. Ich sah Her- 
zog Friedrich mit seinem Freunde MüUinen beim Bretts(nel am 
Tische sitzen, seitwärts den treuen ITcndl-Mülicr von Rofen, den 
Hürjjcrmeister von Meran und im I linterf^runtU' den Jäger des Her- 
zogs mit dem Hunde. Mir iraunile so wohl! -Achl was für eine 
Zeit grosser Herfen, grosser Schlichtheit und Treue! Letztere, dachte 
ich, hat Tirol bewahrt und würde sie gewiss noch bewähren; denn 
Kraft und Muth sind niclit {gebrochen, nnr müssen i:r?>s';c Herzen 
sie beleben. Liebe um Liebe, Her/ um Herz, Treue um i'reuel . . . 
Wir besahen aufmerksam alle Gemächer und die Capelle. Alles 
wird jetzt sorgsam erhalten werden.« . . . Das 7 Jetzt < erfUUte sich 
erst nach mehr als dreissij; Jahren, innerhalb welcher Zeit die Hui^ 
in die trauri{,'s!cn Zustände «.jerielli bi-^ man im Jahre 1^75 niit der 
Absicht umging, sie nicdcrzureis>en. Meran sollte nämhch eij» 
grosses Schulhaus bekommen, und diesem lobenswerthen Neubaue 
stand auf dem l*lane des Baucomtt^ die Bui^ im Wege, daher 
ihre Vcrtiljjunfi j^efordert wurde. Nun ahcr erhob sich ein Sturm 
unter den Kunst- und Alterthimi.sfreunden Meran's und Tirols, und 
Ur. v. Schöllherr stand an der Spilze der Hewegunj^ , die er in 

*) (im-hiclitc und Bm-hrvil>ung der nlteii lamleKfurtttliehcu Burj; 
in Mcrun. Von Dr. D. S^chönherr. Mpnin 1KH2 {3. Auflagt' IHtiO). 
F. \V. E]hn«nroi(4iV Verlag. 
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Wort und Schrift mit allem Nachdnirkc entfachte, bis auch die 
Majurität des Meraner Gemeinde • Ausschitöses, für den die Frage 
nkht so dntach stand, mit elf gegen sedis Sthnmen sich flir die 
Erhaltui^ der Burg entschied und so der schon erhobenen Spitz- 
haue lunhalt gebot. Mit unermüdlichem lüfer wusste nun Dr. v. 
Schönherr alle Kreise des Landes und .«nrh den kaiserlichen Hof 
in das Interesse zu ziehen und allgcniacli /.chntausend dulden zu- 
sammemubriflgen, mit welchen die Restaurirung der Burg nach den 
Plänen des Dombaumeisters Schmidt im Jahre 1879 begonnen und 
einige Jahre später vollendet wurde. Diese Wiederherstellung der 
Burg auf iliren iirspriin;4lichen /iistanil. wie auch tlie Ausschnnickvnig 
der inneren Räumlichkeiten und die styigercchtc I'-rgänzung de.s 
alten Hausrathes nach den vorgefundenen Inventaren von 1518 und 
1528 gelangen auf das glücklichste, und heute ist die Hur^' die 
erste Sehenswürdigkeit der Stadt und ein wahres SchatzkäsUein 
tirolischer Kunst. 

Wie aus dem Gesagten erkenntlich sein dürfte, befindet sich 
die Burg noch ünmer auf der Stelle, auf welche sie die Bauleute 
Erzherzog Sigmunds hingestellt, im liefe des heutigen ^fagistrats• 
L'chiiudos. Es macht eiirentlich einen komischen lündruck, wenn 
nuw den richtigen Durcli-schlupf in der langen Laubenga.sse endlich 
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gefunden. d;ui klcinCt alte Schlösschen vor sich zu sehen, sauber 
auf den l'Ian •^'(.■■^t-tzt wie ein ctwa'^ tjross {^eratheiies Spiel/eu^,'. 
I?ald kommt freilich der historische und patriotische Gei-^t über 
uns und das komische liUement der Betrachtung vertkiclitigt sich 
wieder. Wir bedauern achtungsvoll, dass die an und fUr sich be* 
scheidene architektonische Wirkung der ehrwürdigen Hurj^ durch 
die \iL\Ln I5aulirlikLiten in der Umyebunjj. namentlich durcli das 
grosse neue Schulhaus im Hintergrunde, so arg beeintraclui^ wird, 
und bewundem den Epheu und den herrlichen Rebenstock, welche 
die ganze' Vorderseite der Burg mit veijangendem Laubgewinde 
umziehen. Der Gruiidriss der Burg umspannt ein unregelnu.ssiges 
Viereck, in dr^-i n Süd- und Westseite wieder ein Viereck . etwa 
ein Viertel des tian/.en umfa.'^send , eingescluiitten ist, das den 1 lof- 
raum bildet und gegen Aussen durch eine hohe zinnengekrönte 
Mauer abgeschlassen ist. Ein Thor in dieser Mauer und ein tinn* 
/iges Thürchen im Thor gestattet tlen Hingang zunächst in den 
Hofraum, den an zwei Seiten in (!t r Hohe fies ersten Stockwerkes 
ein schmaler \\ ehrg:uig umzieht, wahrend an der dritten im ersten 
und zw.'eiten Stock oiTene Galerien nach Süden blicken. Ucber eine 
Steintreppe gelangen wir auf tiiu (Jalcrie und auf den Wehfjgang, 
der ringshenmi mit Wandm,iIcrL i<_ n . \\cl< hc J.r^il^t cnen darstellen, 
geschmückt ist. Im ersten Stockwerke befinden sich die Capelle, 
die Katserzimmer und eine JiHigti.iuenkammer. Für diese letztere 
Bezeichnung überlassen wir dem Inventar der Burg die Verant* 
wortung. Die Capelle 1 - Ii ein Molzgitter vom X'orhause getrennt, 
wird durch zwei gothische l'enster erhellt, zwischen welchen sich 
der Altar befindet. Das Altarbild, in Fresco gemalt und gut er- 
halten, >iurde von Dr. v. Schöirfterr erst 1875 eindeckt, nachdem 
es Jahrhunderte lang durch ein davor gestelltes Altärchen verborgen 
geblieben war. Die Wände der ('.(pelle sind reich mit Malereien 
iM";rlinnickt, und auf der Mcn->.i des Altares befindet sich \iiiter 
anderen wertin ollen Dingen eui etwa uieterhuhes, bemaltes SUmd- 
bild Sanct Georgs, das als ein Meisterstück der Holzbildhaucrei 
des fünfzehnten Jahrhunderts betrachtet werden wiW. Die Katser- 
zimmer bestehen ans zwei Gemachem, einem Schlafzimmer unti 
einem Wohn-, Mmpfani's- und Speisezimmer. ! )ie crstere dieser 
beulen schon gelateiten Stuben ist mit einem breiten gollUschen 
Bette, mit Kasten und Truhen möblirt. Zur Montirung der Bett- 
stätte sind alte LinnenstofTe mit eingewirkten Veizierungen und der 



Digitized by Google 



— 47 — 



immer wiederkehrenden Inschrift - amor-i in gothischen Minuskeln, 
und eine Decke mit sehr alter Stickerei vcnvcndct. Kunstvoll, aber 
rätlisclhaft enveisen sich die reichen decorativen und figuralen 
Malereien des Ericers, dessen Wände völlig von einer bedeutsamen 
Handlung umspielt rind, der aber Niemand so recht auf den Grund 
{gekommen ist. Die Wandfläche ober der Erkerthür ziert ein treff- 
liches Ilolzrelicn^üd Kaiser Max' 1., aus der Capcüo der l?iin»' 
Ilaseck in Hall, für welche es im Auftrage des Kaisers angefertigt 
wurde. Das an die Schlafkammer stossende Wohnzimmer ist das 




KaiHfrauMr. 



vornehmste des j^janzen Hauses. Was in lüc-^cni Zimmer sofort in 
die Erscheinung tritt, das ist der mächtige grüne Kachelofen, der 
sich in schöner Gliederung fast Ins an die Decke des Zimmers er- 
hebt. 1t ist, wie seine Ornamentik I)e\veist, speciell für Erzherzog 
Sigmund gebaut worden. Mit besonderem Schmuck ist auch in 
diesem Zimmer der I'>ker bedacht. Die Malereien beziehen sich 
auf den iUrstlichen Erbauer des Hauses und seine Gemahlin, Eleonora 
von Schottland, sind aber leider stark beschädigt. Einen kostbaren 
Wandschmuck hat das 2Smmer vor einigen Jahren erhalten durch 
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ein, wie behauptet wird, aus einem grösseren Bilde geschnittenes 

l'ortiiit Kaiser Maxens und Märiens von Bur^'iind, deren historisch 
be},'laiibi}^e Kleinheit und <;erin;^c Schönheit ntif dem Hilde trcuUch 
und heiter zum Ausdruck kommen. Dem Kaiser Max scheint aller- 
dings die Ideine buigundische Prinzessin nicht übel gefallen zu haben 
und in seinem vertraulichen Rriefwechse] mit Sigmund Priischenk 
(hcrausye<(. von V. v. Kraus) ist uns ein \voh!;:fesety.tcs Verzeiclini';^ 
ihrer seelischen und leiblichen Vorzufie erhalten geblieben. Ich 
hab ein schons, froms, tugendhaftig Weib.. — schreibt Max au.*» 
Brügge vom 8. Oecember 1477. >Sie ist klein, viel kleiner, denn 
die Rüsina und s V: >\ is. liat ein brauns Haar, ein kleins Nasi, 
ein kleins Hiuiptl und .Antlitz, braun und c^rnii ji^cmi.scht, schön 
und lauter Augen. 1 unter Hantel an den Auj^en ist etwas 
herdan gesenkt, gleicli, als hätt sie geschlafen, x . . . Das Bild 
stammt jedenfalls von keinem geringen Meister und wurde von Dr. 
V. Schönherr, gleich den meisten übrigen die Zimmer füllenden 
Schatz-stücken, für diu ]hir^ envorben. Von grossem Werthe und 
nicht geringer Schönheit sind femer die beiden in diesem Zimmer 
befindlichen Wappentafeln Oesterreichs und Ait'Oesterreichs, denen 
die zwd, von flemsdben Meister gefertigten und gldch voHendeten 
Wappen Tirols und Schottlands im Vorhause und im Schlafzinmier 
zuzugesellen sind. .'\nf dem Tische im Erker befindet sich neben 
einem unschönen iintenzeuge der schüueu Herzogin Claudia von 
Tirol und einigen Sanduhren ein Roman: sPontus und Sidonia«, von 
Etzherzc^in Eleonora von Schottland aus dem I'ranzösischen ins 
Deutsche übertragen und ihrem dritten . dt-m T'rzhcrzog Sigmund, 
gewidmet, Er i.st ein Geschenk des Gmfen Hans Wilczek. In der 
Junglrauenkammer ist nichts Jungfräuliches mehr zu entdecken. Die 
Einrichtung: ein schöner Wandschrank, zwei Klappstuhle, ein paar 
Truhen würden wohl manchen Liebhaber, aber unter den heutigen 
Kammerjuni^'fmut n kaum eine Liebhaberin finili n so nir4jer ist diese 
Häuslichkeit. Die Räumlichkeiten des zweiten Stockwerkes, etwas ein- 
facher au-sgestuttet, sind nicht minder sehenswerth durch ihr schönes 
Getäfel und den vielgestaltigen alterthtlmlichen Hausrath, der die 
Täuschung erhöht und uns in längst entschwundene Tage zurück- 
ver;ft7t Den moflemcn Hedürfnis.sen der Hurg sucht das hier noch 
zu enviihnentle goldene Buch . Rechnung zu tragen, das die Namen 
der grossen und klekien Gönner der Burg und ihre Spenden ver- 
zeichnet — eine Thätigkeit, der es auch heute noch gerne obliegt 




Aus den ersten Blättern dieses Hurlics r\\r6 man 
erfahren, dass Kaiser Franz Josef mit funt'tauscnd, 
Erzherzog Karl Ludwig mit tausend Gulden zu 
dem Werke be^;etnigen haben. 

Kein Besucher der landesrUrstlichen l^ur- in 
Meran wird diese Statte itnbefriedi^ und nhne 
pietätvolle Regungen verlassen. Sicherlich aber 
wttrde diese Stimmung noch erhöht und zu einem 
harmonischen Ausklai^ gebracht werden, wenn in 
dem traulichen Bui^hofe eine ganz kleine 
Burffkellerei etablirt wäre, wo an runden 
Tischen das Einzige, was in diesem -ypa*-' 
Hause nicht nothwendig alt und ehr- 
würdig zu sein brauchte: eine muntere ^ ''-r^ 
Kellnerin, in ehrlichen Humpen den 
Kiccliclbertjer creden/.te, der ja so nahe '?fJt%^ 
wachst. Wie wohl liessc sich s da von 
Erzherzog Sigmund und Krdierzogin 
IClconora träumen, von Kaiser Max und 
Maria von Bur^'und . . . So aber darf^ 
Einem, wenn man den Burghof durch- 
schreitet, höclistens das Auge feucht 

werden, in der Erinnerung an die glorreiche Vergangenheit, die 

dieses Fleckchen Erde schon ^etra^'en, nicht aber die Kehle, die 
doch «nuch nirht ohne <.yi-nnitliliche Bedürfnisse ist. 

Gedrückt und gebückt schlüpfen wir durch das kleme Tfortchen 
im Thore und sehen uns dann die Geschichte noch einmal von 
Aussen an, die lieblich umgrUnte kleine Burg mit dem niederen 
rothen Spitzlhurm an der Seite und dahinter die herrlichen Wein- 
berge. Schade, dass diu kleine Veste nicht da droben steht. 






Anlagen, Curhaus. 



n die Stelle des steinernen Mauenif^ürtels, der bis in die 
i fünfziger Jahre die Stadt Mcran umgab, ist im Sücien und 
Osten , nur vorgesdioben an das Ufer der Passer, ein grüner 
WaU getreten, friedlich und freundlich, und wie dazu geschaflen, 
um auf ihm spazieren zu gehen. Auch hier wandte sich ein Ucbcl 
zum Heile und die alten Morancr haben es sich gewiss niclit ge- 
dacht , dass die W'jisse miaue r , die sie schweren Herzens zum Schutze 
der Stadt gegen die Fluthen der Passer immer wieder aulbauen 
mussten , so oft sie ihnen von den Hochwassern auch schon einge- 
rissen \uirde, dass dieser Pflicht- und Sorgenbau zu einer frucht- 
bringenden Curanlagc sich t ntwirkt lii wünk-. Die alte Wasscrrniancr 
ist freilich nicht mehr wiederzuerkennen, denn sie halle nur das 
Nothwendige au6Euweisen, nichts UeberflUssiges, wie schattenspen- 
dendc Hiiunie, Ruhebänke, tropische Pflanzen i-tul Musikpax iüons. 
Der Nann! Wasscrniauer blieb ihr u!»ri;.,'ri>-^ micii eine W'cilc . als 
sie schon zum Thcilc zur l'romenade umgewandelt war, dann wurde 
er abgeschafll, um durch die Namen weiblicher Mitglieder des 
Kaiserhauses ersetzt zu werden, womit patriotischen Bedürfnissen 
der Cur\'orstchung Rechnung getragen werden sollte. N.icli oben 
und unten hat zudem die alte Wassermauer räumliche Ausdehnung 
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erfahren und die rechteufrigen Curanlagen reichen nun seit Keuestem 

votj der I jscnbahnbrückc , in der Nahe der Stelle , wo die Passer 
in die ]'A<ch iiiutuh t, hi-^ zu den Felsen der Gilfschiucht, auf 
welchen die Zenobur^j tiiront. 

Von der Kisenbalmbrücke bis zum N'aggciten Steg , hei&st 
der seit dem Sommer 1886 wesentlich verbreiterte und ertiöhte 
Dammwe<{ Stephanie-I'romenade, zu Ehren der Kronprinzessin von 
( V'-Jterrcirli. Die An;>flrin/'un;,'en auf dieser Promenade sind noch 
niangclhuft ; .sie bestehen ledigUch in wenig imposanten Pappein , 
die zudem durch die Au&chUttung des Dammes einige Fuss tief 
eing^raben w\irden. Um so reizender aber ist jeder Blick in die 
Runde, der <\ch von cüescm sonnigen Wege aus ersdiliesst, der 
alle Sclit'nlK it< n lU - ] "t-chslinlc< , so weit sie von unten \vahr<:;e- 
nommen werden l<onnen , zusaninieniasst. Den» über die rauschende 
Passer hinweg schauen wir frei nach Süden das breite Thal mit 
seinen langgestreckten Höhenzügen zur Linken und Rechten und 
dl n in schneeij^em Glänze schimmernden Trientiner Alpen im 
J hnler«;nuid. Und zur nivicn n Seite freuen wir ims an den Diirfern 
Purtschiiiä und Algund, den liurgen iJurrnslcin und Tirol und den 
darüber in die Lüfte r^enden Bergriesen, an den Geländen des 
Kiechelber^,'S und der Halde VOn Obermais, um uns höchstens über 
das Riesen^ebaude des Meraner Hofs zu äri,'em chi-v aber weiter 
oben an tler Promenade noch um V'ieles verletzender in die Er- 
scheinunjj tritt. 

Am Naggelten Steg beginnt die Gisela-Promenade, das Haupt- 
stück lier Anlaufen Meran s , denn an ihr sieht d;Ls Curhaus. Machtige 
lU iitsche Pappeln besäumen hier lüe .Sladlseite tler Promenade und 
breiten ihre Aeste zu herrlichen W'olbunjjen über den Weg, unter 
denen die Curwelt Mcran's zu den Klangen der trefflichen Gipdte 
lustwandelt, die vor der Terrasse des Curhauses im Winter während 
der Mittagsstunden, im I'Vühjahr und Herbste tlcs Vormittags con- 
certirt und \ ii 1 Pnhlirnm anl'vrkt, obwohl das I.i hen <it r ( iiri^asU- in 
Meran nicht allzusehrnach einem gemeinsamen gesellijjen Mittelpunkte 
driingt , woran wohl hauptsächlich die grosse räumliche Ausdehnui^ 
des Curbezirks , die vorwiegend deutschen und resp. norddeutschen 
Lebensgewohnheiten tler CurL;ii-te Sdu'ld haben, wie auch der Um- 
stand, dass ein i^nwser Procentsatz derselben aus wirklich Kranken 
oder doch aus Ruhe und Erholung Suchenden bestehL Hier sei auch 
erwähnt, dass es in Meran ein Leichtes ist, manchen nicht jedem 



- 52 — 




angenehmen Krscheinungen des Ciirortes aus tiein W'e^e zu fjchen, 
Ijanz ab<,'csclien davon , dass die niilunler verbreitete Meinun^s dass 
Meran im Winter nichts als ein grosses Spital sei, ganz falsch ist. 
Wer das Glück hat , ledi^'lich durch die Schönheit des Ortes und 
nicht durch seinen Ruf als I leilstatte anjjelockt, hieher/.ukommen, der 
bniucht nur die Promenaden wahrend der eij;cnllichen Curzeit. 
d. i. etwa von I l Uhr \'ürmitla>,'s bis 4 L'hr Nachmittags zu meiden, 
um von üblen 1-jndrücken nahezu gänzlich verschont zu sein. Der 
ganze Reichthum Meran s an landschaftlicher .Schönheit erscliliesst 
sich Uberhauiit nur dem (jesmiden, der ja allein auch nur die Kraft 
besitzt, tlie zu jedem 

(ienusse gelu irt , w enn i^ä^LLL' j^' 

dieser eri|uicken iiiul ' 
stahlen, nicht betrüben 
oder ernuitlen soll. 



l>ie neue' Kucnbrücke, 
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Das Curhaus Mcran's ist ein lanf,'fjcstrcckter, in fjiitcn Ver- 
hältnissen ausgeführter Hau, dessen (inrndriss für die Hedürfnissc 
des Hauses alierdinj^s practischer gedaclu werden könnte Die 
l'agade kommt eigentlich nur an der Nordseite, die nach der 
Habsburgerstrasse liegt , zur Geltung . wo sie zwei Stockwerke 
zeigt, während nach der Südseite, da das (icbäude an die Wasser- 
mauer angebaut ist, nur das obere sich bemerkbar macht. Das 
t.'uriiaus ist d.xs Um und Auf des geselligen Lebens in Meran, 
soweit es die Curweit interessirt, trotzdem die Stadt noch über 
einige grössere Unterhaltungs- und zahlreiche Restaurationslocali- 
tälen verfügt. Ks ist Theater, Concert.saal. Restauration, Cafehaus 
zugleich, enthält die Lese-, Spiel- und Conversationszimmer, die 
Badeanstalt und andere nicht gleichgiltige Ubicationen. Von 
der Mitte der Herbstsaison an gehen tiie abendlichen Ivreig- 
nisse in diesem Hause nicht aus und namentlich vom November 
bis März gibt es kaum einen Abend , an dem sich nicht irgend 
etw.Ls mehr oder minder Erfreuliches in .seinen glänzend erleuchteten 
Sälen begibt. Einigemal in der Woche geniesst Meran im grossen 
Curhaus,saale , in dem eine kleine Uühne aufgeschlagen ist , die \'or- 
slellungen einer Theatergesellschaft, die in den letzten Jahren be- 
friedigend geleitet war. Das Ensemble auf der Hühne macht meist 
einen guten ICindruck , jenes im Zuschauerräume aber einen noch 
um vieles be.s.seren. Auch die Meraner Schauspieler dürfen, wenn 
sie wollen, mit Stolz betonen, dass sie vor einen» l'arterre von 
Königen und Herzogen, Fürsten und Grafen spielen, was auf 
ihre Gagen allerdings wahrscheinlich ohne fühlbaren ICinfluss bleibt. 
Die Gros.sen dieser Erde sind aber schon desshalb im Meraner 
Theater mit der übrigen Menschheit auf dasselbe Niveau gestellt, 
weil der Curhau.ssaal keine Logen und Galerien besitzt. Meran 
würde schon seit Jahren ein gutes eigenes Theater erhalten können, 
und es ist nur zu wünschen, d.xss ihm — wie es geplant ist — 
der Musentempel hiezu endlich gebaut werde. Zahllos sind die 
musikalischen Genüsse, denen man im Curhause im Laufe der 
Saison ausgesetzt ist , und dank dem Wandeq>rincip unserer Ciavier-, 
Geigen- und Lieder- Virtuosen ist hierin für Meran das Beste ge. 
rade gut genug. D.izu kommen eine .stattliche Reihe von Reunions 
und Unterhaltungs-.Abenden und unglaublich ist, wie viel in Meran 
und da nicht nur im Curhause getanzt wird. An Geist und Gemüth 
bildenden X'ortr.igen und sonstigen V'orfallen , die alle miteinander 
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ebenso sehr berufen .sind, die ].angevveile zu erzeugen, wie sie zu 
vertreiben, fehlt es auch nicht: also Mensch, insofern du ein ge- 
selliges Thier bist, was willst du noch mehr! 

Schon die Aufzählun-^ aller dieser I Icrrlichkciten ktinnte dem 
banLje machen, tlcr sie in i^rosscii StmUcn nicht suclit . in kleinen 
ihnen erst recht aus dem We^e j;eht. Die Menschen sind ungemein 
liebenswürdig bei solchen festlichen Gelegenheiten , wohlwollend und 
freundlich, aber es ist doch eine l'reude, wenn man nicht dabei zu 
sein branclit. Um vieles schöner als auf dcrihilie der Saison ist 
mir darinn auch itnmer das Curhaus an lauen Somnierabeiiden 
erschienen, wo Niemand darinnen ist, als ein Wesen, welches das 
Bier abzapft, und ein anderes, das es heraufträgt. Wie wolilich 
sitzt es sich da allein oder mit einigen gleichgestimmten I^VeuiuIen 
auf der rcrra>-c über welche sanft und leicht ein kühles I.iiftclien 
aus dem l'asseierlhale streicht, wie melodisch klingt aus der Tiefe 
— ohne der treßlichen Curcapelle 211 nahe treten zu wollen — das 
Rauschen der Passer; vnc zauberisch leuchtet der Mond von 
St. Katharina in der Scharte hernieder und durch das Geastc der 
Bäume! I-äne Reihe von heiteren Sommerta^'en ist in Meran über- 
haupt viel leichter zu ertragen als man hier und in allen übrigen 
Unf Welttheilen anzunehmen scheint, und unbeschreiblich wonnige 
Abende und Nächte, Morgen von entzückender Klarheit und Fracht, 
namentlich wenn uns die ersten Sirahlen der Sonne nicht mehr 
ganz unten im Thale finden, entschädigen Air alle Hitze des Tages. 
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Dem Genüsse solcher sommerlichen Mondscheinabende auf der 

Curhaiis-Terrasso stellt nur lünos hinderlich im Wct^c, \^'r^•^ auch 
sonst <li>rt am schwer-^tcn zu empfinden ist: die lanf^e I-'roiu des 
Mcniner Hol's, der aul dem anderen Passerufer mit einer Hrulalitat 
hingepllaiizt ist, die ihresgleichen sucht. Dieses Riesengebäude, das 
selbst auf der Wienet Ringstrasse — was viel sii-jen will — unan- 
genehmes Aufsehen erregen würde, ist eine Sünde witJrr den GciHt 
des Curorts Mcran, von der kein noch so kraftii^cr Jubiläums-Ablass 
diejenigen mehr befreien kann, welche sie begangen. Die einsige 
Möglichiccit, Absolution zu erhalten, haben sie nämlich unbeniitrt 
gehtssen ; das war in den Jahren, wo das früher Wiener Hotel 
genannte Monstrum ein Krbstück der im lahre 1X73 verkrachten 
Wiener Curorte liaugesellschaft, unvollendet und auf den Abbruch 
ZU verkaufen stand. Endlich wurde es aber doch noch ausgebaut 
und sein jetziger Besitzer macht SO gute Geschäfte, dass jede HolT- 
nung, diesen Alpdruck . dvT ;uif der tinnzen (»egend lastet, in erdenk- 
baren Zcitc» \'om Erdboden wieder verschwinden zu sehen, vüllig 
leer und eitel tat. 

Ober- und unterhalb des Curhauses an der Gisdapromenade 
stehen einige der vornehmsten Miethhäuser Meran's, mit breiten 
Altanen und schom-n X'nr^'.irti ii voll edler Gewächse Weiter oben 
linden sich noch einige sj>ariiciie Reste des alten Meran, das einst 
diese I^nde vor seinen Thoren xu allerlei gewerblichen Verrichtungen 
benüt/t hatte. Dann kommen wir zur neuen eisernen Spitalbrücke, 
die in ihrer ganzen malerischen Krev t l1i;ifti;:'Kcit an die Stelle der 
allen getreten ist. welche in ihrem hökernen Dasein sammt gelbem 
Anstrich so gut in die Umgebung passte. Von dieser Brücke an 
beginnen an beiden Ufern erst die Anlagen , d. h. die AnpAanzungen 
heimischer und freniillandisclier Gewächse , die hier alle zu seltener 
L'eppigkeit gedeihen. X'on ili r WinttTrinla'^v , die in Fortsetzung 
der üiselapromenade am rechten L 1er weiter führt, ist zwar auch 
noch aller überflüssige Schatten femgehalten , aber auch hier schon 
weidet sich das .Auge an dem prächtigen Raumschmuck des Unken 
Ufers, das ganz hcA.iKlLt in-^^-rn Ohcrm.Tis horL;.in zieht, von dem 
nur die (iiebel einiger Hauser und der grüne 1 hurm der tieorgcn- 
kirche herüberlugen. Von Curanstal'.en ist in der unteren Winler- 
anlage nur das schmucke Wetterhäuschen mit seinen Thermo- und 
Harometern und ahnlichen für alle Wetterpropheten, deren es an 
jedem Curortc unzählige gibt, wichtigen Apparaten zu bemerken, 
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und weiter oben eine nach Süden ofTene , gedeckte Wandelbithn, 
in der sich Curj^Uslc und lüdcchson zu sonncti pfloj^en Emst w ird 
cä hier für den Botaniker, der jeden Baum und jeden Strauch etwas 
erzählen hört, was andere Leute nicht verstehen. Paulcwnen und 
WelHngtonien, eschenblättriger Ahorn und seltene Akazien, ameri* 
kanische rrom()ctenbaunie und Plat.incn , l'yramidcn-Pappel und 
Aleppokiefcr und weiss Gott und Vrof. rnt!i utncr' | w .is alles noch 
erregen seine liebevolle Aufmerksamkeit, unti müssen ihn auf dieser 
Wandening in einen Rausch von Entzücken vet$etzen, der in der 
Gilfschlucht, dem Abschlu» dieser Excursion, voraussichüich mit 
völliger Hewitsstlosij^kcit entlen win!. An den Säulen der Wandel- 
bahn schlinj,'en sirh Rosen emjxT immergrüne Rosrn nn den l'ck- 
säulen, japanisclie lianks-Rosen an den mittleren; und wieder Rosen 
hüllen die VtUa Fanny ein. klettern an dem eisernen Geländer der 
Ufenimmaueruni,' hinan und wölben sich zu lufti<;em Dache über 
einer reizenden Laube vor dem ; DcuNc heti Haus . Vor dieser 
I^iube erhebt sich neben Lorbeerstrauchern auch eine prächtige 
Majjnolien-Hybridc mit ihren weiss und purpurrothen Blüthen, die 
allerdings nur im Frühjahr zu erschauen sind. Am »Deutschen 
I lause : und der Pension »Sandhof : und fortwährend an botanischen 
Bei iiliiiüheiten vorbei ;^elan>;en wir aufwärts zur 'I\ rni-^M- vor der 
Villa Kuhn und zum : Steinernen Steg ■ , der in einem kühnen hoch- 
gewölbten Bogen an das andere Ufer hinübeisctzt. iMe unteren 
Steinquaderlagen dieses Steges sollen römischen Ursprungs sein, 
hl seiner jetzi.L,'cn Gestalt stammt er jedoch aus dem Attfsu^ des 
17. Jahrhunderls, wo er von Meister Tanncr aus Brixcn erbaut 
worden war, nicht ohne Schwierigkeiten, denn das Werk gelang 
erst bei dem «weiten Versuch, als der entte Bogen eingefallen war. 
Hinter dem rSteinemen Stegn eröffnet sich die Gilfschlucht — 
Gilf so\ iel \\ ie Golf. Busen die inimer en;;er werdend j,'e<^en 
tlie Zenobur^f hinzieht, bis zu der Stelle . wo die l'asser schäumend 
und losend die Felsen, die ihr den Weg verlegt , durchbrochen. 
Die Gtlfantage wurde erst in den letzten Jahren geschallen. Auf 
steinernen Wolbunf^en führt tier schön 'f,'eebnete Pfad in die Schlucht 
hinein und in Windungen den steilen Abhang aufu-ärts, um in seiner 

*l kinc rromcnade durch die Anlagen und GSrten des klimalischen Curortcs 
Memn. Von Frof. Df. £«de«Uier. Ilenm, F. W. EUmoicidi'* Vefli|;. 1886. 





noch zu gewiirti^eiulcn Fortsctzun}; einerseits die Zcnobui^ und die 
I li)he des Kiechelbcr>,'s zu t,'c\vinncn , anderseits über die Passer 
an s andere Ufer zu fülircn, wuliin ihm das I''ortschreiten vorliiufij; 
thirch den Kinsprucli des jenseitigen Grundbesitzers venvehrt ist. 
Ms war ein jjuter Gedanke, diese Anlaj^e zu schaffen, an diesem 
windstillen , sonnendurchwarmten Ket^abhan^e , mit Henütz.un^ der 
grossartij^en Decoration, welche diese Schluclit ^'ewiihrt. Die I'clscn 
am Wcj,' sind heute schon dicht mit wohlriechendem Rosmarin, 
tlem weit|,'reifenden Gerank der Jasmintrompetenblumen mit ihren 
f,'rosscn j;lockenfi>rmit,'en oranucnrothen Hlüthen, und l-lpheu in allen 
l""omien und Arten übersponnen und am W'ej^e Anden sich die 
seltensten südländischen Pflanzen , deren fröhliches Gedeihen und 
farbenpriichti^'e Gestaltung' die liewundenm}^ auch des Miien bean- 
spruchen dürfen. Was allein in dieser Anla^je störend wirkt . das 
ist eine hie und da sich breit machende ^geschmacklose Gartenarchi- 
tektur, die um so kleinlicher und kindischer erscheint, je jjross- 
arti''er die Natur, in die sie .sich verirrt. Von den höheren I'artien 
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des Gilfwej^cs ergeben sich herriiche Attsblicke niif die malerische 

Schlucht mit dem L^rruicn Ro^en des Steinernen Slc<^'cs . der sich 
in den klaren Weilen der Passer spiegelt, auf die Stadt und ilaruber 
hin auf diu» Mtschthal, von dessen jenseitigem Bergrand Schloss 
Lebenberg herUberschaut. 



L'eberschreiten wir den 



Steinernen Steg 



i> kommen wir, 

falls wir nicht zur Obermaiser IClisabetlianlage liinansteigen. das 
linke Ufer abwärts verfolgend, in lien summerlichen Theil der An- 
kigen Meran's, ab deren grundlegender Schöpfer der ehemalige 
Bürgermeister Meran's, Frans ]*utz, in allen Ehren zu nennen ist 
Die S iiiincranl ige reicht bis zur Spttalbrücke hinab. Zabtreldie 
Wege durch/iLlien sie. leiten zu einsamen Ruhe|ilätzchen am rau- 
schenden Wasser, zu breiten Terrassen mit ülmenalleen, und unter 
hochstämm^en Himalayacedem hinauf nach Obermais. Selbst an 
sommerlich heissen Tagen ist in diesem mit wahrem Kiinstlersinne 
angelernten Natuqiark Kühlung unti Krquickung zu finden imd hie- 
her verpflanzt sich das officieile ("urlel)en im IVidiliiiu,' und im 
lierbst. Von einer riatlform gegenüber dem Deutschen Hause , 
zu welcher man auf einem der nach Obermais (Uhrend^n Wege ge- 
langt, eröffnet sich ein prächtiger Guckaus auf die Stadt, wie ein 
Bild umrahmt von den Zweigen der Bäiune. unter denen wir 



stehen, und berückend schön 
durch den Abschluss nach 
Westen, wo von der Höhe 
der Toll die lüsch in 
breitem Silberbande zu 
Thale strömt. I'-s ist 
dies eines der Bilder, 
die Meran berühmt 
gern II l '. liaben, die \i"v''i A i 
sichunauslü.-iclilich 




einpriigen, wenn man sie auch 
nur eiiunal geschaut. An kei- 
ner anderen Stelle wird sich 
eine W .mcU rung durch die 
tt Meran's besser 
beschließen lassen ids 
hier auf dieser Kanzel, 
die den beredtesten 
Predigerverstummen 
machen könnte. 
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M a i s. 



3Rf?|Uf tlcm Scluittkc^cl, den der Naifbacli im Siitlosten von 



ij A^. 'I Meran vor dein Aus<,'ant,'e seiner Schlucht in Jahrtausende- 
langem Ik-niiihen aUmali^ ab^ehi^'erl. hat sich das ansehn- 
liche Dorf Mais niederj^elassen, heute zu seinem grossen 'Hieile eigent- 
lich nur noch aus Villen und \viederhePj;estellten alten Hurj^en 
bestehend. mi},'eben von W'einj^elanden. aus denen hie um! da Haucrn- 
j^ehöfte aufiauchen. Meran wäre ohne Mais schwer zu denken, aber 
ntjch \veni},'er Mais ohne Meran, tlessen städtischem I )asein es allein die 
vornehme Kuhe, die weitschichti},'e Ik-haj^Iichkeil seines Lebens 
dankt, das freilich mitunter einij^e Aehnlichkeit mit Tra^'heit und 
Indolenz in der Verfolj^un^ seiner nächsten Interessen hat. Mais, 
namentlich sein oberer Ilieil, ist der nothwendij^e Vorort der Cur- 
stailt Meran. nach dem es Jetlen hinzieht, der dem cnt,'eren Zu- 
sammenleben mit den lieben Mitmenschen unten entfliehen will, und 
der die «grössere Hewej^unffsfreiheit und den offenen Ausblick auf 
die Reize des Thaies höher schätzt als die l'nbe(|uemlichkeilen, tlie 
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ihm ertt'acbjicn. wenn er dabei doch nicht auf die intensiveren jjc- 
Scillaen Freuden Mcran's VL-r/irhlcn will. Danacli ist es bcj^reiflich, 
dass naaicntltch Familien, die ein mehr auf sich buschräaktes Dasein 
fuhren können oder wollen, mit Vorliebe sich in Mais sesshaft 
machen, wo sich vorwiegend auch jene Glücklichen nn^'esiedelt, 
welche die G^end von Meran bleibend zu ihrem Ruhesitze 
auscrwahlt. 

In dem Namen Mais hat sich, wie wir schon erwähnt, das 
schöne alte Maja erhalten, welcher Name früher eigentlich das 

romische Meran bezeichnete, mit l"-inbezieluiiii; i.kr Warten und 
MlKn auf dem Maiser Hü<;e], nuf dem er dann bei der nachrömi- 
schen Abtrennun^j des Stadtgebietes verblieben war. Die l'^rage, 
ob Maja an der Stelle von Meran oder aii der von Mais zu suchen 
sei, hat schon viel Staub aufgewirbelt, seitdem ein Innsbnicker Ge- 
lehrter ili r Bibliothekar Roschmann, 1746 in seinem Leben des 
hl. Valentin ilie I'ahel anfj^ebracht, dass das römi-^rhe Main /v.isclien 
783 und 1250 i)iot/.lich untergcgougcu, d. h. von einem ik-rgstur/, 
des Ifinger verschüttet worden sei, von welchem traurigen Schick- 
sal nur das Kircblein zu St. Valentin \ ersci>ont geblieben. Die ver- 
schiedenen P'unde von römischen Alterthümern mii';'<ten seltsamer 
Weise diese Beliauptung bestätigen, denn, «leren Kichtigkcit voraus- 
gesetzt, hätten diese doch überhaupt nicht gemacht werden können, 
und die Bedenken, welche der Lauf der Passer veniisachte, die 
nach Aribo (t 73X) an Maja's Stadlmauem voriiberfloss, wurden 
dnrrli die Kntdeckunj( bc^fiti;.,'!, dnsN die l'asser vor dem Unter- 
gänge Maja s längs des Schennacr und Naifgebirgc^, an St. Valen- 
tin vorbeigegangen und erst in Fo^e des Hergstunces an den Zeno- 
hcrg lüngediängt worden sei. Dr. Davkl v. Schjxiherr in Iimsbnidc 
hat zuerst die völlige Unslichhailigkeit der Re\s ei^fiihrung R*>sch- 
mann's dargethan'' ), und die (ieologen an ihrer Spitze I'rof. 
Adolf l'ichler in Innsbruck halten leichte .Mühe naclizuwelsen, 
dass die Schutthalde von Obermais, ähnlich wie die Schuttkegel 
von riars um! Algund, lediglich dureli Schlammmassen eines Wild- 
barhs. ticr in ihrer /rrsif ireinleii riiati<;ke)t noch heute sehr Wühl 
zu beobachtenden Naif, und der Hauptsache nach jedenfalls vor 

*) Ueber d;e Lage der angcl>lich vencbUltelcn Kömentadt Maja. Von Dr. 
David V. Sclitalicrr. Inmliriicli. W^er'sdie Bncfahtodloiis. 1873. 
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der Gründung Maja's entstanden sei, wie denn auch die Arbeit der 

Felsenaushöhlun};, welche die ( nliV^ liln. lit bemerken lässt, nur in 
Tausenden von Jalircn vollbraclil uurdcn sein könne. Mit dem 
versunkenen Maja ist es also nichts, und so stolzen Schrittes die 
Maiser ScMoaBherren imd Bauern durch ihre gesegneten Gefilde 
streifen dilrien, auf die erhebende Vorstellung, das» unter ihren 
I'dclsiizcn und Höfen eine ganze Römerstadt bqgiaben liege ^ in 
der Pracht liohcr Thürme und Mauern ;, müssen sie endt;Ultig ver- 
zichten, so schwer es ihnen auch fallen mag. Ein tirolisches Her- 
culanum hat es nie gegeben. 

Sobald wir die SpitalbrUcke Überschritten haben, befinden 
wir uns auf Maiser Gemeindegebiet. Geradeaus, eben gegen Süden 
hin geht es nach l'ntcrniais und zwar sehr stark in die L.Hnpe ; 
Hnks nach tjberuiais, dessen erhöhte Lage uns durch d;LS sehr bald 
sich bemerkbar machende Ansteigen des Weges versiimlidit wird. 
Was uns bei unserem strategischen Uebergange über die Passer 
hier vor Allem in die Augen fallt, das sind zur Unken xoraiis- 
gesetzt, dass es nicht gerade Winter ist — die hohen I.aiihvM Ml) 
ungen der bereits ehrenvoll erwähnten Sommeranlagc, zur Rechten 
der grosse Meraner Hof und in der Mitte eine gothische Kirche 
ohne riniriu. aber mit einem flotten Dachreiter. Vom Meraner 
I Inf Ilaben wir weiter nichts mehr zu sagen, als was w ir schon 
betont, dass es uns leid thue, ihn überhaupt vor Aui^cn zu haben, 
so schön es sich in ihm auch wohnen lässt, was nicht zu bestreiten 
ist. Zu den Anlagen wäre noch 
zu beniL fki II. dass sich in dieser 
Gegend schon früher einmal ein 
Lustgarten befunden, so etwa f>oo 
Jahre vor der Entstehung des 
Curortes,'was freilich lange her 
ist, den Grafen \on Tirol aber, 
die ihn an-^cic^^t clcnnoch unver- 
gessen bleiben soll. Diese ahn- 
ungsvolle Schöpfung, die der Cur- jlf, ■'- , i, 
vofstehung viel Geld erspart hätte, . 
wenn sie erhalten blieben wiire, •tJlÄ.? 
ging leiiier schon unter den iiiich- 
stenNachfolgern der Grafen von 
Tirol, jenen aus dem Hause Gönc, 
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wieder ein und seildem bedeckten Wein- und Obst^'ärten die Stätte, an 
der einst Graf AdalLiL-n und Juta f;Iücklicli waren, und zwei Mdel- 
sitze erhoben sich daraus, über- und Unter Thierburg und da- 
zwischen das Spital, das von Meinhard IL (f 1295) ^'e^ründet wurde, 
mit der Spitallcirche, die in ihrer jetadgen Form aus den Zeiten Erz- 
eraop Sljjmunds stanmit. 

Die Spitalkirche, deren liau [445 bej^onnen , zählt zu ilen 
besten, einen edlen Gcschuiack festhaltenden Werken der Spatj^olhik 
in Tirol. Ihr Gnindriss ist, M-ie Eggeis in seinen >kunsthistorischen 
Wanderunt,'en in und um Meran henorhebt, von einfacher Schön- 
heit. Die Seitcnscliiffe vereini^'en sich in einem sogenannten Um- 
gang in sleLs gleicher Breite hinter dem f;Lst doppelt so breiten 
MittcIschifT, das durch ehien einzigen Rundpfeiler hinter dem Hoch- 
altar geschlossen ist. Neti^ewölbe und Fenstermasswerk sind reich 
und zierlich. Uelier dem Tortal an der Westseite sehen \ilr in Stein 
gehauen (iott Vater in Mitten zweier ihn anbetender knieniler Ge- 
stalten, die Meinhard II. und dessen demahlin Eli^beth vorstellen 
sollen. Das Innere der Kirche ist licht und freundlich und enthält 
einige Sfi^tgothische Malereien. Auf der rechten Seitenwand ist 
auch die Chrcmik der Ausbrüche des Passeirer Sees :-,u lesen, die 
fiir die Sjjitalanlajje fast immer von bösester Wirkung waren. Die 
Kirche, die vordem an dieser Stelle gestanden, wurde 1419 bei 
dem ersten Ausbruche des Sees vollständig zerstört und nach einer 
Aufzeichnung in der Augshuigischcn Stailtchronik sollen hiebei 400 
Menschen umgekomnicti .sein, da die Katastrophe während des 
Gottesdienstes liereinbrach. 

Da es den Maiscro die längste Zeit unters^t war, Wirths- 
hättser aufzuthun, was zu den am eifersüchtigi^ten gewahrten Privi- 
legien iler Merancr -liierte -cheinen .sie sich mit um so gröss- 
erem Nachdrvicke aul die Gotteshäuser geworfen zu haben, deren 
sie noch vier besitzen; jedes gleich der Spitiilkirche mit irgend 
einer historischen oder kunsthistorischen Merkwürdigkeit. Die Pfarr- 
kirche, ostwärts von der Bozcner Strasse, ist ein sehr alter Bau 
mit neuem schlankem Thurme. In die .\ussenmauer an der Vor- 
denseite ist ein 'clt->amc^ Stcin1)i!i!ni - eingefügt, etwa zwei I-'uss in 
der üreile und einen ui der 1 iulie, mit zwei roh in Relief ausge- 
fiJhrten Köpfen. Von dem einen gehen rinnige Strahlen aus, und 
unter dem keineswegs liebenswünli:;" n Antlitz ragen zwei Thier- 
pfoten hcrx'Or; das zweite Rundgesicht daneben ist milder gestimmt; 
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rechts oben ist dem Steine noch ein Bandornament eingefügt. 

Stampfer mochte die beiden Reliefktipfe für Apollo und Diana 
halten, welche in der spateren heiilnischcn Zeit als Sonnen- und 
Mündyottin verehrt wurden, uns scheinen sie zicmhch rathsel- 
haft. Neben dem Portal zeigt eine alte, aber kürzlich aufgefrischte 
Wandmalerei Christus den l'rlriser voll physischer Hässlichkeit, nur 
im Antlitz einen seelenvollen Zii^ de-. Leidens, der zum Herzen 
spricht. Zur Rechten war, ehe dii-^ nevic Portal einen Theil des 
Gemäldes verdrängte, eine kniende Frau vor dem Gottessohn 
wahrzunehmen, mit dem Wappen derer von Auer, was vermuthen 
Hess, dass das Hildniss von einer frommen Frau aus diesem seit I4''»7 
von seiner Statnmlnirj,' bei Tirol vertriebenen ("icsclileclUc ^'cstiftet 
sei, deren weibliche Glieder in den blutigen Handeln, in die ihre 
Flhegatten wiederholt mit den Landesfürsten verwickelt waren, des 
öfteren Anlass und Stimmung gehabt haben mögen, sich mit be- 
sonders eindrini^licher Bitte an den lul(i>cr zu wenden. Jedenfalb 
gehört dieser Christus an der L'ntcrmaiser \' i^'ilius-l'farrkirche zu 
den ältesten malerischen Kesten des lindes. Hart an der Hozener 
Strasse steht cfie Mariatrostkirchc, die, im Schrein auf dem Hoch- 
altar geborgen, ein geschnitztes Bild der schmerzhaften Mutteigottes 
besitzt, von kunsthistorischeni Interesse, das nach l'^igers als ein 
Abbild tier rojossnlen Manior I'ietas anzusehen ist, mit welcher der 
25jährige Michel Angelu 1499 den GruniLstein zu seiner Uasterb- 
lichkeit legte. Diese Mutteigottes wird seit 1624 in der Mariatrost- 
kirchc verehrt, nicht ohne Erfolg, wie die vielen Wallfahrten be- 
weisen, die alljährlich dahin unternommen werden. Nachbildungen 
dic'-er Schut/lieilii^cn der (ie- 
nieinde , ebenfalls aus früherer 
Zeit, finden sich gemalt auf 
dem Wcs^ebel der Kirche 
selbst, in Holz geschnitzt und 
stark variirt auf einem Ikicht- 
.stuhl in der Spitalkirche und in 
dieser oder jener Form wieder- 
holt an Iläusem und Bild- 
stücken. 

In den .\iisic(!li!nL;iii utn 
diese beiden Kirchen und w eiter 
hinaus gegen Süden hat sich 
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das alte Unteimais, halb Dorf, halb Vorstadt, noch wohl erhalten, 
ohne dasB wir darüber eine besonders lebhafte Freude zu empfinden 

brauchten. Einige nltc Ansitze sind spurlos in spriterer Ueber- 
mauerung verschwunden und alle Aufmerksamkeit und Verehr- 
ung, die wir iiir sie bereit hätten, mnss sich auf den Suppan- 
thnrm beschränken, einen mächtigen viereckigen Quadeibau, einst 
dem Schlosse der Suppaner angehe ri- und in seinen Grundmauern 
rnmisclicr Herkunft. Sehr frcundlicli stillt sich dagegen das näher 
an die Stadt gerückte neue Untermais dar, bestehend aus einigen 
Dutzend reuEender Villen, dke auf den Grundstücken zwischen 
dem Spital und dem eigentlichen Dorfe zur Rechten der Strasse 
in den letzten Jahren erhoben, alle von Gärten um{;eben und rein- 
lich und sauber «gehalten. Mine der Strassen, welche durch diese 
junge Villen-Niederlassung führt, ist die Reilschulstrasse , woraus 
zu vermuthen, dass eine Reitschule nicht allzu weit ist. Und so 
ist es auch. Auf dieser Strasse, die sich allerdings alsbald in 
einen schmalen Fahrweg verwandelt . tTenithrn wir unvermeidlich 
in 'Jic hinein, womit im-^ eine rkr ti cttlichstm Finrichtungen des 
Curorts Meran zu tluchtigercr oder genauerer Kenntnissnahme er- 
schlossen ist Die Reitschule wurde vom Meraner Reitclub er- 
richtet, einer ebenso fröhlichen als ansehnlichen Gesellschaft, deren 
Bestehen von den Curg^ten mit jedem Jahre dankbarer aner- 
kannt wird. 

An der Spitalkirche vorbei schlagen wir den i alirweg nacli 
Obermais ein; wir kommen da an den Friedhöfen vorbei, und als- 
bald zum wohlerhaltenen Schlosse Maucr, dessen breite Fenster- 
reihen übvr tenc iiinue;^' zu Thal schauen. .\uf der Strn'^sc drin- 
gen wir nun weiter vor bis zum St. Georgenkirchlein, dessen stilles, 
bescheidenes Dasein von einigen zudringlichen Häusern arg be- 
drängt wird. Die Existenz dieser Kirche ist uns urkundlich seit 
dem Jahre l 273 beglaubigt, in welchem sie der Uischof von Trient 
dem Stifte Stams. das bis zum heiiti^^en ■r.i;j:e niirh die I'farre Mais 
versieht, zu eigen gab. In diesem Gottesliause ßnüet sich ein 
merkwürdiges AltargemÜlde, das zum Geifächtniss an einen landes- 
fiirstlichen Gnadenact, den Erzherzi^ Maximilian der Deutsch- 
meister einem I lerrn von Rosenberg erwiesen , gestiftet wurde. 
1*> stellt die .Xnhctun;^ der hcilii^'cn drei Könige dar und ist von 
Melchior Slulzl. dem Hofmaler des Erzherzogs gemalt, der offenbar 
den Auftrag hatte, jenen Gnadenact dem ewigen Gedächtnisse in 
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der Verehrung der Gläubigen zu bewahren. Das Bild enthält 

niimlich Porlriitkiipfi-. iiml zwar haben wir in dem Könifj Melchior 
den ICrzlitTzn;,;^ in der Maria eine jugendliche Frau von Rosenber«,', 
in Joseph einen alten Herrn von Rosenberg und in dem Jesuskind 
den kleinen Eckart von Rosenberg zu erkennen, worauf wir nur noch 
zu erfahren brauchen, dass dieser kleine Eckart ein natürlicher 
Sohn des Erzherzogs und Landesherra gewesen, uni das seltsame 
Votiv Gemälde in seiner «janzcn beziehungsvollen Deutlichkeit ver- 
stehen zu können. Joseph Eckart von Rosenberg, Herr zu Winkel 

und Knillenberg, scheint Capelle der Geoigen- 

dem Herzen Maxi- ^<^£i^lflH^L^~^ kirche, die er hatte 

hauen lassen, 
bej^^raben. 
Von der 
Georgen- 
kirche ge- 
lanj^t man 
über e'ncn 

grünen 
Obstanger 



müian's allezeit 
nahe f^cstan- 
den zu sein ; 
die Hand 
dieses sei- 
nes Sohnes 
war es. die 
ihm 1618 
die Augen 



schloss. 
Kckart iilicr- 
lebte tlen ICr/ 
herzog nur um 
Jahre: er starb 
und lie^t in der 
obwohl CS schon 




hin beijuem 
uiul leiclit zu 
iem stattlichen 
Schlosse Winkel, 
1622 sdtioM.wiaiMi das erst jenem Eckart 
kleinen von Rosenberg zu I .icbe, 

lan^'c früher bestanden , zu dem stattlichen Schlo.sse 
ausgebaut wurde, als das es sich lieutc noch zeigt. Es wurde .snmmt 
dem dazi^hör^en ausgedehnten Grundbesitze von seinem letzten 
Besitzer , einem Meraner Bürger Namens Pitsch , >zum Guten« ver- 
marht , und befindet sich jetzt in der Vcrw altung der Pfiirren Meran- 
.Mais. Nicht weit davon befindet sich der zweite lülelsilz der 
Rosenberger, Knillenberg, das später an die Klugi von Asjjermonl 
kam und einst werthvolle Kunstscl^tze endulCen haben soll. 
Und nun könnte die Aufzählung der Buigen und Schlösser, mit 
denen Obermais verschwenderisch bedacht ist. so recht be^'innen. 
Da wäre das düstere Reichenbach mit seinem von hohen 
Mauern um.schlo.sseneu Garten, den sein jetziger Besitzer, Dr. 
Tappeiner, zu einem Immergrünen Märchen umgeschaflen hat; 

■Edling«!, M«m •■ AuSaf*. S 
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daneben Rtindcck, daa im vorij^en Jahrhuitdcite im Besitze dner Cc* 
lebrität der Hufdand'schen Makrobtotik gewesen, dann in nächster 
Nähe Rosenstein, Erlacli. Rolandin, von denen allen aber nicht vid 
zu erzhhlcn Ut. Nur auf die erualintc ( elebrilat. die einsl Schli)sslierr 
von KunUcck und RamcU gewesen, sei nochmals zin ückgckuninien, 
denn ihr Betspiel könnte vielldcht einige Leser zur Nachdferung er- 
muntern. Ks war dies einer der zahlreich aus dem VeltUn in Folge 
der lu iniathlichcn l'nruhen zu Anfan<4 des vorij^en und zu ICndc des 
vorletzten JaiirliuMtk rls nach Tirol ^'enviclitctcii kiilli' ■li-chen adelij^en 
Hündner. der I reilicrr lierohard l'arax icini de C aiJeiii:.. ucrsich 1714 in 
Meran angekauft hatte, sich hier im 82. Jahre zum vierten Male ver 
ehelichte, mit einem junjjen l'raulein von Zinneberj^, unti im Jahre 
1770, volle 104 Jahre alt -t.ub. S<> weil wären auch Andere schon t^e- 
kommen. Was aber in unbe^Tenzles lirstauncn setzt, das ist die 
Hinterlassenschaft des wackeren Freiherrn, die als sein lügenthum 
beglaubigt wird. Es waren dies eine 80jährige Tochter aus erster Ehe 
und fünf mintleri.ahrige Kinder aus vierter Khe; damit noch nicht -^^e- 
nw^. eine l ochter kam einen Monat nach l'anivicini s Toil zur \\\ lt. 
Die Mlirunji ties Mannes durch Herrn Hufelund ist ni.so begreillicb. 

NürdHch hinler Rundeck taucht Schloss Rottenstein mit sei- 
nem ptächtigen Park aus dem Kranze der Bufgcn auf, dem Erz- 
herzo«,' Carl Ludwig von Oesterreicli [gehörig, der hier alljährlich 
die l'Viibi; lirsmonate verbrini^t. Auch dieses Schloss war im vori.u'en 
Jahrhundert im lksitze einer iJündner Familie, des I-"reiherrn von 

Priami, gleichwie Schloss Planta 
oder Greifen, das weiter nordöst- 
lich am aussersten Rande von 
Obemiais mit seinen halbverfalle- 
nen, von dichtem, jahrhunderte- 
altem Epheu umsponnenen Mau- 
ern und Thürmen ein PrachtstUck 
der (ieLjend ist. Aus dem nialeri- 
>chen Wrt all in dem es uns l'aul 
He>se in einer seiner Meraner 
Novellen vofgefiihrt, hat es sich 
zum Theil wieder aufgcrafll, und 
in seinem Innern hickii -^ich jetzt 
behagliche Räume dar. 1 )er melan- 
cholische Reiz dieser lJurg. die 
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roni])cjiis von Planta, der stul/.c- liündncr Aristokrat - dessen 
Anilcnkcn uns Cunrad Kcrd. Meyer in seinem Georg Jenatsch 
verniiUelt hat — zu einem Paläste umscliafifcn wollte, ist ihr abir 
erhalten geblieben. Der Prachtbau, den Pompcjus geplant, wurde 
nicht vollendet und nur die L'mfassun;,'sni;uiLm geben einen Bt^flT 
\nii der Gntsso de-^selbcn. Heute siclit l'lanta ans. als wäre es zur 
Hälfte in den Huden gesunken, was zum Tlieil auch der l'all ist. 
Das Schloss wurde nämlich von einem der Schlamm-ströme des Naif- 
baches, der einst die Richtung auf das Schloss eingehalten hatte, 
cin^'cmuhrt. Zu ilcn stimmui^^'olLsten Schlo.ssobjecten der Ge 
^^c!ul zahlt Riihciii mit seinem hrnuncn Gem.iucr. seinem \iel be- 
wunderten liurghüf und den lierrhchen Cyprcsscn an der Thalfronl. 
Die Bauart Rubeüi's lässt namentlich im Innern die Nähe Italien's 
erkennen, und neben dem plätschernden Brunnen im dämmerigen 
Hofe zu stehen, wo der scIlmu \'.:^sbaum .säuselt untl tlie Trau- 
benscliniire so malerisch über die Wände ziehen . hat Manchem 
.schon wuhlyefallen , namentlich in früheren Zeiten, da noch keine 
Restauration über Rubeln gekommen, r Liebliches Spiel der Lich- 
ter und der Schatten in die.scm Hofe . — so schreibt Ludwig Stcub 
in den Drei Sommern — dessen steinerne bleiche Tri-ppen untl 
Soller uns so m.ärchenhaft ansehen' Dic^rr I<ur^di<if setzt inirli im 
nier in eine eigene danteske Stimmung von der teinsten mittelalter- 
lichen Sorte. Hin und wieder kam es mir auch schon vor, als 
wenn er gar nicht historisch, gar nicht mit l-'ingem m greifen 
wäre, .sondern nur ein Phantasma aus dnn l'.ir(i\.i! oder ilem 
Titurel. !■.> i-^t u iimlL-rbar, wie «ler .ille Steinmetz tuWr Maumei-ter. 
dessen .Nanjcn Niemand mehr kennt, diesen l'jnfang so verhext 



Digitized by Google 



— 68 — 



hat, tlass sich hier kein vcrnünftif^cr l*il},'cr mehr im fileichj^^ewichte 
halten kann, sonilern einen ;;anzen Quirl xon 'rraiimbilclern inul Kr- 
inneninjjen an die Kreuzzü^e und die 1 lohenstaufen , an Wallher 
von der V'o^elweide und den von Rubein, der auch ein Sänger j^e- 
wesen. an Tancred, Ivanhoe, Richard Löwenhera und anderes hoch- 
romantisches Zeufi herausbringt. Und am Knde ist doch Alles 
nichts , denn dieser Hurjjhof ist kaum vor dem sechzehnten Jahr- 
hundert entstanden. Heute ist er aber auch nicht mehr in jener 
träumerischen Schönheit vorhanden, wie Steub .sie jjesrhiUlert, hun- 
dert Künstler aus aller Herren Landen sie j^emalt. Die .schon er- 
wiihnte Restauration ist über ihn gekommen, die obendrein unter 
dem Zwange eines gegen Zugluft em|)findlichen Hauherrn stanil — 

vielleicht war dieser Hau- 




herr auch eine Dame — 
tler seine ganz begreif- 
lichen Wünsche für com- 
fortables Wohnen besser 
nicht in dieses alte Mau- 
enverk hatte tragen sol- 
len. Die ehedem offe- 
nen Steingallerien mit 
den schlanken, rtmiani- 
sehen Saulclien haben 
sicii eine Kenstenerschal- 
ung gefallen lassen niüs- 
*VW^ ' ' nicht einen 

Schw i'U»u. Funken der alten Ro- 

mantik mehr aufkommen lä.sst, und auch son.st ist es in dem Hufe so 
!«<iuber und nett geworden, da.ss ein richtiger deut.scherTräumer kaum 
mehr hineinschauen mag. Rubein darf jetlenfalls in der (ie.schichte 
der Verrestaurirungen alter Haudenkmale in Tirol eine her\or- 
ragende Stelle beans|)ruchen , wozu ihm vor Allem auch tler 
nüchterne Treppen- unti Taubenkobel-Anbau an der Westfront 
einen vollgiiUigen Rechtstitei gibt. 

Die Geschichte Rubein's nennt uns, wie die nahezu aller 
anderen Schlosser in den Maiser Rebengeländen, in seinen wechseln- 
den Hesitzern nur Namen , die für uns keinen rechten Inhalt mehr 
haben. Schon aus dem Jahre 1 179 ist uns ein Meinliardus de Robin 
erhalten und in verschiedenen Lesarten finden wir den Namen bis 
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in 14. Jiihrluindcrt. Diesem Cicschlcrhlc wird auch der Minne- 
sanjicr Kubin zuf^czahlt, dessen tiedichte in verschiedenen alten 
Liedcriiandschriftcn mit denen Walther's von der Vogelwcide ver- 
mischt wurden, von dem es aber zweifelhaft bleibt, ob er auf 
Rubein {gesessen. Man nimmt an, dass er in den zwanziger Jahren 
<]l-^ 13. Jahrhundert^ seine Rlüthezcit erreicht, auch einer anj^'e 
beteten Krau zu Diensten einen Kreuzzug unternoninicn ver- 
muthlich den Friedrich's II. im Jahre 1228 — wie dies damals 
ritterliche Sitte war. 



»Wer jettt das Kreuz nicht führet, 
Der flarken Leib und Gutes h»t 
In Folie« der liat 'schlimm gethan, 
Weil es sowohl der Welt gebabret. 
Und anch der Seele würde Rath : 
Nicht .mdcrs ich es glauben kMBi 
Womit wir Mensche« rinpB, 
Das briagl der Seete BttterlMil. 
l*3raus knnn ihr entspringen 
Nach grosser I.ust nur Leid: 

Dir Mag ich, Herr, du« m gpr Arme mar die Wdt erfreilf 



Die Welt hat den edlen Sanj^er sicherlich sehr erfreut, dies 
küntlen tins -eine Minnelicder . die freilich mich viel von Liebes- 
|jein und sclunerzlich süsser IVauer zu j^aj^en wissen, was eben 
mit dazu gehört bis auf den licuti^'en Tag. Die Schönheit vieler 
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seiner I-icdcr lasst es bc^rciflicli 
scheinen, class sie Herrn W'alther 
angerechnet werden konnten, und 
CS bliitterl .sich gar nicht übel 
in dem Ueftchen. das uns die Ge- 
dichte Rubin s vor einigen Jaliren 
in neuhochdeutscher L'ebertrag- 
ung*) bescheert Iiat. Vor'^allem 
die Frauen dürfen dem Sänger 
gut sein, der sie so überxollen 
Herzens besungen und keine andere 
I'"reude kennt , als die , so bei 
ihnen zu schauen : 

»Trauti-r Grusi ans Fraucnmundc 
Freuet recht im Herzensgründe, 
Mehr nls aller Vöglclo Singen 
I>^nn kann Jemantl Freude schauen 
Anderswo als bei den Frauen, 
Möcht es einmal ihm gelingen : 
W'a» kommt ihrem GruM« gleich } 
Dem da^s Leben 
Lust gegeben, 
Sage, wa* »o vronnereichi. 

Wenn man von Rubeln sü«l- 
wärts schreitet, vorbei an ileni n)ach- 
tigen Kastanienbaum mildem Mut- 
tcrgottesbilde , der an der Kreuz- 
ung der Wege stellt . die um das 
Schlos-^ lieruni fuhren, so .sehen wir 
noch ein altes ScliUisscIien aus den 
Weingarten auftauchen; Pienzenau, 
de,s.<en wir hier gedenken müssen, 
weil es den \'urilergruiul eines rei- 
zenden Mondscheinbiidchens aus- 
macht, das neben die.se Zeilen zu 
stehen kommt. 

Neben diesen Schlössern und 
Ansitzen auf den Hügeln von t-, K..i,uin in der sciurte 

*; Im Vcriigc des Boicner Wullherdenkmal Comitcs erschienen. 
Ausgabe der Gedichte Kubin* besorgte Juliu» Zupitzi. 



OberiDuis liabcn sich wie schon 
gesagt in den letzten Jahr- 
zehnten zahllose X'ilkn und 
Krenulenhaii^er iiieilcr- 
j^elat scn. aller rönnen 
unU Arien. Auch ein 
deutscher Dichter, Oscar 
von Redwitz, hat hichcr 
.sein I Icini \ erlebt niul in 
seinem Ciarten durch 
Meister Zumbtisch das 
erste Schiller -Denkmal in 
Tirol enkfatet. Das Dorf ist 
nahezu »janz geschwunden i 
hat nur seine schlechten Wege 
übng gelassen, welcher Verwandet- 
ungsprocess fladurch erleichtert 
wurde, dass es zumeist nur aus <. 




nd 



ScbiUefhof. 



dert,feletjonen Einzelfjehoften bes'.aiulcn . 




auseinan 

deren schon 

viele nach dem \'erkauf des lirundstucks von den 
neuen llcsilzem niedergerissen wurden. Hier wäre 
es nun };ut am Platze, nlleriei Belehrendes Uber 
Sitten und Mcincn^'en des Bauernvolkes der Meraner Geilend ein 
zuflecliteii. iiher de--^en Aus-.elien und < ieliahen an l*'e-.t und W'erkel- 
tagen. L eber diesen (jei^en^tand hat sich aber Luduij^ Slcub .schon 
in seinen >Drei Sommern n so erschöpfend vernehmen la.<tsen, dass 
wir billii; darauf verweisen (1mi!< ii vnd dies um so mciir, als sich 
cii^entlich nicht viel verändert hat. Die alte schnnicke Traclit der 
Hur^^raflerbauern ist noch etwas seltener ^^eworden. der bauerhche 
Umkreis der Stadt Mernn ist etwas weiter abgedrängt, sonst aber 
ist mit Ausnahme landwirthschaftlicher Neuerungen» die sich übri- 
gens auch nur !an;.,'s,i!ii l'jn;.,Mn;4 versrhaftVn , .so zicnilieli .Mks 
beim Allen geblieben. Der Hauer i>t dem I lenulen z»miei--t lieuiui- 
lich gewogen, und dessen Geld einzuziehen ist ihm eine liebe Lie- 
wohnheit geworden; dieser d;igegen sieht auch heute noch die 
prächtigen Gestalten gerne, so oft sie ihm, sei es auf dem Kirchen- 
platz oder im VV'trtlishause. ai^f Wegen und Stegen oder auf dem 
heimischen llof vor Aui;en koinmen. 

Zu mü.ssi'rem Schlendern ilie Kreuz und die Oiier ladet nicht 
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bald ein Fleckchen ICrde so freundlich ein, wie das Maiser Reben- 
gelände. An jeder Biegung; des Weges, der durch die au^emauerten 
Weinbeige fUhrt, an jedem Nuas« und Kastanienbaum, an jedem 
Votivstock thut sich ein neues farbenfrohes Bild in die herriiche 

Landschaft auf. in die Nähe und in die Weite, nach Norden, Süden, 
Westen, auf Thal und Höhen, Schlüsser und liurgcn, Dorf und 
Stadt. Auf jedem Schritt, sei es an Gärten vorbei mit ihrer 
exotischen Pflanzenpracht, sei es an Rosenecken und cpheuum- 

.■iponnenen Mauern, unter dini Laubwerk prächtijjer alter Bäume; 
liberal] fühlen «ir uns iini/.iuhcrl \(>ii ileni lippij^en Reiclitluim dieser 
l.^dscliaft, auf die ein itali.scher 1 linunel niederlachl innütten der 
ppnzcn Majestät des Hochgebir|>fes, umzaubert von den Gegensätzen 
Süd und Norden, die in Meran wie nilgend sonst auf deutscher 
Erde in einzig schöner Form sich lösen. 




VoB SiltMr gepttaiM. 
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Her hatte sich jcmab 
in Mcran aufL;cha!tcn, 
Ware es auch nur für 
einen Tag gewesen, den es nicht 
unwiderstehlich nach St. Valen- 
in !)!iiL,'t Z' ij^cn. falls er es schon 
einmal er rli uil. Xaincnllich in Obermais 
wird der Dian^ naeh dieser hulden Stalte 
kaum abzuweisen sein, da sie uns dort so 
naheliegt, und so ei^bt sich die Ergänzung 
un^iLTLf W'nnderun}^' durch Mais mit cinif^en 
gedihtvollcn Zeilen über S(. X'.ikiitin \o;i sclba. St. Valentin, 
gleich den Schlussern Kantet/, und 1 raulmann.'durf , gehört auch 
eigentlich noch zu Mais, von dem es in Wirklichkeit nur durch 
den Nailbach und in diesem Buche durch seine Bedeutsamkeit zu 
gesondertem Da^-cin al^^^^clrcnnt ist. 

Der Schuttke^^el des Naifbaclics. auf dem -sich ( »bcrmais zu 
wohligem Dasein hingelagert hat, geht vor der Mündung der Naif- 
Schlucht fächerförmig auseinander, ohne die Unksseitigc Bergwand, 
den Freibeiig völlig zu erreichen. Er hat hier vielmehr eine RrdfaUe 
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Ramu. 



gcschaflen. die an der Wurzel 
von bctriichlliLlicr Tiefe. i^e;^cn 
Süden zu verlautl und diese l'^alle 
istdasThälchen von St. Valentin. 
-Cyklopifcche Mauern^ achUtxcn 
CS im Westen j^ct^cn den Wild- 
barli, },'e_L;en N'onlen und ( )>tcn 
umfanj^en es steile iluhen, an 
deren südlicher Abdachung 
fruch^esegnete Rebenterrassen hcrnicdcrziuhen , und aus .seinem 
j^rüncn Grunde erhebt sich ein kleines Kircliiein, der l'.Iirenpreis 
die>cr friedlichen Stalte. Ikvor wir jedoch hier l'.inkehr halten 
und den selusanken Slej;, der bei der \ illu l 'unchal über den N'aif- 
bach ftihrt, Uberschreiten, sei noch ein Blick zu dem stattlichen 
Schlo&se emporj^iesandt. da.s von der sonnijjen Höhe zur Linken 
herniederleuchtet. Schlots Rainetz ist uralt, in seinen heuti;^'en 
schönen /Zustand aber wunle es \on seinem früheren Hesitzcr 
rrofcssor Klarer, einem Tiruler, der an der Universität Pnvia die 
Augenheilkunde lehrte, und seinem jetzigen, Friedrich BoscaroIIi, 
cntgcgengefuhrt, welch" letzterer auch noch aus einem anderen (Irumle 
zu verehren ist. V.r hat nämlich den Ramctzer empnrm hr.u lu, 
einen Wein, der, aus den kö.stlichen Trauben geprenst, die vor den 
Fenstern des Sclilasses nach allen Regeln dieser feinen Cultur er- 
wachsen, in den Kellern von Rametz zu edelster Vollendung gedeiht, 
und der sich ^•einen vornehmsten Kivalen mit tjutem Selbsvertmucn 
an die Seile ■ U llen tlaif Mit Ifochachtuni,' blicken wir al-o zu 
dem Schlo. . e hinauf, mit seinen 1 hurnien und Zinnen, und treten 
dann durch das Thor in der Quadermauer auf das Gebiet von 
St. Valentin. 

W'.i. wir zuer-^t ijewahrcn, ist Zur ReclUen die Restauration 
zum Hanl , dann weiter unten zur Linken ein wei -es (iehofte. 
dxs auch einer j^a.-^llichen tielej^enheit nicht unähnlich sieht, l.rst 
wenn wir auf dem abwärts gehenden I*fad noch ein Stück weiter vor* 
j.,^edrun;4i'n <ind, taucht aus den ( »b-thaumcn, die allenllulben den 
riialL;iLniil ei füllen. Kirelilcin auf. romanischer Ikiuart, von 

Lvonymus Gebüschen um-^taiulen. Dickes Kircliiein. ileni hl X'alentin 
geweiht, soll von diesem selb.'-t einst j^e^ründet worden .sein, aU 
er sich aus dem Cistrum Majense und von dem Gcriiu.schc der 
alten Meraner in diese Hinsamkeit zurückgezogen. St. Valentin 
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»ber war ein Bischof beider Ratien, der um die Mitte des fünften 

Jahrliundcrts , das Evanj^clium erneuernd , nach Maja gekommen, 
liier eine Kirche und ein Kln^tcr j^e^jründet und nach sclif^em 
W andel an» einem 7. Januar /.w isclien 470 und 474 gestorben war. 
Der G^ch seiner Tage war ein so nachhaltiger, dass bald ein 
starkes Wallen nach seinem Grabe in Aufnahme kam. Als einer 
der merkwürdigsten Verehrer des grossen Heiligen wird uns 
"X'enantius Fortunatus, Bischof von I'oitou , genannt, der nm die 
Milte des 0. Jahrhunderts nicht nur die weite Heise hicher 
unternommen, sondern dieselbe auch in lateinischen Versen be- 
schrieben hat. Spater taucht unter den zahlreichen Maja I'ilgern 
der hl. Corbinian. l?i>tlii f \f)n h'reising. hervor, der seine Liebe 
zum hl. V'alentin auch noch in dem Wunsche bethatigte . an 
dessen Seite b^raben zu werden, was, nachdem er 730 ge- 
storben, dank der Pietät des Herzogs Hugbert von Bojoarien, auch 
geschah. Leider sind uns die Gebeine beider Heiligen, welche 
noch viel fiulcs hatten stiften können schon vor mehr als 
tausend Jahren wieder iibliandcn gekommen, da sie die bairLschcn 
Herz(^e lieber in ihrer Nähe haben wollten. Die Ueberreste St. 
Valentins wurden nach Passau, die St. Corbinian's nach Freising 
gebracht, und seitdem ist in Meran kein Heiliger mehr nieder- 
gegangen. 

Das Ansehen St. V'alentin's liat sich aber hier bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Es ist dies zunächst an der schönen Aus- 
stattung des Kirchldns su erkennen, das einige erst in neuerer 
Zeit hineingespendete Kunstwerke aufzuweisen hat. So Uber dem 
Altar ein grosses W uulL^t luälclc \ on I j i:;L n HIaas, den Meiligen als 
erfolgreichen Heidenbekehrer darstellend . ein Vorgang, der sich 
aber nicht in der Gegend von Meran abgespielt haben kann, da 
es hier nach den glaubwürdigsten Versicherun;.;en zu Valentin'« 
Zeiten gar keine Heiden mehr gab. l'jni.:L Auliuerksamkeit erfordert 
auch ein .Altarbild von Rietschel und manches Andere. Das St. 
Valenlinkirchlein ist auch noch dadurch merkwürdig, dass in ihm 
mit Vorliebe die Ehen der Meraner geschlossen werden. Eine 
feinere Hoch/eit 1 ann auf die Fahrt nach ih r In iligen Stätte kaum 
verzichten t in M li incr Hrauch. der dem Anla^-e l;uI zu Gesichte 
steht. In dieser wunderliebliehcn Einsamkeit, wo .selbst der Ge- 
danke an die Schwiegermutter etwas n^ld Versöhnendes annimmt, 
kann das Heirathen nicht schwer fallen, und wem das Glück auf 
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diesem Ganfrc zur Seite j^eht, der ma^ es 
hier mit doppelter Innijjkeit umfassen, l'nd 
doch könnte einem j;anz ban^ zu Muthe 
werden bei dem Gedanken an die un- 
zahli^;en Mande, die sich in diesem ideinen 
Räume sclion zum cwif^en Hunde in ein- 
ander f^elcfjt. an tlie (»elöbnisse, die hier 
ab[;ele}jt und draussen nicht jjelialten* 
wurden. Wenn man Alle, die sich hier 
einst zus;uiimen^ellian, auf dem grünen 
l'Ian vor der Kirche versanmieln könnte 
bis weit iiinunter tjej^en Trautmannsdorf 
es mü.sste eine schöne Heerschau j^eben. 
Wie viele der Gepaarten einander noch 
voll und freudijj in's Auge schauten, wie 
viele abseits blickten, weil ihnen St. \'alen- 
tin niclit gut gethanl Ms ist ein (ilück. 
dass unsere Statistik noch so unvollkom- 
men ist. 

Das weisse Gebäude, das wir vorhin 
e;-\vahnt. mit einem .schön gemalten St. Va- 
lentin und einer Sonnenuhr an seiner I'ront. 
ist ein Meieriiof und steht unter geistlicher 
V'envaltung der Cistcrzienser zu Stams. 

l-inst war es ein Rittersitz der 
lüllen dieses Namens , deren 
einem König Heinrich von Böh- 
men auf der Zenoburg im Jahre 
1330 den Verleihbrief über den 
Berg ob der Kirche aus- 
^ ge stellt. Im vorigen Jahr- 
Ii -.iiidert kam ilas Gesitss 
;iti Johann l-reiherrn von 
Kufiin, den Mitbegrün- 
der des Mcraner (iym 
na.siums, ittoS an Jos. 
V'al. Tschöll, den tapferen Com- 
n:andanten iler Merancr Schützen- 
compagnien im Jahre 1809. Tschöll, 
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Biii^cr von Mcran, war einer d«r vcrtrautcHtcn Freunde Andreas 

Ilofci s, und {gleich diesem noch vor Ausbruch des Kampfes von 
Krzherzo-.; Ji ili.mti zuin ('<inim:uit!:uitcii bcsiinnnt worden, als welcher 
er spater auch vun den Maiser Hauern erwählt wurde. In dem 
abgekiiene» St. Valentin mag manche wiclitigc Besprechung der 
Hingeweihten stattgefunden haben, bis an dem denkwürdigen 
II. .April das all;;emeine Aufgebot eiging. Noch in der Nacht 
rückte Tschöll mit den Haucmcompa|jntcn in die Sl.ult und am 
iiacli-slcn Murgcn kündigte er dem Magistrat den Sturz des bairi.scl)cn 
Regimentes an und die Besitzergreifut^ Oesterreichs, dräi^e zur 
Zustimmung und nahm die bairischen Beamten, die sich wider 
setzten, in Haft. Am Abend desselben Ta^'es schon standen die 
Meraner Compa«,,'nien unter Walten. An ihrer Spitze kämpfte 
T.scholl auf dem JkT^^e Isel mit grosser Tapferkeit und während 
der Hofer'sehen Regierung (Uhrte er das Commando in der Meraner 
Gegend. Eine Gedenictafel für Tschöll wäre an seinem Hause nicht 

Ubei aii;4ehrnc!U. 

Nicht nur hochzeiten j^ehen die Meraner ^eme nach St. \'alentin, 
.sondern aucli märenden, und die Curgiiste haben diese löbliche 
Gewohnheit aufgenommen. Es ergibt sich hiebci die Wahl, an 
Weicher der beiden Nahrstatlen man seinem Drange genug thun 
soll. Kdi- von ihnen hat ihre Frt hikIi un*l ist uerth sie zu be- 
halten, und wer keiner Unrecht thun wUl, wird gut thun, sie ab- 
wechselnd zu beehren. Der I'latz vor dem Valcntinhof, auf welchen 
Tische und Bänke gestellt sind, wirkt durch seine ländliche Um- 
gebung, Scheunen. Stalle und Wirthschaftsgeratlic -ainiiit Ichcntliyer 
StatVrr.M" \n Kiu rliti i und Magden und allerlei (iethier. Solche 
J^achbarschalt heunelt nameutlich den Stadter an und es ergeben 
sich auch des Oefteren manch' hübsche Bilder, so wenn Abends 
die Ochsengespanne einfiibren, begleitet von den Bucggiäfier Bauern- 
gestalten in ihrer classischen Ruhe und aufrechten Maitung, und 
nun von St. Valentin her das .\\ e .Maria L.niti n IvTiihcrklingt. 
Alles steht an dem Tlai/e. an dem es sich eben behndet, und 
senkt das Knie ; lautlose Stille ringsum in dem dänmtemden Thale, 
nur von dem Schall des Glöckicins durchzittert. Ich war einmal 
Zeuge solcher .Andacht der Knechte ^ >n St Valentin und werde 
die feine Stinimnmy irm < abenillichen Bildes nie \ ergessen, in 
welchem es aucii an tietn für unsere modernen Ge.schmacksiierven 
nöthigen Contrastc nicht fehlte, in dcr.vomebmen Cuigcsellschaft 
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rrauiBiaaiudori. 




^'^•^ 



\^ an den Tischen. Hin 
wcni;^ zusnnimenjjc- 
)W rückt und nach dem 

'..V Hinlcrt,'runde geord- 
net, hatte es fiir Adolf 
Menzel ein Hild ab- 
gegeben, ähnlich wie 
die Frohnlcichnams- 
procession in Ci;istein. Solch |>oelische 
r>scheinungen aus dem landlichen Wirthschaftsbetriebe sind nun 
beim Hartl nicht zu gewärtigen, dafür bietet sich auf der geräumigen 
Altane, namentlich wenn d:Ls Laub von den Haumen verschwunden 
ist. ein sch<>ner Ausblick auf Schloss 'IVautmannsdorf und die Mendel 
im Hintergrunde und auf die L'ltener Herge. 

Nach Trautmannstlorf gelangt man, von St. X'alentin im Thalc 
fortschreitend, in wenigen Minuten. Auf einem steil abfallenden 
dichlbewaldeten Felsvonsprunge des l'reibergs erhebt sich dasSchlo.ss, 
von dem hier kaum einige Mauern und die Zinnen des Thunnes zu 
erspähen sind. In einer Zelle dieses Schlosses, das früher Neuberg 
geheisscn, soll einst St. V'alentin seine .stillen Jahre verlebt haben, 
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woraus zu ersehen, in wie ferne Ta{;e der Bau zurückreicht, des.scn 
heutige Gestalt aber in viel späterer, zum Tlieil sc^r in unserer 

Zeit «geschaffen wurde. Vor ciniL^un Jahrzehnten war es wie viele 
andere Schlosser im Lande im Hesii/c eines Hauern und auf dem 
besten \\'ey;e zur Ruine zu werden, als ihm in dem Grafen Traut- 
mannsdorT ein Retter erstand, der es zum alten Glänze brachte. Gross 
und stattlich leuchtet es gegen SUden zum Thale nieder, sein 
j^'aiizcr Zaiiher aber enthüllt yich er.t. wenn wir die Tcrr;;- cnuejje 
hinan^li i^'cn . die seinen l*"u--^ uiHL;iirten . unter Lorljccrbiischen . 
t)el- und Cirnnalbäumcn, die bis uljer das er ;le Stockwerk empor- 
streben , in ein wahrhaftes Märchen hineingcrathen , wie es uns 
nordlandisch gewöhnte Menschen nicht sinnberauschender umfangen 
kann. Scliinss Traut tnannsdorf hat in tien Winli rii i S70 und 
1S71 und im I lerl) tc der Kaiserin von Oesterreich als Auf- 

enthaltsort gedient. 

Vom Schlosse leitet ein Fahrweg gegen Obermais und in die 
Stadt. Vor der niederen Brücke, die über das Naifbett fiihrt, 
nehmen wir Abschied von dem friedlichen Vtilentincr Thale 
und lassen un- il.mn freundliiMi \(iti ..'.ein Hilde uhrrraschen. S'Tt. 
das uns zur Kechten die linrü Ivaiiiel/. njch cm-.nal ye- 
währt. Durch die Weingärten auf sanfter Höhe Uber ^^^"^ 




N«irb«» und RaiMli. 
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Zeno bürg. 




"ji ic Chronik der Stadt Mcran 
lig^ ltl hat Ulis die interessante 
Thatsache erhalten, dass 
im Jahre IS33 der Weg, der vom 

Passcircrtlidrc zur Zcnobur;^ fiilirt, 
neu gi-i>fli-^ti rt wiiriU-. Olinu jener 
unbekannten Ktirpcrschaft, welcher 
die Einhaltung dieses von Ochsen 
und Mcnsclicn \icl be^^ngcnen 
W'c-^'cs (»I)Iii L;t . .uirli nur im Ge- 
ringsten naliclrclLii zu wollen, 
mochte ich die \'emiuthunj; aus- 
sprechen , dais sich seit jenem Jahre 
des Heils das ICreigniss wohl kaum 
wiederlioll haben diirfte. Ja, Herr 
Vetter aus Karlsrulic , der archäo- 
logische Erneuerer des Castrum 
Majense geht noch weiter, denn er 
will auf diesem W'eL^e zur Zeno- 
bur^ Spuren rnmisrlier l'flasterun^f entilerkl haben. So bucklifj 
und ehnvurdig und voll von Locheni ist dieser l'fad, der uns zu 
einer der berühmtesten Buiigcn des Landes hinanleiten soll. Er 
nimmt wie schon erwähnt seinen Ausgang am Piasseirerthore der 
Stadt Menin und fUlirt alsbald ziemlich steil am felsij,ien Abhang 
«les Kiechelber^^es .uifwarts, Zur Linken finden .sich er-t iiorh 
einiL'e \ illen und Häuser, die hoch über der Strasse dem Herije 
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einige reizend gelegene Punkte abgewonnen, dann treten Weingärten 

an ihre Stelle, mit ihren grünen I-niib^e\vinden an dem bleichen 
Geslänf^c. Zur Rechten sclnitzt rine nitMlerc Steinmauer den Wanderer 
vor jedepi unfreiwilligen Sturz in die Tiefe und über sie aufragendes 
FeigengebUsch gibt ihr ein freimdliclieres Ansehen. Zu unseren 
Füssen tlnit sich die Gilfschlucht auf und gerade unter uns wandelt 
die Curwelt Mer.niV. iiber die Promenade, die es auch möglich 
macht, ein Stück uu^ltcs stciniijcn Weges zu umgehen. Die Zeno- 
burg haben wir wälircnii dieses Anstiegs in»ner vor Augen, d. h. das, 
was von ihr auf dem kerzei^rade aus der Gilf aufragenden Felsen 
noch übrig geblieben ist E& ist nicht viel, wie wir sehen, sobald 
wir nach kurzer Wanderuiij^ lüe Stelle erreichten. KtNir der Um- 
fa.ssungsmauern lassen uns zwar ilie grosse Ausflelitniiig , welche 
die Burg cijist besessen, noch erkcmien, erhalten geblieben von der 
ganzen Herrlichkeit ist aber nur noch ein Thurm und die Kapelle. 
Epheu umgrünt die Ruinen. 

Die Zenoburg thcilt sich mit dem Srhlo ,i- Tirol in die auch 
heilte noch nachwirkende Ehre, den I -aiule-.1u[^ten in den ersten 
Jaiirhunder'icu der lirolischen Grafschaft zur Residenz gedient zu 
haben. Ihren Namen hat sie muthmasslich von der Capelle bezogen, 
deren Erbauung dem hl. Corbinian zugeschrieben wird und die 
St. Zeno geweiht war, vordem Hi^chof zu Verona U!>d da.'iclb.st am 
13. .\pril 380 gestorben. St. Zeno stand im Rufe, gegen Wild- 
wasser und Ueberschwemmungen wirksam zu .sein, und das Treiben 
der Passer dürfte es den Meranem schon damals nahegelegt haben, 
sicli seiner himmlischen Fürsprache besonders zu empfehlen. In 
dii t r Mt^irht war zu Anfang des «S. Jahrhunderts die Capelle .luf 
dem Zenoberge entstanden. Geniitzt hat diese Aufmerksamkeit 
freilich nicht viel oder doch nicht auf die Dauer, wie die stattliche 
Oironik der Wildwasserverheerungen des Thaies zu zeigen vermag, 
und es ist begreiflich, dass der Tiroler l-.uultag. als er in Folge 
der grossen l 'ebersclnvemmung im 1 ihre iSSj naeli einem zweiten 
l^mtles|)atron Um.schau hielt, tier in diesem l'aciie besser bewandert 
sei als der heilige Josef, nicht auf St. Zeno verfallen Ist, sondern 
auf den jüngeren Johann von Nepomuk, der sich aber im Ilerhslc 
1885 und seitdem noch 18.SS, 18.S9, \i\fjo auch nicht gerade aus- 
gezeichnet hat. Xeben der Capelle des hl. Zeno erhob sich «lann 
spater das Scliloss, das ail dieser Stelle durch Jahrhunderte ein an- 
sehnliches Dasein bewahrte. Im Jahre 1347 wurde es zwar durch 
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Köni{j Karl IV. berannt und zerst()rt. spater aber wieder axifjjcbaut 
und bis an den Ausj^n^ des 17. Jahrhunderts scheint es in wohn- 
lichem Zustande erhalten geblieben zu sein. Dann aber verfiel es 
immer mehr und mehr und heute ist es bei den obenerwähnten 
Resten ani^clan^. 

Die Zcnnburjy war der IJchlinpfsaiifenthaU des Hcrzo;^s Otto, 
Grafen von lirol und seiner (iemahlin ICuphemia, dann seines 
Bruders und Nachfolgers Herzog; Heinrich, König von Böhmen a. D. 
Von dem ersteren fUrstfichen Paare wird uns berichtet, dass es hier 
in fjlücklichster IChe friedsanie Tatje verlebte, vier 'IVjchtern das 
Leben i;ab und auch sonst fromme Werke schuf, wie z. H das 
Clarissinnenkloster in Meraji, zu dem sich alsbald ein lebhafter 
Andrang unter den vornehmen Frauen und Jungfrauen Tirols be- 
merkbar machte. Wir finden da unter den Ersten, welche dem 
Rufe der jungen Herzogin gefolgt, neben der Mitstifterin Elisabeth 
von Taufers, Witt^v«• oines l'"dlen von Schönberg, eine Reihe mit 
den schönsten Taufnamen begabter Madchengc6talten wie l'ricdrauu 
von I.anaburg, Ofmeia von Auer. Agnes von Hareit, Margareth und 
Adelheid von Schenkenberg, Praxedis von Völs. Am 27. Mai 1310 
starb Herzog Otto und damit waren die Freuden des Lel>ens für 
lüiphcmit nbgethan. Sie trat in das vcn ihr «,'cstiftete und reich 
begabte Kloster und auch zwei ihrer Töchter, Ursula und Euphemia, 
folgten ihr dahin, während die beiden anderen es in der Weit ver- 
suchten, die eine, Anna, als Kurfurstin von der Pfalx, die andere, 
Elisabeth, als Königin von Sicilien. 

Knni;^' Heinrich von Höhmen kelirle er-;! ein jnhr nach dem 
lotie Ottos auf Zenobepg an, naciulein ihm die Hohmen deutlich 
gezeigt, wie entbehrlich er ihnen für die Wohlfiihrt ihres Landes 
scheine. Drei Jahre nur hatte er die Kdnigskrone getragen und 
sich dabei, wie Albert Jager etwas unhöflich bemerkt, durch nicfats 
Anderes ausgezeichnet, als durch i^än/Üche l 'nf;diiL;keit zur Regierung, 
durch L nthatigkeit, Verschwendung und Schuldenmachen i. Palacky 
rechnet König Heinrich nach, dass dieser seinen böhmischen Gläu- 
bigem ein bleibendes Andenken im Werthe von l'.t Millionen 
Gulden Conv. M. hinterktssen und nennt riesige Summen, die in den 
drei Jahren für den kf»ni'^dir!u'n Hnns-halt niiNj'elept werden mussten. 
Es ist dämm begreiflich, dass König Heinricii aucli den Tirolern, 
die auf solch majestätisches Gebahren nicht eingerichtet waren, 
etwas thcucr zu stehen kam, doch scheint wenigstens der Adel, 




dem Heinrich nach und nach so ziemlich das ganze Land veq>(ändete, 

mit dem Geschäfte nicht übel zufrieden «gewesen zu sein. Köni^ 
Heinrich war ziulcm ein frci;^'cbiL;cT Herr und Tanscnde Mark Silber 
j verschleuderte er entweder an Güru>llinge oder an solche, welche 
bei der Redinun^^slegim;? Uber ihre Verwaltung schlau genug heraus- 
zubringen vrussten, dass sie dabei Kinbusse an ihrem eigenen V'er- 
moi^t-n crlitfcn . Für die Berittenmachun;^ seiner lüllen scheint er 
namentlich besorgt gi'wc«en rw sein, denn eine stattliche T iste die 
uns erhalten, verzeichnet lediglich Geldgeschenke zu i'lerdekaulen. 
An anderen erfreulichen Gelegenheiten, saus sunder Gnaden« das 
Geld zu den Fenstern liinauszuwerfen, fehlte es auch nicht, und so 
befand er sich denn bald ancli in Tirol in denselben Notlien. denen 
er in l'rag kaum erst entronnen. Auch Bürger und Bauern hatten 
die £^re, des Königs Glaubiger zu heissen, und einige von iiineu 
scheinen diesdbe nicht einmal sonderlich hoch angeschlagen zu 
haben. Eine Frau Madler aus München wenigstens folgte ihm nach 
Meran, um zu ihrem Gelde zu kommen, ein nndcres Frauenzimmer, 
Agnes Schcdlich, pfändete ihm die Pferde wegen 70 Mark, und die 
Fleischhauer in Bozen liessen ihn nicht eher aus der Stadt, bis sie 
Sicherstellung für 13 Mark, die der König an sie schuldete, erlangt 
liatten. Bei all' dem aber erfreute sich König Heinrich in der 
Gc;.^end von ^!em^ einer f^ros'?cn Beliebtheit, die sicli nicht nur auf 
jene zaiilrcichen Frauen und Madchen erstreckte, denen er, zu Zeiten 
wenigstens, mehr ab Herr und König war. Ein glänzender Hofhält 
un^b ihn auf Schloss Zenobeig und Meran sah lustige Tage unter 
diesem Könige Heinz, wie sie ihm seitdem nicht wieder .jeworden. 

Vor einityen J.ihren ist durch Dr. Anton Schlu-^ar in ( iraz die 
ebenso neue als überraschende Kunde aufgekommen, dass im 17. Jahr- 
hundert auf dem Zenoberg ein Gold- und Silberbei^verk im Betriebe 
gewesen. lün anonymer .Autor, dem der genannte Gelehrte interessante 
T)ati-n und Berichte über eine cmzc Reihe verschoHrncr Tiroler 
Bergwerke verdankt, erwähnt auch des I^aues auf dem Zenoberg 
und gibt an, dass um 1610 ein Herr von Rost Besitzer des Schlosses 
gewesen sei, der folgende Aufschretbui^ hinterlassen habe: >Es 
begab sich, dass ich auf meinem Schlosse von den eigenen Unter- 
tlianen (tirnilicli belagert wurde. Ich hatte mich nielit mit Proviant 
versehen, da ich derartiger Bedrängni&s nicht gewartig war, und 
besass nur einen kleinen Vorrath von Pulver und Blei. Lange konnte 
ich mich nicht mehr halten, das schien mir gewiss, und ich nahm 
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mir vor, falls keine Hülfe erschiene, 
entweder umzukommen oder mit den 
Bauern, welche mir treu geblieben, mich 
durdizaschlagen. Schon war es mm 
Aeuasersten gekommen, als einer meiner 
Diener in ein tiefliegendes Gewölbe sich 
bc},'ab. um faules Hol/, das sich dort 
befand, zu holen, denn auch am Heiz- 
material war schon grosser Mangel ein- 
getreten. In dem Gewölbe bemerkte 
er plötzlich eine eiserne niiir, die mit 
einem Schlosse versperrt war. !•> schhi;^ 
dos Schloss ab und sah einen gewölbten 
Gai^ vor sich, von dem bisher Niemand 
etwas gewusst hatte, und in dem er 
etwa 200 Schritte vorwärts ^inj;. Da er 
nicht genug I.icht hei sich hatte, kehrte er 
zurück und meldete mir Alles. Ich selbst 
nahm nun drei Bauern mit brennenden 
Fackeln mit und bcschloss, das Ende 
des Gan'Tcs zu ergrunden. So gingen 

wir wohl eine V'iertelmeile vorwärts, da erblickten wir ein gros.ses 
viereckiges Monument aus schwarzen Steinen, etwa einen halben I''uss 
dick. Da ich vermuthete, dass hierin etwas verboinren sein könnte, 
befahl ich unter einem N'orwande umzukehren; wir gingen zurück und 
am näch.sten Tage begab ich mich .illein zu derselben Stelle und 
nahm eine Hacke mit. Hei dem Monumente angekommen, machte 
ich mich daran, es zu zerschlagen, was mir gelang, und fand im 
Innern einen eisernen Kasten, den ich mit mir nahm, und als ich 
ihn in meinem Zimmer aufgebrochen, mit Juwelen und edlen Steinen 
angefüllt fand, L'm /u erfahren, wie weit der dang reichen würde, 
nahm ich doch wieder einige Hauern mit mir, und wir suchten iian 
linde zu erreichen. An dner Stelle wurden die Uchter durch eine 
Menge Kledermäuse ausgelöscht und wir massten zum Feuerzei^ 
greifen. Eine Strecke weiter ertönte ein eigentluimlichesGeräusch, 
es zeigte sich , dass dieses von einem Hach herrührte , und wir 
mussten bis an s Knie im Wasser waten. Ab wir aber dasselbe 
passirt Intten, zeigte sich Tageslicht und idi bemerkte, dass hier 
der Gang einen Ausgang haben müsse. Wir fanden denselben auch 
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wirklich etwa einen Büchsenschuss weiter. So zeigte sich denn, 

tlass tlicscr unterirdische Gan..^ i ine jjanzc Meile von meinem 
Schlosse bei einem Bcr^'c rii<!t ',c. Während des Gehens hatti. irh 
zugleich bemerkt, dass tlie Wände an vielen Stellen Silberglanz 
aufwiesen tmd mir vorgenommen, nach weiterer Untersuchung einen 
Bergbau zu versuchen. Ich schickte nun vor Allem einen von 
meinen Leuten auf mein nächstes Schloss l^ninnenburg zu meinem 
\'i raalter mit dem Hefehle, mir zwei Pferde zu schicken, rin anderer 
Bote sollte meinem Diener den Auftrag überbringen , die besten 
Gegenstände ans dem Schk>sse zu hdcn. Doi I^ten gab ich 
darauf eine Summe Geldes für sich und ihre Kameraden, die im 
Schlosse waren, und licss den letzteren sagen, dass sie sich durch 
diesen Gang retten könnten, was auch geschah. Als die I'ferde 
angekommen waren, setzte ich mich nebst einem Diener auf, wir 
ritten nach Brunnenbutg und waren daselbst in Sicherheit. Bald 
nterktcn auch die Rebellen, dass das Schloss verlassen sei, sie 
plünderten es ganz aus und brannten es nieder. Endlich wurden 
sie durch das lünschreiten von cincH f roflenen Truppen vm weiteren 
Thatlichkeiten abgehalten und die kadelslührer zur gehörigen Strafe 
gezogen. 1-jnige Zeit darauf reiste ich mit dem gefundenen Schatze 
nach Wien und crtiielt daselbst den Werth desselben, der 190,000 
Gulden betrug, tileichzeitig brachte ich mit der kaiserlichen Herg- 
werksdirection alles wegen eines vorzunehmenden Hergh.mes in 
Richtigkeit. Unfern des alten SchlüSä>es in angenehmer i-age aber 
Hess ich ein neues errichten. Dieser Bericht des Herrn von Rost 
hat viel Unwahrscheinliches an sich, namentlich wenn die Datirung 
— löro — richtig sein soll, da zunächst von einem Hauernauf- 
st.Tnd, fier um diese Zeit in der (Tc^^ond vnn Menm stnttgefiinden, 
niclu.s bekannt ist. Ab Besitzer der Zenoburg wirti I ierr von Kost 
nirg^cnds en^'ähnt, und die Brunnenburg war von 14(7 bis in den 
Hcginn uns< k Jahrhunderte im Hesitze der Familie von Kripp. 
Was aber ilen Hergbau am Zenoberge bctrifll, so gedenkt der 
Chronist noch ausführlicher desselben ttnd Dr. Schtossar entnimmt 
ihm folgende Angaben; Der Jkiu wurtle an <iem .sogenannten 
Bauemberg begonnen, welcher .«seinen Namen davon erhielt, weil 
die rebellischen Hauem sich darauf gelagert hatten. Bald fand 
man nicht nur Silber, soiideni auch Gold dazwischen eingesprengt. 
Ms wurden r»)ch- und Schmelzhütten erbaut, und als man eine 
l'robe geschmolzen, zeigte es sich, dass der Centner Krz 3 .Mark 
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Gold und 13 M.irk Silber ergab. Kin anderer Berg, den man in 
Angriff nahm, war der Annahcrjj, in welchem die Ixiwcngrubc von 
besonderer Bedeutung erschien und gute Ausbeute lieferte. Nach 
dem Tode des Herrn von Rost im Jahre 1628 übernahm dessen 
Solu» die Bergwerke. Derselbe wurde bald darauf itt den I'reiherra- 
.staiui crluihc-n. Die Werke liLTcrtL-n fortwährend reichen rrtra::^ 
an SilbiT und Gold. Rs «oirde der sogenannte I.aiitcrberj^ erhoben 
und eine Reihe von Gruben eröffnet. Der junge IVeiherr starb 
aber ohne Hinterlassung eines männlichen Erben. Im Jahre* 1636 
fiel die Herrschaft sammt den Berrnverken an den Grafen von Wol- 
kenslein. Da in der Folge diese Werke niclil mehr erwähnt wer- 
den, scheinen sie das Schicksal so vieler übrigen erlitten zu haben, 
welche, da die Ausbeute sich nicht mehr lohnte, dem Verfalle Über- 
liefert wurden.« 

So unansehnBch die Uebcrreste .sind, die uns von Zenoburg 
erhalten geblieben, sn !)c-;i;/,en .sie doch eine hochzuschätzende 
Merkwürdigkeit: das romanische Portal an der Capelle, das mit den 
Portalen des Kittersaals und der Capelle in Tirol zu den ältesten 
deutschen Kunstdenkmalen zahlt, die wir besitzen. Die Quadern 
der äusseren Portalwandung sind nämlich mit figürlichen Reliefs gc- 
.schmückt. die Muf die frühesten Versuche in der Steinpla-^tik ver- 
weisen und detti elften Jaluhundert zugeschrieben werden. Diese 
fabelhaften Thiei^estalten haben schon zu vi^en sinn^en und un- 
sinnigen Deutungen Anlass gegeben, deren keine aber befriedigen 
kann. .Am besten fahrt, wer sich gar nichts bei Ihrem Anblicke 
denkt und sie lediglich als rein f>rnnmeiilale Randverzierung nimmt, 
wie sie der symbolischen Plastik des Mittelalters vorangegangeit. Dass 
seinerzeit auch den Zei^enassen vor solchen bestialischen Thier- 
Ornamenten nicht immer viel eii^efallen ist und diese nicht immer 
zur kirchlichen Bildersprache zu zidilcn waren, beweist deutlich eine 
KI.iL^c des hl. Bernhard von Clair\au.\. welche Beda W eher anführt. 
»Was .sollen dai — so ruft der Heilige aus — die wilden Jiaren, 
was die unsauberen Affen, was die ungeheuerlichen Centauren, was 
die Halbmenschen, was die gefleckten Tigerinnen. Dort sieht man 
an einem X'ierfüssler den Schweif eines Dmclieii, hier an einem 
I-'ische d;Ls Haupt des Vierfüsslers. Da zeigt ein wildes Thier von 
vorne ein I'ferd und zieht eine halbe Ziege hinter sich her, dort 
ist ein gehörntes Vieh von hinten ein Pferd.« Bernhard von Qair- 
vaux war eben in der Kuns^[eschichte noch sehr zurlick. 
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Eine freundliche Verwendung hat die Zenoburg in den Tagen 
Friedrich Lentner's, als der Cnrort Mcran im Erblühen war. erfah- 
ren durch Winzerfeste, die im Schatten ihrer altersgrauen Mauern, 
die fremden Gäste zu ehren, veranstaltet wurden. Es geht viel 
Rühmens von diesen Festen bei Allen, die sie miterlebt. »Wenn 
man in dem bunten Gewühl alle Abarten deutscher Zunjje vernahm, 
wenn man in allen ^hInliarten dasselbe fröhliche Thema verstand, 
oass es nicht leicht auf deutschem Boden eine Stelle gebe, wo 
solche Stunden sich herrlicher gemessen liessen, da mochte man 
gern denken: hieher flüchtete sich die T.ebensfreudij^keit des deut- 
schen Volkes, hier halt sie ihre Traubenlese un<l jubelt keck hinein 
in die nahen welschen Marken: i^ Wie fein ist s hier auf meinen 
letzten Hufen und bei meinen letzten Söhnen !< Es bedarf aber der 
Festesfreude nicht, um auf Zenobuig gesegnete Stunden zu ver* 
leben M in braucht sidi nur neben einer der ^a-brochenen Mauern 
in den Rasen zu lejjen und thalaufwärts oder abwärts zu schauen, 
auf die schneeigen i'asseirer Berge oder auf Etschlands i^'luren, 
träumend oder wachend, und sie kommen von selber. 
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Wessobrunn. 




|om Vinstj^aucr 'riu)re 
y der Stadt Mcran leitet 
ein W'cj» iiacli dem 
Oerticin Gralsch. Zur wahren 
Freude aller Gerechten ist er 
tler mittlere von dreien, welche 
vor den) alten Thorboj^en 
fächerfiirmi^ auseinander- 
}];chen, und kann als eine, wenn auch nicht 
goldene , so doch sichere Mittelstrasse Jeder- 
mann empfohlen wertlen. In> Anfang etwas steini}^ , macht er doch 
für seine Reize baltl sehr empfanglich ; namentlich wenn erstercs 
l'ngemach durch dicke Sohlen an den I'üssen nicht unwesentlich 
},'emililert ist. Kr fuhrt auch an dem neuen Militar-Curhause vor- 
bei, einer ehemals auf den Namen der .schonen Helena getauften 
Villa. Die Umwandlung zu einem Sanatorium für heilbedürfligc 
Officiere unserer Armee vollzog sich vor einigen Jahren in einer 
für d;Ls (iebäude sehr vortheilhaften Weise. Die Bürgerschaft 
Meran's, zu opferwilligen Thatcn jederzeit bereit, gab das Geld 
dazu her; die Gesellschaft vom Weissen Kreuze in Wien besolde 
eine solenne Eröffnungsfeier samnit den unerlä.s.slichen Notabilitaten 
und verzeichnet nun die Stiftung als das dritte der von ihr errichteten 
Militar-Curhau.ser. ICinige Minuten weiter gelangen wir zu einer 
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anderen Merkwürdifjkcit Mcran's. nicht im Sommeri aber im Winter, 
dem lüsl.uifplalzc. Zu;ir sollte der Curj^ast narh einer landlaiififj 
irrthunilichen Anschauuti«;; Eis in Meran höchstens beim Zucker- 
backer /II Gesichte bekommen, thatsuchiich kann er es aber im 
Winter auch an an<Ieren Orten mit unbewaßhetem Auge wahrnehmen, 
so auch auf dem I'jslaufplatze. Das R.itlisel klärt sich dadurch 
auf, dass in den eigentliclien WinteniTonnlcn Deccmbcr vm\ Jnnuar 
in Mcran meist nur die Tage, das heisst die Sonnenstunden warm 
sind, die Nächte aber kalt, ein Temperaturwechsel, den sich die 
Flissportfreunde zunutze machen. Das Wasser, das des Kachts 
über die erweichte Decke in die Wiese eingelassen wiril, ist des 
M'jp^cns immer wieder <,'efrnren , und so besitzt Meran einen lüs- 
kiuri)latz, wie ihn ui schönerer Umgebung kaum eine zweite Stadt 
au&uweisen haben dUrfte, und gewährt das seltene Vec^nUgen, in 
den schönsten Rogen ül>er die glatte Fläche liinzu^deiten , während 
die S -mno mit südlicher Liebenswürdigkeit die rhiLCK-ni)ct-;i'aIc im 
1 liermonie;er bis zu 17 und 18 (irad Wärme cmporschmeicheil. 
An diesem lüslaufplatze vorbei , der sich aber bis in den December 
hüiein nur als grüne Wiese bemerkbar macht, geht es also weiter 
gegen Grätsch. Der Wctj ist umsäumt von Weiden und Erlen, 
Nuss- und K.tstanienbäumen . bis er bei eini<;en freistehenden tie- 
höften, welche schon das JJurflcin GraLsch beileuten, in Wein- 
gartcnland übei:geht, dos die Hänge des Kiechelbeiges und den 
Schuttkegel des Schlossbaches hinanzieht. Wir Uberqueren das 
zwischen hohen Steinmauern einj^cenfjte Hachbctt und wenden uns 
berj^einwärls . bis wir den «^chnuicken Giebel eines s;.ittlichcti Hauses 
und bald auch eine ireundliche Terrasse über die Weinlauben 
herüber grüssen sehen und alsbald vor einer säuberlichen steinernen 
Gartenumfassungsmauer stehen, mit zwei Marmorplatten an dem 
Kcki>feiler und den Inschriften: Wessobrunn und -Könif,' I-iurins 
Rt)sengarten . Den ahmin'^; lo^eri I'rcmdlitv^ den sein Wandertrieb 
bis hieher geleitet, wertien diese beiden Namen, besonders wenn 
ihn seine literargeschichtlichcn Erinnerungen nicht ganz im Stiche 
lassen, ebenso poetisch wie räthselhafl anmuthen, und er wird ver- 
wundert zunächst in den Rosenj^arten hinabblicken, der eigentlich 
ein Weintjarten zu sein scheint, und dann nach dem Hause hin, 
d;is allein mit der Bezeichnung Wessobrunn gemeint sein kann, die 
er bisher ausschliesslkrh mit dem berühmten Kloster in Daiem, 
aus dem das y Wessobrunner Gebet x ehrwürdigen Andenkens her- 




vorffcfjanfjcn , in Verbiiid- 
imj; zu bringen {gewohnt 
war. Welche Hewandtniss 
hat es mit dem Rosen- 
^'arten, in Weinlaub ver- 
borgen , und welcher 
Schwärmer aus fernen 
deutschen Landen hat 
wohl diese Statte auf den 
N a II 1 e n d es K 1 oste rs Wesso- 
brunn getauft? Mit diesen 
beiden Fragen auf den 
Lippen treten wir durcii 
den «grossen Thorbo^en auf 
den freundlichen Platz des 

{^wisllichen I lauses. 

Es kann nun 

nicht liin^'er 
verheimlicht 
werden, dass 
dieses Wesso- 
brunn bei Me- 
ran im l'Usch- 
lande seines 
Zeichens ein 
Wirthshausist, 
cinWirths- 
haus.nahr- 
liaft und 
nicht ohne Selbstbe- 
wiisstsein, von ein- 
ladenden I'omien und 
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gegründet zum nufcrbaulichen Gedächtniss deutscher Gechichte, 
Diclitun;:^ und Sa^c unil zur Stärkung an gutem EtschliinHer Wein. 
Die Mehrzahl der Hesucher gibt sich allerdings mit Vorliebe der 
letzteren hin. Die Taufe an dem Hause hat nun kein Schwärmer 
aus fernen Landen, sondern Herr Rohregger, der BesttKcr von 
Wessobrunn und Wirth allda, vnü/u. ii. und dieser Name wurde 
ihm iKihcLiLle-ut liunli den l'ni-laiul, dass der Hof nebst mehreren 
anderen (jütem in tler nächsten L nigegenU einst der Benedictiner- 
Abtei Wessobrunn in Baiem zu eigen war. Die bainschcn Stifter 
und Klöster hielten es nämlich seit den ältesten Zeiten der Ger- 
manisirung des Tandes bis in unser Jahrhuntlert herein als eine löb- 
liche (iepflogenheit , schön gelegene Ansitze und Weingründe im 
gesegneten Südtirul zu besitzen, aus welchen sin ihren Cunvent- 
wein bezogen, Mährend die Häuser neben Dewirthschalhii^iszwecken 
auch die humane Bestimmui^ hatten, Prälaten und Stiftsherren zunn 
Genüsse der Ilerbstfreudcn ausreichende und bequeme Unterkunft: 
zu bieten. Häuser und Giiter, die das Kloster Wessobrunn in 
Gnit-sch besiLis, sind nun seit vielen Jahren in den Besitz von 
Bauern iibergegangenf einen dieser Höfe hat der schon erwähnte 
Herr Rohregger erworben, und eben .dieser Hof ist das heutige 
i Wessobrunn . 

l'jn tieferer Sinn und ausgeprägterer hislorisclier poetischer 
und s^igenhafter Gelialt ist in König Laurin s Rosengarten zu 
suchen, unter dem nach glaubwürdigen Ueberlteferangen und trift- 
igen Beweisftihningen eben dieses Weingelande hinter dem Hause 
Wessobnmn zu Füssen der Burgen Tirol und Durnstein zu ver- 
stehen ist. Wohl wachsen d;)sclh^t seit Menschengedenken keine 
Ko.sen, sondern rother Wein, aber die Gelehrten und der grosse 
Volksmund nennen ihn so, und die mUssen es wissen. Des unbe- 
kannten Dichters Worte aber bleiben in Kraft un«l (kltung, der 
von diesem Garten singt dass wer ihn nur i-t-ichen . bei seinem 
Atiblicke all' sein Traueru la.ssen muss vor Wonne an den» süssen 
Duft der Rosen; 

i^n mohtc niht Wlangcn 
»wer in »til« fclien aa ; 
der caaotte «1 cto tTÜte* Ua. 
vic wünnc an ilemi* p.trifn !sc! 
di ro»en g.'itten »uczen sin.ic 
«ode dar no liehteo kUa — < 
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We«aobrunn, 



Man Ijraiiclu nun statt der Rosen nur Reben oder Wein zu setzen, 
und tlie Wirkun^j bleibt dieselbe, denn reich an Schunheit ist 
dieser (iarten auch heute noch, wohlij; an die schützende Berjj- 
wand Iiin^'elelint, von der die Hurten in das von Duft und Glanz 
erfüllte Thal hinausschauen. 

Kuni^ Laurin ist also nur zu loben, der hier seinen Rosen- 
flor in l'ran^'cn hielt. Laurin war ein machlii^er Könijj der Zwerge, 
«lie Welt hat noch keinen j^rö-sseren j^esehen. Wann er gelebt, 
das wissen nicht einmal die Gelehrten; jedenfalls ist es schon lange 
her, denn sein Name — damals noch Luaran pjeschrieben -- ist 
uns in einer Salzbur},'er Urkunde aus den Jahren 1041 bis 1050 cr- 
lialten, und zu Heginn des dreizehnten Jahrhunderts .schon entstand, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, das Gedicht von unserem Zwerjr- 
köni}^e Laurin, das dem in elf Hand.schriften aus dem dreizehnten 
unti vierzehnten Jahrhundert erhaltenen und von i'rofessor Müllen- 
hof aus vielfacher V'erderbniss erlösten Texte (Deutsches I leiden- 
buch, ].) zu Grunde lajj. Wo sich KiJnig I-aurin's Rosenj^arten 
liefand, wurde schon gesagt ; sein 1 lofhalt aber wird von I'rofessor 
Zin;;erle nicht ohne Herechtigung in den nahen NonsbepT verlegt, 
all wo sich sein Nanie in dem auf dieser wunderherrlichen Hoch- 
ebene gelegenen iJorfe I^iurein erhalten hat. Von tlort aus scheint 
König l^iurin auf unterirdischen Pfaden, so oft Müsse und Wunsch 
sich einstellten, seinen Rosengarten bei Meran besucht zu haben, 
den er liebte und hegte als seine eigenste Schöpfung. Lines Tages 
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aber fand er ihn zu seiner grössten Uebernischung mit ScbwetteS' 
wucht lusanimengehauen, und es ist bej^reiflich , c!a-^ er in seinem 
Zorn und Schmerz im Anblick flcr Frcv!cr dit"<rn dii: Worte ent- 
gegenrief: .Wer hat Euch Ivsel iiergebelen, dass Ihr mir habt 
niedergetreten meine Heben Rosen roLh.« Die also begriissten Hel- 
den aber waren kein Gerii^erer, ab Dietrich von Bern mit drei 
Rittern, unter welchen sich auch Dieticib von Sleicr befand, der 
hichertyceüt war seini:- schöne Schwester Stniildf. auch Künhilt 
genannt, aus der Macht tles Zwerges zu befreien, der sie ihm ge- 
raubt und in seinen Berg entfUhrt. Es kommt m einem heissen 
Schicken zwischen den Rittern und dem iGelwerglein , bei dem 
d;LS letztere \rn\7 «einer K'-Liiihcit es wnr kaum drei Spannen 
hoch — sehr nahe daran war, Siejjer zu bleiben, selbst gejjen 
Herrn Dietrich von Bern, bis es diesem endlich gelajig, des Zwer- 
ges kostbares Zaubeigürtiein zu sprengen, worauf es ihm ein Leich* 
tes war, den Kleinen zu ubenvinden. Kin leidlicher I'riede wird 
nun ^geschlossen imd Krinii.; Laiirin ladet dir xiir Ikldcn in -einen 
lier^. Dort folgt ein erhebliches Gastmalil , dessen angenehmer 
Verlauf jedoch iu dem Zwerge schwarze Rachegedanken erwachen 
lässt. Held IKetrich und seine Genossen werden des süssen Weines 
zu voll, und diese Gelegenheit benutzt Laurin dazu, seine geliebten 
Gäste binden und in streni^c IT.ift brinpyen zu hissen. Dietrich 
gelingt es aber, zuerst sich und dann die Seinen zu befreien^ 
durch Ringlein, die ihnen Similde an die I-inger steckt, verbreiten 
sie genügend Liebt, um sich in der Finstemiss, die in dem Berge 
herrscht, zurechtzufinden; und nun envarten sie muthvoU den Kampf 
mit laurin's dreitausend Zwergen, die gegen sie he ränge rii cid 
kommen. In blutigem Kampfe wird das Zwergenheer überwunden 
und Laurin gefangen genommen. Weinend verlässt Similde — wei- 
nend trotz des von ihr geübten Verrathes — Köi^ Laurin und 
folgt dem Bnirler: der Zwerg aber reist mit Dietrich nach Ben» 
und wird dort am Hofe, nachden) er sich taufen lassen, in gutem 
Ansehen gehalten. Dieses Alles, nur um Vieles schöner, wird iu 
den ahen Reimen des tirolischen Spielmannes ei7.ählt. 

Miillenhof hat den \'or/.ügen der Dichtung beredtes Lob ge- 
spenilet : Die Darstellung ist diirelneeg lebendig, da^ Wohlgefal- 
len des Dichters an .seinem Gegenstande, .sein Antlieil an den Per- 
sonen der Handlung bleibt sich immer gleich. Kein und kindlich 
ist seine Freude an schönen, von Blumen, Gebüsch und Bäumen 
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bestandenen Platzen mit ihrem Vogelsang und an den Herrlichkei- 
ten des Zwergkönigs. Den Ij'rischen, sangmassigen Ton erzeugte 
allein die Munterkeit und lebhafte Kmpfindung des Dichters. Sein 
Werk, reiner Naivetat voll, ist unstreitig die anmuthigste Blüthe der 
freieren Spielmanns-Dichtung . . . i Schon Ludwig Steub hat darauf 
hingewiesen , da.ss die Fabel eigentlich nicht viel Sinn und noch 
weniger Moral habe — zwei Uebel, denen eine liebliche Unidicht- 
ung des König Laurin von Dr. Gottlieb l'utz in Meran*) mit 
feinem V'erständniss und schönem poetischen Können abgeholfen hat. 

Aus dem Rosengarten kehren wir nun wieder zurück zu der 
frommen Stiftung Wessobrunn. Aus dem halbverfallenen Hauenihofe 
ist ein reinliches, stattliches Haus geschaffen worden, mit allem Noth- 
wendigen und auch einigem Ueberflüssigcn zur Krfüliung .seiner edlen 
Bestimmung reichlich versehen. Im ICrdgeschosse gibt es getäfelte 
Stuben, > alldeutsche . Ti.sche, Schränke und Stühle .sanmit den unver- 
meidlichen Butzenscheiben, und allerlei Prunkgeräth hängt an den 
Wanden. Im ersten Stockwerke sind (iastzininier mit vielem Ge- 
.schmack in Stand gesetzt. Alles styK oll , der ^cllönste Platz im 
Hause bleibt aber doch inuner die breite TernLsse an der Südfront 



• K6iiif; I^urio an<! >eio Rosengarten.« In neue Reime gebracht von GoU- 
lieb Putz. Mcran, S. rölielber(;er't Buchhandlung. (Aulgenuramen in die kurz vor 
dem Tode Dr. Putz' enchieoene Sammlung seiner Gedichte. Ebd.) 
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desselben, auf der es sich so licrrlich sitzt und tniumen und trinken 
lässt. Der Ausblick ist unz;Uili<jcr Hlickc w crth : die Tüll hinauf 
gefjen Vinstfjau , von der die scliiiuniende Mtsch herunterkommt, 
an Schloss Vorst vorbei ; in nächster Nähe Alf^'und, das freundliche 
Dorf und dahinter Partschins ; die herrlich j^cfornUen Berj^e darüber 
mit ihren schneeigen I{äu])teni und geilen Süden, über den V'order- 
},'rund von Weinbergen hinweg, die ganze I'racht des ICtschthales! 
Wie sonnt es .sich so behaglich und wann auf dieser Terrasse an 
winterlichen Nachmittagen, wie lässt es uns freundlich, ja liebevoll 
des Königs der Zwerge geilenken und der guten Mönche, die uns 
hier vorgelebt und voi^etrunken. Wa.s sie wohl gäben um nocij 
einen solchen Nachniillag im lirolischen Wessobrunn ! 
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;ir w^Iil ifilcr yclicn. fuhren oder reiten wir zum V'instgauer Thore 
föwlw^l ^""^"^> ^och geht es diesmal nicht auf dem Mittelweg 
^fe?^ M'citer , der nach Grätsch und Wessobrunn fUhit , sondern 
diesem zur Linken, auf der Ileerstrassc. die auf die Töll und dann 
in's V'instpau zielit , und auf der noch alle l "ulirmanns-I'"reuden 
und -Leiden und die ganze wirkliche und erlogene Poesie des vor- 
eisenbahnzeitlich«n Ketsens su erieben sind. Nach guter alter Skte 
steht hart an der Strasse alle Viertel- oder halbe Stande ein ge- 
r.iumi;^Ls Wirthsliaus . welches um Vieles Ik ssit als ein trockener 
Meilenstein anzeij,'!, wie viel man schon erreicht, wie viel man noch 
vor sici) hat. Diese Slra.sse ist im Winter selir angenehm und 
unterhaltend zu wandern, im Sommer aber etwas heiss und alaubig, 
und den Fusagehem desshalb entschieden ein schmaler, häufig 
von Weiden und Mrlen beschatteter Wiesenstei;^ anzuempfehlen, 
der ul>ri^'ens auch sonst nicht zu verachten ist. 1 r Steii; 
nimmt seinen Ausgang in der Nahe des liahnhut'es und mundet 
nahe bei der Vorster Brücke in die Fahrstrasse. Bald rechts, 
bald links von ihm mumiclt ein flinkes Bächlein daher, in einem 
jener Hewassennv^s'iraben iWaal). wie sie den ganzen Thalgrund 
die Kreuz und die yuer durchziehen. Und aus dem herrlichen 
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Garten , in dem wir dahinschreiten , blicict es sich Uber die Wipfel 

der fruchtgcsctjnclcn Haunic hinweg prächtig empor zum Slamm- 
•schloss Tirol um! den vielen nndcrcn Burgen, die aus dieser I lohe 
herunter grüssen, und zurück auf die leuchtenden Häuser der Stadt 
und in die Weite gegen SUden, wo über den Auen der Etsch kühn 
die Mendel ihr Haupt erhebt: es ist immer dasselbe Hild, das uns 
entzückt und doch nie dasselbe, und darum unendlich der Reiz, 
es zu betrachten 

Die Bedeutung von Vorst für die Merancr liegt , abgesehen 
von dem schonen Wege dahin, in einem alten Schlosse und einem 
jungen Brauhause, die nicht «eit \<>n einander gelegen sind. Zum 
Schlosse gelangt man zuerst, sobald die T'rUcko über liic wild 
schäumende KLsch überschritten ist, die von der i oll unbändig und 
ungebändigt hemiederbraust. Sic liat von dem Vorterrain des mit 
Reben bepflanzten Kegels, auf dem das Schloss erbaut, noch in 
den letzten Jahren ein gutes StUck weggerissen. Sc1iK»s Vorst 
nimmt .sich heule sehr stattlich aus, da es neuerdings tlurcli seinen 
vorletzten Kesitzcr, den Verweser der kaiserlichen Schatzkammer in 
Wien, Hofrath Quirin v. Leitncr, aus thcilweisem Verfalle verständig 
und liebevoll wieder hergestellt wurde. Der gegenwartige Eigen- 
thümer, Herr Schrott in Innsbruck , hat die Restiurirung vollendet und 
die Räume mit staltücliem Hausratli uiui nianchcrlei Kunstschätzen 
ausgestattet. Auf bequemem Fahrweg gelangen wir in den 
schonen Sdilosshof und auf guten Treppen m die wohnlichen, 
getafelten Stuben, von deren Fenstern wie von den beiden frei- 
schwebenden Soücrn sich eine entzückende l-'ernsicht thalauf 
und ab eröffnet. Die erlieblichstc Merkwürdigkeit aus alten 
Zeiten, welche das Schioss im Innern aufzuweisen hat, ist em 
blutrünstiges Merkzeichen in einem der Zimmer, das in Gestalt 
zweier Kreuze in die Decke geschnitten ist und andeuten soll, dass 
hier ein Ritter von Vorst seinen Bruder erstt)chen, dessen Blut 
hiebei bis zu jener Stelle .spritzte. Die^e Klecken wurden auch bei 
der letzten Re.staurirung des Sclilo.sscs dem Andenken der Nach- 
welt sorglich bewahrt. Aua der Geschichte des Hauses ist nkhts 
weiter zu berichten, als dass es seit 1290 im Besitze der Ritter 
gleichen Namens erscheint, im I-aufe der Jahrhunderte einigemale 
die Herren geuech<elt, 1423 neb.st anderen Burij^en der Starken 
berge von den Kriegsieuten Herzog Friedrich s berannt und ein- 
genommen wurde, später an die Herren von Brandis kam und bis 
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in iWc \vt7.\c Zeit bei diesem scitln-r ^ninich gewordenen Geschlechtc 
verblieben war. Welchem dieser Herren die hier gesessen es 
mzuschreiben ist, dass einmal im Jahr auf Schloss Vorst die Nacht- 
ruhe unverbrüchlich gestört wird, wissen wir nicht ; Thatsache aber 
ist, dnss es an jedem Qiarfreitajj im Schlosse umgeht . Vor 
\-iflcn vii 't'n Jahren hnttc namlirh ein Ritter auf Vrir^t de» frevlen 
Jimtali, an einem Charfreittng-Abend Cjaste zu sich zu laden, Mann- 
lein und Weiblein, die sich schliesslich so weit vergassen, ein 
Tänxchen zu wi^en. bei dem es ttill und voll genug hergegangen 
sein nm-^s, denn ein Kapuziner, der ehen des \\'eL:> \<irl)ei ^^e 
schritten kam, horte den Lärmen aus den ( u maciicrn im Sciilossc 
auf die Strasse herab und Entsetzen unil liiUriislung crfasstc ihn. 
Hr nahm seinen ganzen Muth und seine Kutte zusammen und 
schritt den Hühel hinan und mitten unter den tollen Seliwarm hinein, 
und lies«; mit mächtiger Stimme mahnenden /.nrut erschallen ob 
des sichtbaren Greuels. Einen Augenblick ward es stille im Saal, 
dann aber ging der Hexensabbath unter lautem Gelächter von 
neuem los. Der ungebetene Prediger fühlte sich ergriffen und mit 
in den wilden Reigen gerissen, die Sinne schwanden ihm und er 
kam er-^t wieder zu sich, als er eine plot/liehe Veränderung des 
Schauplatzes wahrnahm und die Treppe hinabkollerte. Der Kittcr 
und seine Kumpane hatten ihn nämlich schnöde hinausgeworfen. 
Im Hofe sammelte er seine KräAe und ein Fluch kam über seine 
bebenden Lippen, der bald an dem gotteslästerlichen 1 lause in 
Erfülluni: ;,^ehen sollte. Alle . die an dem Feste in jener Nacht 
theilgcnommen, starben noch im selben Jahre ohne Ruhe zu linden, 
und alljährlich am Cbarfreitag vernimmt man um Mittemacht vom 
Schlosse her schrillen Geigenklang und Jammern und Stöhnen und 
dumpfes Gepolter: es i.st der Ritter von Vor-;' mit seinen Freunden 
und Frauen, die einen Hollen Walzer yu tan/.en h; ben Es soll 
heute noch l^ule geben, die am Chartreitag-.Xbcnd nicht ohne 
Gruseln am Schlosse vorOberkommen. Hart neben dem Schlosse 
befindet sich der Schlosswirth und einige Minuten weiter aufwärts, 
von mächtigen Pappeln beschattet, das .staltlii he r.cbäude der 
lirauerei, die, dem Mernner ( )berschutzenmeister und Hotelbesitzer 
Fuchs zugehörig, cm gutes dunkelbraunes Bier bereitet. Diese 
Brauerei ist ein beliebter Ausflugsort der Meraner und in dem ge- 
raumigen Garten derselben würde es sich noch um vieles behaglicher 
verweilen lassen, wenn der schöne Ulick auf Meran, der sich vordem 
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de hoch über Vorst, an der nördlichen Seite de^ 
Marlin<^erberj;es , unterbricht helles Gemäuer das 
Dickicht des Waldes: dies ist Josefsberjj, als Ein- 
siedelei ^e^riiiulet, ilann zum Kloster umgewandelt, 



in unseren Tagen im Sommer ein Hochsitz natur- 
froher Menschen. Andreas l'loner von Castelrutt war der glückliche 
Finder dieses gesegneten I'laty.chens ; er hatte, aus welchem Grunde 
ist uns nicht erhalten geblieben , die Freuden und Leiden dieser 
Well abgelhan und war im Jahre 166S in diese ICinode gekommen, 
um hier als frommer Waldbruder seinem Gott zu dienen und zu 
dessen höherer Ehre nur Wurzeln und Kräuter zu essen und Quell- 
wasser dazu zu trinken. Fr hatte hier eine Höhle und ein Hriinn- 
lein gefunden, die seinen Absichten zunächst völlig entsprachen, 
später mit gnadiger ICrlaubniss des Gerichtsherrn auf Vorst, tles 
(inifen Franz Adam von Hrandis, eine hölzerne Zelle hinzugebaut, 
neben der sich dann 1674 zur Freude des frommen Mannes eine 
Capelle niederliess. Wann der gute l\insiedel seine gottgefälligen 
Tage beschlossen, darüber schweigt thts Manuscript im Archiv der 
V. r. Kajniziner zu Meran, den» diese Daten entnommen sind; die 
Vergrosserung seiner fronmien Anstalt scheint er aber nicht mehr 
erlebt zu haben. Im Jahre 1695 kamen ICremiten des hl. Hieronymus 
in diese schone Waltleinsamkeit und diese Nachkommen des sei. 
l'loner erbauten sich allda ein Kloster und gaben ihm den Namen 
St. Jo.sefsberg. ■ Die Dunkelheit und Stille des Waldes, der blaue 
Himmel, der sich auf die I'ichtenwipfel niederliess, der vieltönigc 




Gesang tlcr X'hl^lI /xf^ den I,L-bcnsmüdcii auf den licilij^cn Hcr^ 
hin , um einen heilenden Balsam für seine Seele zu finden. - Dies 
hinderte aber Kaiser Josef II. nicht, neuiuig Jalire später das Kloster 
auf dem Josefsbei^ wie so i^ele hundert andere Klöster in seinen 
l .andi n aufzulösen und die lebensmüden I rLiniicn den Her«; wieder 
liinahzuscliicken in die hose Welt, in der damals die bedenkliche 
Meinung immer mehr um sich ^fT, dass nicht Lebensmüdigkeit, 
sondern LebensfauUiett es sei, welche Stätten beschaulichen Wandels 
wie den Joscfebcrg zumeist beschicke. Das Klostei^bäude aber, 
das in seiner jctzij^cn Gestalt aus den Jahren 1750 — 52 stammt, 
wurde verkauft. Wann unter den Merancrn der Gebrauch avift,'«- 
kommen, Josefsberg als Sommerfrische zu benutzen, wissen wir 
nicht, vermuthlich aber frühzeitig in diesem Jahrhundert, denn die 
trefiUche Eignung des Platzes dazu war nicht leicht zu verbefgen. 
auch ist anzunehmen, da.ss die Meraner so gut wie alle Südtiroler, 
den Dran^', im Sonmier wenn auch nur auf einii^e Wochen avif 
irgend einen noch so kleinen Herg zu ziehen, .schon von Alters 
her empfunden haben und nur durch den wirthschaftlichen Nieder- 
gang ihres Gemeinwesens al^halten wurden, so blühende und 
stattliche Sommer-Niedcrlassuni^en auf nahe^'elcL,a'iien Hohen zu 
j^ründen , wie es die Hozener auf dem Kitten i;cthan. Heute be- 
.sassen sie zwar wieder Geld genug, um solches zu unternehmen, 
aber mittlerweile ist das Reisen in Schwung gekommen, und auch 
sie sehen sich jetzt wahrend der l*"erienmonatc des Jahres die Welt, 
.HO über alle Beschreibung schön sie auch in ihrer nächsten Nähe 
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ist, lieber von einer anderen Seite an. So ist auch Josefsbefigf in 
seiner ICinscliicht criinllcn geblieben, was noch Jedem wohlgcthan, 

der seine Sclirilte daliin j^elenkt. 

Der \\ c<^. der von Vorst nacli Josefsber«; in Windun^^en liinan- 
fuhrt, die reizende Ausblicke yewiihren, mündet auf eine kleine Huch- 
ebene, die an der Westseite des Hauses dem Bei^e abgewonnen Ist, 
beschattet von dichtbelaubten lliiumen und biM t/t mit I i rhen und 
lianken, welclu- ^\cr Tt rr is-^c cm .;:t>;tliches Aii^cIkii ^'eben. iJas 
(Icbäude selbst ist vuianschnlicli und bescheiden und entbehrt jedes 
architektonischen Schmuckes. In den zwei Stockwerken, die es 
besitzt, zählt man 26 Zimmer oder besser Zellen und einen {^rossen 
Speisesaal, das frühere Refectoriuni, der alierdin^^s deutliche Spuren 
b.ntiürhcn W tf.ill- /i-i:-;t. h^ den letzten Jahren wurde Josefsberfj 
aus.schlies.slich von einijjen Meraner Familien bewolmt, vordem aber 
war es durch längere Zeit als 7 Pension eiiq^erichtet und dadurdi 
auch dem nicht mit einer Gattin oder Köchin behafteten Rinzcl- 
menschen zu län<jerem Ven\ eilen zugai^lich. Aus jenen Ta^en 
datirt auch der Ruhm Josefsheri^s , dessen idyllische Srli unlicit und 
günstige Lage viele Cui^aste Meran s, die auch den Somnier über 
in dessen Nähe bleiben wollten, mit grosser Macht anzog. Nach 
Beobachtuf^;cn Dr. Lohse's zeigt das Thermometer in Josefsbcig, 
wohin vom v N neniber bis 2. Kebniar kein Sonnenstrahl drini^t, 
vom Mai bi^ Mille September nie über -• 23" iiiid nif unter 
4" 11", weshalb es sich als vorzüglicher Sommeraulentlialt für 
Hrostleidende empfiehlt. So war denn Josefsbcig seiner ursprün<;- 
lichen Bestimmung. Wcliflücbiigcn zum Aufenthalt zu dienen, im 
höheren Sinne wivder<,'e^cben. Heilenden Haisam und neue Lebens- 
kraft hat CS X'ielen in s Wvr/. i^^esenkt . die leidensmüde heraufge- 
zogen waren, vielleicht aucii ieben.smude. Ivs hat 1 iofl'nungen ange- 
facht, freilich auch I'jittäuschungen bereitet, die aber doch eine Zu- 
kunft bedeuteten für solche, denen die Gegenwart schon abge< 
storbcn war. \'or mir lie^t ein dünnes kleines 1 left , auf dem mit 
zierlicher um! doch fester Schrift Josefsberg geschrieben steht, 
dos eine solclie mit allem Jubel des Herzens erträumte Zukunft 
enthält, die niemals Wirklichkeit geworden, und darum auch nichts 
von ihrem Zaubcrglanze eingebüsst. Ks sind Töne einer etilen 
reinen Leidenschaft, die sich selbst besiegte und dadurcli tlie 
Schuld in (inaile w.uulelte. IJeder eines Krilen]>il'^ers , dem ein 
Widerschein der Jugend auf den l<.inü des Ijrabe;, tiel, vor dem 
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CT staiitl, der rulii<^ und 
mulliij;, {gestärkt und 
beseligt das I laupt noch 

einmal riickuärt.s 
wandle. \c)Il und fest 
den) Schönsten was da<5 
Leben bietet ,in's Auge 
sah . be\ ur der letzte 
Schritt };cthan. Für 

jedes Ruheplätzchen auf dem Josefsberu, sei es lauschij; im dufti|jen 
Tannwald verborijcn, hinausyerückt an tlen Rand des J<erj;es, von 
wo der Hlick mit wonnijjer Freude an dem prächtijjen Bilde haftet, 
das hier Meran in seinen leuchtenilsten I'arben malt , Hesse sicli in 
diesen Blättern ein schönes Denkmal der Erinncrunji finden, das 
vielen Lesern dieses Büches tjewiss doppelt werth wäre durch die 
Persönlichkeit, von der es aus<,'e};angen. Leider ist es bindende 
Ver])flichtung , das I left verschlossen zu halten und auch den Namen 
desjenigen nicht zu nennen , der es geschrieben unti der einen 
guten Klang besitzt unter den Schätzern geistiger Arbeit. 
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Wenn wir von Joscfsbcr^ abwärts stcij^cn , so {jcrathcn wir 
an eine Stelle , wo sich der W'c^ mit einem Wasserjjraben und 
ciucni schmalen Tfadc kreuzt, der ihm cutlang zieht. Es ist dies 
die Wasserleittii^, die von der Töll rund um den Mariingeifaerg 
nach Lebeniwfg fuhrt, und die ein beh^iches Wandern gestattet, 
zunächst über die Afarlinj^er Norder an dem niedlichen Kirchlein 
St. rdix- vorüber, bald im Schatten üppi^ umwiicherter Haine von 
lülclkastanicn und Nussbiiumen, zur Rechten die licrglehnu, zur 
Linken die ab&Henden Terrassen der Weingarten, mit steter Aus- 
schau auf das herrtiche Thal, durch das die Etsch nach Süden 
(1rhnj::t. Weiter unten, aber ebenfalls noch am Her^han^ hin, leitet 
i\\u Strasse von \'or>f nach Marlin^' mnl Lana, auf der man sich 
zu \\ agen un^elalir dieselben (jenussc lioleu kann , wie ZU l'uss 
auf der Wasserleitung, vermehrt durch den Umstand, dass wir auf 
ihr an den Kirchen von Marlinjj und Tscherms und einer Menj^e 
7um TIkü durcli nialcrisclu- Wrlof {cnin;^ interessanter Haucnihnfc 
und ehemalij^er Ansitze vorbeikommen , tlie wir auf dem anderen 
Wege nur von oben besehen können. Die Gründung der l'farrc 
MarKng ist nach Staffler vunerforschlichc, wir haben es darum auch 
gar nicht versucht, diesem fabelhaften Ereigniss auf die Spur zu 
kommen. Die Kirche ist klein, der Tliurm aber <,'ja« um! \i>n 
ehrwürdigem, verwittertem Ansehen. Kr war wohl einst für ein 
Spitzdach angelegt, muss sich aber seit Menschengedenken mit 
einer Stutzhaube begnügen, die ihm entschieden originell zu Ge* 
sichte steht. Von dem kleinen, den Sterbebedürfnissen der Marlinger 
aber oftenbar vollauf genügenden Kirelilii f ergibt sich au.sser einem 
hübschen .Ausblick auf das KLschthal und .Meran nur noch die 
Besichtigung einiger in die Ktrchenwand eingefügter Grabsteine der 
Grafen Fuchs von Fuchsberg, soweit sie auf I.,ebenberg ihr Leben 
geendet. Hinter iler Kirche zieht die .Strasse unter einem Hause 
hindurch das I)reit-.jiurig darüber t'ebaut ist. un<l weiter an dem 
alten Edelsitz Schickenburg vorbei in die Gegend von T.sclicniis, 
in dessen Nähe wir auch die Trümmer der Feste Stein unter Leben- 
berg suchen dürfen, mit der einst die Gerichtsherrlichkeit Uber 
Marling und Lana verbunden war. Von diesem Stein wird bald 
kein Steinrhen mehr \ orhandcn sein , so schlimm hat ihm das 
19. Jahrhundert mitgespielt, in das es noch ziemlich aufrecht einge- 
treten war. Die Daten, die Uber seine Geschichte vorhanden, sind 
wie die über so viele andere Burgen auch dürftig und trocken; zu 
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einig^em Wohlfjofallcn Hesse sich höchstens die Notiz heranziehen, 
dass Erzherzog Ferdinand die F"este Stein im Jahre 1 586 dem 
Christian Jacob Lidl verlieh, > seinem Rathe, Obcrhauptmann zu 
Ambras und obersten Feld- und Hauszeugmeister der o. und v. ö. 
Lande : , sowie gleichzeitig der Gemahlin desselben, Martina Saur- 
mannin zu Gölsch . einen Gnadcngehalt von 4000 fl. als Relnhnung 
der mühesamen und treuen Dienste , welche sie seinen Gemahlinnen, 
der Philippuie Weber und der Henogin Anna Katharina »ni der 
Hauswirthschaft und bei der Holhaltui^ zu Tag und Nacht geleistet«. 

Dem Nikolaus-Kirchlein in Tscherms ist auch nicht mehr 
nachzusagen wie all den Bauernhöfen und erhaltenen oder ver- 
kunimenen KdeUitzcn in der Kunde: dass es sehr hübsch in die 
Landschaft passt, die an Mannigfaltigkeit an diesem hügeligen 
Vortenain des Mariinger Berges und an Freundfichkdt dea Chuakters 
ihres Gleichen sucht. Rei Tscherms ist ein Aufblick gegen Leben- 
burt,' , das hoch oben am Hcrj:^c thront , zu empfehlen , wie uber- 
liuupt nicht genug angeralhen werden kann, bei jedem Schritt auf 
dieser schönheitgeweihten Erde Augen und Herzen weit, weit 
offen zu halten. Von Tscherms ist es nur eine kurze Weile nach 
dem dreitheiüc.'cn I.ana, von wo sich der IJii^'ani,' in s IJltenthal 
aufthut; von Marlin^' und Tscherms aber führen Thalwege nach 
Mcran zurück, das heute wie von rothem Licht übergössen im 
Abendsonnenschein erglänzt 




81. r«iw. 





Schloss Lebenberg. 



jntcr den zahlreichen Burgen auf den Rebenhügeln und 
Höhen um Meran findet sich auch eine des Namens 
Lebenbeig, eigentlich Löwenberg. Sie wird an Stattlich- 
keit kaum von einer ihrer Cicnossinnen übertroffen, von vielen aber 
an Berühmtheit aus alten Zeiten. Zu'ar reichen auch ihre Tage 
weit xurück auf ritterliche liegründer ihres Daseins, und ansehn- 
lichen Geschlechtern, den Herren von Löwenberg und den Herren, 
später Gr.ifi n I'uchs von Fudisbefg hat sie zu eigen gehört . aber 
ihre Scliick^ale sind einfache «^'ewcsen und frei von aller historischen 
Merkwürdigkeit. Die Lowenberger, von welchen die Hurg ihren 
Namen hat, besassen sie bis in's fünfzehnte Jahrhundert. Zu An- 
üng des letzteren finden wir noch einen Leonhard v. Löw^enbeig 
in der Würde eines Hauptmannes an der Etsch; einige zwanzig 
Jahre >p.it< r aber wurde der Letzte dieses Namens und Stammes 
begraben , und Schloss Lebenberg ging an Wolfhart I""uchs von 
Fuchsberg Uber , der des Petermann' v. Löwenbeig Tochter Dorothea 
zur l'^hefrnu hatte. Die I'üchse v. Fuchsberg hielten sich fest auf 
der Burg durch vierhundert Jahre. Seit 1828 ist auch ihr Ge- 
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schlecht erloschen. Es waren ehrenfeste Miinncr darunter; in be- 
deiitun<:fsvollcn Acmtcrn des tirolischen und (istcrrcirliischcn Dienstes 
finden wir sie, aber ein cinztyer kleiner Raubzujj fjegen die ihnen 
so nalic gelegene treue Stadt Meran mit etwas Mord und Plün- 
derung hätte Ihnen ein lebendigeres Nachreden gesichert als ihre 
Verdienste. Noch bescheidener ward natürlich das Dasein der 
Bun^ nach dem Abi^rtj^ ilr-; letzten l'uclis : still bauten liiu- 
nianns Leute ihre Reben unter den Mauern des Schlosses und 
tranlcen behaglich den Leitenwein dazu, bis mit einemniale eine 
neue Morgenröthe über den Zinnen der Burg emporstieg und goldene 
Tage verhiess. Dann kani's heran, ein ganzer Heerzug: Jugend 
und Frohsinn hielten in I.en/espracht ihren h'inzitiy iiikI srlimuck- 
ten das alte Gemäuer mit Kränzen aus Weinlaub und kosen; ein 
deutscher Dichter geleitete sie und lies ihr fröhliches roth'Weisses 
Banner weithin leuchtend vom hohen Thnrroe wehen. Dies war 
in dem fünften Jahrzehnt unseres hochgebildeten Jahrhunderts, 
wovon bald des Nalieren zu berichten <^r'm wird. 

Schlüjis Lebenberg belindet sich etwa anderllialb Weg- 
Stunden südwärts von Meran in ansehnlicher Höhe an den Mar- 
linger Berg hingelehnt und ist gleich Schloss Urol auf dner 
der riesi'^'en Sciten-Moranen des alten, unseren Lesern bereits \ er- 
trauten h^tsciigletschers aufgebaut. Die üppige Vegetation, die 
sich auf diesen Moränen- Absatzen zu beiden Seiten des Etsch- 
thales bemerken lässt und uns heute so reizende landschaftliche 
IJilder spendet, wird eben der h'einheit dieses einstigen Gletscher- 
Schlammes zuii^eschrieben , dessen Structtir sich an vielen Stellen, 
wo die Moränen von nach der Tiefe strebenden Bcrgwäs&crn 
durchrissen sind, sehr gut beobachten lässt. Neben Sdhioss Tirol 
geht ein solcher Runst zu Thal, der ^ch langsam, aber stetig 
erweitert und in den leider auch schon ein Stück des Schlosses 
und fast die ganze Brannenburg hinuntergefallen sind , ohne 
wieder heraufzukommen. Auf solchem Jahrtausende alten Gletscher- 
steig steht also auch Lebenberg. Der Weg von Meran dahin ist 
einer der schönsten in dieser an schönen Wegen so Uberreichen 
Gegend. 

Von der Wassermauer k<»nimend , hat man den Naggelten 
Steg, zu passiren, am anderen Ufer fuhrt dann der Marlinger Steig, 
von kuizstockigen Weiden umsäumt , durch die Wiesen des Thaies 
gegen den Eisenbahndaoim hin, bis wir nach Ueberschreitung des- 




selben und der Marlinger EtschbrUcke an eine Wcgtlwilung gelangen 

und vor (icr Wahl stehen, entweder die steilen \Vein^r;irtt;n vor uns 
hinanzukicttern oder rvr I.inlsi ii, ciiicni kleinen Pfade folj^enrl und 
einen Obstangcr durchquerend, die Strasse und ao die lluhe von 
Mailing zu gewinnen. Wir irählen das Eiatere und streben die 
Terrassen der Weinberge hinan, durch Laubengänge voll der süssen 
Rebenfhicht, landen aber bald an der uralten Marlin^'er Kirche 
mit ihrem verwitterten Tlinrm, dessen p-ossc (ilocke weituni das 
schtinsic tieiaute boil/.en soll. Hinter Marling gchl's in massiger 
Stcij^ung wieder ber<;an, die Richtung immer südwärts auf Leben- 
berg zu, und diese Wanderung zerfallt in ebenso viele Ateclinitte, 
als Graben von den Hi^n des Marlin^'er Bernes zum Thal lierab- 
fiihrcn V.< >ind ^»rnttssreiche \V'ander-Cai)itel. rntcr Rebenlauben, 
an einzelnen Cichuiten \urbei mit epheuumspunnenen Mauern und 
von Feigenbäumen Uberdacht, durch herrliche Bestände von Nuss- 
und Kastamenbäumen, Üppig umwuchert von Strauchwerk aller 
Art, folpfcn wir sanfi^enei^^ten Schluchten cinu.irts und auswärts, 
bis an einer scharfen ICcke die Linie des Haupttliaies erreicht ist 
und das Auge wieder weit hinunter die ganze Lange des Kb^ch- 
thales bis zum Boaeener Boden durchmisst. Drei- bis viermal 
wiederholt sich diese Zickzack -Wanderung, dann aber leitet die 
letzte Höhe zur lUir^ hinan, deren altes Gemäuer schon 
über die Wipfel der Baume, die sie umrnuschen, zu uns lierunler- 
grüsste. 

In drei Stafleln sind die Gebäude des Schlosses Lebenberg 
übereinander ^^ela^'ert, ohne d Jedoch ihrer zumeist in wohlan- 

-'.;iii(li54er Tünche sich zi im nden Aus-^nt'-t ilc etwas sondt rÜch Merk- 
uurtii^^es abzuschauen wäre. Aus der ursjjrün^lichen Anlage des 
Schlosses sind nur die Capelle und der mächtige Hauptlhurm an 
der Westseite erhalten geblieben and einiges Mauerwerk, das, zum 
lltcil in Schutt zerfallen, zu seinen I-üssen wieder aufgeschichtet 
wurde iinfl nun grünen Aiiuin h^, auch Gemüsebeete tragt. Hie 
übrigen umfangreichen Haulichkeiten sind zuim ist erst in den spä- 
teren Zeiten der Kuchs schen Herrschaft hinzugekommen oder aus 
alten Titeilen der ersten Anlage erneuert worden und zeigen in 
ihrer l'nregelmässigkeit und Willkür recht deutlich «las (jelegent- 
liehe ihrer Lntstehung. lüne Unzahl von Treppen führt im Innern 
ties Hauses, meist frei an tlie Hofe gebaut, zu den einzelnen Stock- 
werken empor, in die vielen Wohnräume, die alle noch gut erhalten 
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und zu Fremdenzimmern eingerichtet sind, dicwcil Schloss Leben- 
berg auch als W'irtlishaus oder , um es vornehmer zu sa^jen , als 
r Pension - zu {gelten hat. Von einigen Gemächern der Thnlseitc 

ist die Aussicht über das 

• herrliche ICtschland hinauf 

nach Mcran und den Hur- 
^'cn Tirol und Schenna bis 
zum Jaufen im l'asseier- 
thal und hinab bis Hohen- 
eppan und die schneeige 
Kette der Trientiner Alpen 
voll und ganz zugeniessen. 
Von tliesen Fenstern aus 
unterhielten die Grafen 
i-\ichs mit ihren lieben 
Freunden und Anver- 
wandten auf der viele Stun- 
den entfernten Jaufenburg 
im l'asseier eine seltsame 
Zwiesprach. Auch 
dieses Schloss ge- 
hörte nämlich 
ilcni etilen Ge- 
schlecht. Wurde 
nun auf Leben- 
hcrg oder Jaufen- 
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bucfr ein fröhlich Gelage abgehalten, so gab man von den Sötlcrn 
des einen Schlosses dem anderen ein deudiches Zeichen, und dann 

trank man auch hier mit allem Hifcr auf Flor und Aufnahme des 
•;;tstfrcien I lauses. Diese zarte Verstanditrunfj mit der mittlerweile in 
Trümmer gesunkenen Jaufenburg ist langst abgekommen, getrunken 
wurde aber auf Lebenberg auch in diesem Jahrhunderte noch mit 
gutem I'^ifer und bis /um heutigen Tage. 

Die schönen Zeiten Lebenbcrj^'s, von denen wir rben schon 
eine verhiiütc AiuiLiituiiL: i^ej^ebcn, hüben an mit. tler !. inkehr des 
Münchener Dichters und Malers Friedrich 1. entner und endeten 
mit seinem Ausgang. Es ist hier der Ort, um Uber diesen Mann 
etwas mehr zu sagen, als im ^geschichtlichen Ueberblick geschehen. 
Im Jalirc i 3 wnr I, entner*), eine liebenswürdige frohf^ennithe 
Künstlerseele und damals noch jung an Jahren, seiner Gesimdheit 
zuliebe nach Meran gekommen, und bald fühlte er sich durch alle 
Wünsche des Lebens an dieses Land gefesselt. Wohl bewahrte 
er auch der bairischcn l leimath noch treue Sohncsliebe und diente 
ihr mit seinem Dichten und 'l'rachten; Tirol aber gehörte seine 
Lcidcn:>chaft, und das dünkte ihm selbst oft in den schwerniüUiigcn 
Stunden verwunder&:h. Als Lentner nach Meraa kam, hatte er 
den Maler e^entlich abgethan und war Schriftsteller geworden. 
Allerlei Aufsätze und Geschkdlten aus seiner Feder erschienen 
innerhalb der nächsten J:i!ire in nn;^'esehenen deutschen Zcit^rhriften 
und wurden von Kennern viel j^cU>bl und von einem fenisinnigen 
Publicum gertie gelesen. F^ne gefällige, einfache und doch farben- 
reiche Darstellung zeichnet Lentner's Schilderungen aus dem v Lande 
der Wunder und der Ralhsel aus, und ein kostlicher Humor belebt 
seine Fr/ahIunL;en. die zumeist ebenfalls ilem tirolischen und batri-^dien 
UoUcn entwuchsen. Viel hatte Lentncrn, wie schon an anderer 
Stelle erwähnt» der damak eben erst entstehende Curort Meran za 
flanken. Eine fröhliche Vereinigung, die er gründete, die Gesell- 
Schaft som Stehwein war iler Ausgang riihmen>werther Tliaten 
zu N'tilz lind Frommen der Bürgerschaft von \f( ran und Aller, die 
da kamen aus weiter Ferne die Reize dieses i^iniies zu scliaucn 
und einen wirksamen Empfehlbrief an die Bundesbrilder bei sich 
trugen. Und die Stammburg dieses frühlichen Treibens, das sich 



*) Sein Lebe« hat Ludwüg Steidi bcscliricben i« der Einleilmne M LMUer*« 

i'Uttcbaer. 
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auch Wappen und Banner und feste Ordnungen Ijcii.^clegt hatte, 
der Hochsitz dieser auch ernste Male weisenden jugendhist und 
FröhHchkeit war Schloss Lebenbei^. Dorthin richteten sich die 

festlichen Aufzüge, die Lentner mit den Genossen des »Stehweins« 
und den edlfn Frauen und jTini^'fraiien Meran's zur Mnien- und 
anderer Zeil alljährlich \eran.st;iltete , und deren Andenken er uns 
mit Pinsel und Feder in der »Chronica von dem Geschlosse und der 
Vesten ze Lebenberg'f farbig und fröhlich erhalten hat. Dorthin 
7.o'^ es ihn vor Allein , wenn er nach sommerlichem Scheiden von 
Meran Rückkehr liieU ; »Inrthin flüciitete er, als er in trliben Tajjen, 
ein Landesverwiesener, zum Aechter von Lebenberg - ward, und 
dorthin eilte er, als es zu freien galt; sein Lieben und Leben H'ar 
auf diesem Lcbenber^, es fehlte nur noch das Sterben. 

Die Chronilv \ l.(.-I">eiiber<^ .*) er/.alilt \ diocn l''rcit;iH->>c?i. 
Sie liebt an mit der l-.rschaflung der \\ eil und berichtet, wie die 
Arche Noah auf dem I..ebenbcrger Büliel gestrandet, erzählt von 
den Rittern von Lebenbei^ und den Grafen von Fuchs, und wie 
endlich Karl Kirdil«:hna', ein Pürsichtig und weiser Mann . die 
Hurg 1^3'? rin sich ^cbrncht und wohl L;ciiahfn hnt . mich ;iU ein 
gastfreier und freundlicher Wirth allen Denen, .so bei ihm fürgc- 
sprochen mif der Burg, jederzeit sein Gruss enpofcen und sie mit 
ein Imbiss und Labtrunk nach Nothdurft geletzet«. Dann folgt die 
Ausmalui^und Heschreibung der Aufzüge, l^nhnenweihcn, Schiessen, 
voll voti witzigen lunfallen in Wort und Bild, mit namentlicher 
Nennung und auch in der Caricatur porträtgetreuen L eberlielerung 
all' Jener, die mitgethan bei diesen Abenteuern. Als besonders 
denkwürdiges Geschehniss wird verzeichnet, als im September 1S46 
der edle Henjog Max von Baiem auf Lebenberg erschien und von 
den Ge'^rürn von» Stohwcin mit I'ahnlein um! l"ildinusica em- 
pfangen wurde, worauf man dann manch' guten Irunk geltian und 
der Herzog selbst sein Glas erhob xauf das Wohlsein, Blühen und 
Gedeihen des edlen Stehweines zu Mcmn«. Und in das Chronica' 
Buch schriel) Herzog Max dann ein: l-!wig unvergesslich werden 
mir <l!(* frfihcn Stunden sein . die ich hier zuznhn'ngen tias Glück 
hatte. An diesem Abschnitte angelangt, wird nun auch die Ge- 
schichte des Stehweins« aufgerollt in humorvollen Ulattem» dann 

*) Sic i»t in ciaer ausgcteichnetcn Nachbildung, durcligcschcn von Ftwn 
DcfragGcr und ProTcttor J. Zingerle bei Fhd. I'ianl in Meran crschkaea. 
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folfjen \\ icdcr Feste utui lusti^'c Schilticrunjjen von Gästen , die 
auf Lebenberg eingekehrt, bis ein Kortsetzunt; lolj^t? ; imd ernste 
Zeilen die Chronica unterbrechen. Ms ist des Chronisten Ab- 
schied von Lebenbcr^, peschrieben am Dreifaltijjkeits-Sonntafjc, 
30. Mai 1X47, am l'ape vor seiner Abreise von Tirol, ein 
schmerzvoller, bitlerer Abschied. : Morgen überschreite ich die 
f;a.stliche Schwelle dieses I lauses - um sie vielleicht lange Jahre, 
vielleicht nimmer wiederzusehen . . . Ich gehe von hinnen als ein 
Verbannter, ein Landesverwiesener. Jene I'artci, die alles Lebens 
1-eind ist und die hierzulande für heute die allein berechtigte und 
gellende, die allgewaltige ist, versäumte kein Mittel, um einen 
Mann zu entfernen, der es von je für seine Pflicht hielt, ihr offen 
entgegenzutreten , wo er sie findet , und ihre Gewaltthat und ihre 
Uebcrgrift'e abzuwehren im lernst und Scherz des F^ebens . so gering 
seine Kräfte sind und so sehr er wusste , dass ihm kein Dank da- 
für werden würde. Meine letzten Tage im geliebten I-'tschland ver- 
lebte ich hier als Flüchtling . . . Noch einmal konnte ich mich 
im Ausblick aus den Fenstern meines stillen Slübchens der un- 
vergesslichen Schönheit eines Landes freuen, das ich meine Ileimath 
nannte und noch nenne, da ich nicht weiss, ob ich eine zweite 
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fimic, die mir es so werden kann wie Tirol . . . Lebewohl, 
nicin I. eitlen-, Lieben- und Lebenber^j! Sei {gesegnet vom First 
bis /.um Grunde, Gottes Lohn Dir und Deinen liewohncrn für 
AUes, was ich Liebes und Gutes fand in Deinen Mauern . . .« 
So schied Lentner von Lebenberg und zog mit Franz Dingelstedt. 
;der ihm als Meraner Curj^ast in diesen Nöthen getrcuUch bei- 
gestanden iil:)er Finstemiünz hinaus nach Baicm. Die Ursachen 
dieser Verbannun^j — ein erstesmal war sie im Jahre 1844 
wegen eines Aitikels Uber die £tschrc^ulirun^' in der ; Allge- 
meinen Zeitung 2 ausgesprochen, aber bald wieder surttckgen<Mn- 
men worden — die Ursachen dieser zweiten Verbannung sind nie 
<^rmz aufp^eklart worden. Nacli Andeutun'^eii , die der Biograph 
Lentner s, Ludwig Steub, hierüber macht, scheint sie dem damaligen 
Decan Santner in Meran zu danken gewesen zu sein, vielleicht 
aber hatte der Dichter auch einmal gesagt, ^dass ihm die frei- 
sinnige Literatur vom s<>nstiq;cn Deutschland mehr j:;efalie tals die 
clericale von Tirol eine llcliauptung. die m;in auch damals schon 
wagen konnte, obgleich die schöne Erbauungs/eitschrift ,Dcr auf- 
richtige Tirolerknödel, noch nicht enschienen war.« Genug an dem, 
die>nntl war e> Kmst und es kostete den Freunden und Gönnern 
I. entner s viele Miilie. einen W iderruf des Verbannungsdecretcs zu 
erwirken. Schon wahrend der Aechter in seinem Versteck in 
Lebenberg soss und in seiner Müsse die Wände der Zimmer und 
Hallen mit allerlei Malereien und Sprüchen versah, wirkten die 
guten Geister für ihn am Weener Hofe, und schliesslich mit Erfolg. 
Die thatkräftigen Fürsprecher waren Fr/licrzotr Johann, Herzog Ma.\ 
und der bairlsche Minister des Auswärtigen, Dr. Maur«r. Am 29. 
des Weinmonats konnte Loitner freud^en Heizens wieder sdnen 
Einzug nach Meran unternehmen, y Freund, es war eine grosse 
Freude, da ich sie wietl ersah a!l' die zehntausend schönen Dinge, 
die man mir gestohlen liatle. aN \iirer>t in der Ferne die meinen 
Augen völlig eingewachsenen Hergcontouren , dann naher die ein- 
zelnen Bäume und Häuser, die Burgen vortraten, als mein Leben- 
beig seithalb aufstieg, als der Meraner Thurm , die Didier, die 
lirücke , als endlich das alte Haus , als die Menschen wieder kamen 
und mir i:;-ehörten. Man hat mich empfanijcn mit Aufrichtigkeit 
und Warme, und es halt nach und scheint fast, ais meinten Viele, 
sie mUssten Mancherlei gutmachen!» 

Dann kam das Jahr 1848, mit seinen Lenzhoflhui^n und 
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Herb-sLsturnicn auch in Tirul fühlbar, und ein Schriftchcn .Tirol 
vor und nach dem 13. März: und eine Novelle ^Elncr wie Alle 
hat LcntntT dtn Eindrücken <li> toHcn Jahrcs-t abgewonnen 
letztere Gc-chiclUc , nach Stciih il.is licstc , was man ühcr <l<•llt■^f lu! 
Anla;;e zum Staatsunnvalzcn sciireiben kann, l'olliclikcitiii und 
hohe Besuche venccichnet die Chronica auch in den nächsten Jahren, 
ein Jubelblatt aber beginnt unter dem Datum: 11. Nm'embcr 1850. 

Tag Sanct Martini ist über dic-cm ihcurcn ll.nii zu I.t lx nht t;.j ein 
Ta;,' von seltener k'^^tlicher Hedeutun^ und liochfe-tlirlicn freiuli^'en 
Inhalt- aufj,'c{;anfjen , und ein solcher ist er vor Allen» und anderen 
mir gewesen, dem Schreiber die.sv.s Chronik-Buchen; denn dieser 
Sanct Martini-Tajr war mein hochzeitlicher Kbrcniag, der auf dieser 
meiner lieben Vestc und Ilcim.ith ist be{;ai^cn und mit C.ottcs 
Se^cn fröhlich und ;.;lurl,Ii< Ii |>r^< h!i r>~' n v.ordrn . . . l'raulrin 
Anna, gcburene W'aibel. dc> Bur;;^rafcn von Lel>cnl>er;i Nichte, 
die lebfri:iche blonde Maid mit den tacitei.ichcn Au^en , ward an 
fliesem Ta^ in der kleinen Bur^capcllc I.«ntnem an;;etraut, und 
ein (arbenprachti;;c-» llrjchzeit^fe->t vcr>chontc da* Krlebni«s, . Kr«.t 
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am späten Abend, dn srhon der Mond und die Sterne am Himmel 
standen, zogen mit frommem Seppen und Iruiteni Jubelf,miss und 
fröhlichem ? Gute Nacht ! die Gäste aus deui Lebenberger Schloss. 
Danach ist stiller Frieden eingekehrt und gelegen über Ucrg und 
Thal und Haus — und hier schweiget die Chronica.« Die Gesellen 
vom Stehweim aber niocfifen zu Füssen der Burg noch einmal 
das Lied anstimmen, das Lcntner einst einem der Genomen nun 
gleichen Fest gesungen: 

»An deines jungen Weibes Jkrien 

HOfClh unscrm Crati in stiller Ntcht^ 

lodeM wir freod'ge Ilocfizcitikern« 

In «naerer Brust dir »ngcfaclit. 

In diesem Gruss, in deinem Dund 

^Vifd unsetet Wnblspruchs Wahrheit kand, 

Die aHn Smii« leacbtan nieder: 

Dir bebt di« Lieb' — ui W«iN «ad Lieder'. 

Chronik und Leben gehen ihrem Ende m. Auf einem der 

letzten Tilätter des schönen Buches verzeichnet I, entner noch die 
(ielnirl seiner 'I'orliter Marianne; nnf dem Ictzteii liic Auflösung 
des Stehweins ; am 23. April starb er und ward mit grossen 
Ehren b^ftaben. 

Die F.rinnerung an Lentttcr ist in Lebenberg auch heute noch 
lebendig; von jeder Maner j^riisst uns ein sinniger oder froher 
Spmch, erfreut uns ein (iemälde von Lentners Hand, l^nter 
Glas und Kähmen im grossen Riltersaale hängt der Stiftungsbrief, 
der den Lebenbeiger Grafen auf die Gunst der Meianer verpflichtet, 
und ein Zimmer ist ganz seinem Andenken geweiht. Ks ist die 
Lcntner Stube , in der er gewohnt und die er selbst noch mit 
folgenden Versen gc-chmückt: 

»Liebste:) i>tubleia hier im Hause, 
S illen GlQcks vei^chwieg'ne Ktaeie^ 

Schüller 'IVS'TTic Ileimnth liu! 

Bleib die I^ierberg (roher Herten, 
Troittt Zcüe itnnner ScfcnwcMO, 
Treuer Freundschaft sicheres Zell. 
Eine Freistadt der Bedr&ngten. 
Tratte Jenen, die sie krinkteo. 
Jedem Gut (ib Kw« und Rnb] 
Tn der I fbcnbergcr Vctc 
/^ig dem Fremdling du das Beste, 
Dramaen — Gottes tcbOne Welt- 
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Auf dem traulichen Söller von Lebenberg sitzen wir, die 
Chronik vor uns au%esch]agen, und sinnend schauen wir über die 
Rebentialdcn hinweg, das herrliche Thal entlang zu den fernen 
schneei^ren Hcrpcn. Hohcncijpan steigt dort am Rande auf, und 
zahllose andere Sclilüsscr um! Hurten; in tausendjähriger Gescliichte 
aber liat keine uns einen Schatz bewahrt, wie dieses Dichters 
Leben und Lieben in seiner Chronik von Lebenbeig. 




Stadt er sich bcfiiulcl, der wird, sobald er sich nur den Reisestaub 
von den I'üssen geklopft, hinausgetreten ist um flüchtige Umschau 
zu halten unter den vielen schünen Dingen, die seiner harren, eine 
l'Vage vor allen anderen dem Schlosse Tirol gelten lassen und wo 
es sich wohl befinde. Jedes Kind wird ihm auf iliese I'rage Ant- 
wort {Teben und ihm die Richtung weisen nach der st(jl/.en Mauer 
steil aus dem Thale aufragender Herge, die im Norden der Land- 
schaft von Meran einen kraftigen Abschluss gil)t, nach der Stelle, 
wo der dem Hochgebirge vorgelagerte Kiechelberg seinen Ausgang 
nimmt und ein freundliches Dorf, das er auf seinem Rücken triigt, 
herniederschaut und daneben , durch einen tiefen klaffenden Runst 
getrennt, ein Schloss, ohne auffallenden Zierrath an den (liebeln 
und Thürmen an dieser seiner Südfront, aber doch stark in die 
Augen fallend. Jenes ist Dorf Tirol uml dieses das Hau])tschloss, 
das I'anier des Landes, die Erb- und Stammburg seiner Für.sten, 
deren Besitz allein ein Anrecht gab auf die Huldigung des Tiroler 
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Volkes. ScMoss Tirol mt der Kernpunkt des Landes, der Glanz- 
punkt der Gej,'ciul um Mcrnn. 

T"> L;il)t \ \vac W'v^c. die n;ich Tirol führen, aber sehr bequem 
h\ keiner von ihnen zu uantleln. Am ehesten neijjt sich dieser 
Rucksicht auf measchlichc Gebeine und Lungen der Tahnveg zu, 
der an der Zenoburg vorbei, oder vielmehr von ihr links abzweigend 
nach deoi Dorfe lenkt. Sobald die H<->he des Kiechelbeigs gewonnen, 
führt er nni^'enclini auf i'u m t fruchtbaren Hochebene dahin, <!ie auf 
allen anderen l'faden erst naher bei 'lirol erreicht wird . was die 
Gesanmilzeit der Wanderung zwar abkürzt, jedoch ein längeres 
Steigen auferlegt. Im Anmarsch auf das Dorf gewahren wir als- 
baltl zu unserer RcclUen aus dem Grün der Bäume hervorlugend 
dif S])i'./e eines Kirchleins, zu St. Rupert '^'cnnnnt und seitu hohen 
in das 9. Jahrhundert zurückgehenden Alters wegen zu beachten. 
Im eigentlichen Dorfe, das nicht gross, aber ungemein freundlich 
zw:schcn Wiesen und Weingärten und mit herrlichem Ausblick nach 
allen Seiten gelegen ist, befnulet sicli ilic jetzige Pfarrkirche, aus 
ebenfalls »-ehr alter Anlagt- im Jahre l«*<55 neu erbaut. In ilio 
Mauer tles kleinen l-"riedhofs, der sie umgibt, sind zwei alle Grab- 
steine eingefügt, die an die ßhsüidien Trge auf Schlosa Tirol er* 
innem, denen ihre Inhaber x'eraiuLhUch nahe gestanden. Der eine 
grossere Stein zeigt etoen Wai)i»enschiUI mit zuei übereinander gC' 
kreuzten .\illci fangen von naturgctreuesler Hilflunti und dazu die 
In.schrifl: > .Anno Ü. MCCCXL obiit .slrenuus Uominus Hcl in die 
Fabkiiu%:. Diese Jahresieabl, sofcra richtig gelesen, stimntf eidA 
ganz mit dem Auftauchen der Halen oder Hei« in Tirol, die erst 
1342 mit Lutlwig von Brandenburg in s Land gekommen sind und 
tlurclnvi l;-- ii' n h über das näch'-lo J.ilir/rhnt hin:ms gelebt zu haben 
scheinen, in des Markgrafen ticfoige hnden wir Beringer und 
i;)iepold die Halen, die später Tür ihre treuen I>ieft8te in den Kämpfen 
gi^en den tirolischen Adel mit der Veste Maienburg und item 
Gerichte Tisens und allen den Taranten abgenonmienen Besitzungen 
belohnt wurden; ferner Heinrich Halen von rophin^ren, den Ka[>!an 
de.s Markgrafen, s|>a.er I'farrer von Tirol und Generalcapium von 
Trient. Heinrich der fiel fiel bei dem Nachfolger Ludwigs von 
Brandenburg, Meinhard III., in Ungnade und verlor alle seine Be- 
sitzungen und auch die l'f.irre, wurde aber n.ich dem baldigen Tode 
tles l'ursten in seinen Ki chtcn \\ ieilerhergestellt. Der zweite Stein 
mit den drei Lilien soll ein archäologisches L'nicum ."Lein. I'orm des 



~ 118 — 

Schildes und die Zciclinunfj der T.iütn lassen auf das Kndc des 
13. Jahriiunderts als die Zeit schliessen, zu der jener Johannes, auf 
den die Grabschrift lautet, durch seinen Tod Anlass zur Herstellung 
des Denkmals g^eben. Dem Namen »Johannesc sind noch die 
Worte be^eßigt: >Hi>: t mente pia qutnque legat Ave Maria.« 
So wie auf dem Stein des 1 lelen der Taufnanien, manj^elt liier der 
des Geschlechtes, woraus ^eschloäM:n wird, dass dieser Johannes 
ein Ordcnsmann gewesen sei. 

Wir durchschreiten das Dorf und wandern die Schlucht des 
Kästenbaches einwärts, um zum Schlosse hinüber zu {gelangen, wobei 
Mrir einen langen Tunnel zu durchschreiten haben, den Kaiser Leopold 
in den Jaliren 1681 und 1682 zur Sicherung des Weges nacii 'i'irol 
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hatte' erbauen lassen. Er war durch die Verwüstungen nothwendig 

geworden, die der Kästenb.ich an<;erichtct, der sich immer tiefer in 
den Hoden eingc\\ iiiilt und links und rechts das Krdreich zum Ab- 
sturz gebracht, hieute steht der rückwärtige Theil des Schlusses 
in schwindehider Höhe über dem Abhang, den ein ganzer Thetl 
des Baues, man sagt mit mehr als 20 Zimmern, schon vor einigen 
Jahrhunderten hinabgefallen ist. Diese Schlucht reigt auch jene 
Erdpyramidrn. wie sie liesonders zahlreich auf dem Ritten zu sehen 
sind, kegelförmige Gebilde gleich Zuckerhüten, an deren Spitze hie 
und da ein Stein noch jenen Standpunkt behauptet, den er emge> 
nommen, als die Pyramiden noch eine zusammenhängende Masse 
VOi^estcUt, und deren Bildung er dadurch verursacht, dass der Regen 
rings um ihn das lirdreich allmälig fortgespült, l's i>t uralter 
Moränenteig, auf dem Schlo.ss Tirol erbaut ist, dessen Structur in 
diesem Kunst gut zu erkennen ist. 

Schloss Tirol, bei den Römern Teriolis geheissen, war im 
4.. Jahrhundert der Wohnsitz des Statthalters beider Ratien und des 
Trihiinus der III. Legion, die sich von Mnja hier herauf gezogen, 
Wils man ihnen nicht übel nehmen kann. Zu .seiner .späteren laiides- 
fürstlichen Bedeutung gelangte ea im 1 2. Jahrhundert, alsdteGnUen 
des Vinstgaues als Grafen von Tirol auf dem Schlosse auftauchten 
und von hier aus mit vielem Glücke die Gründung der heutigen 
üralschaff Tirol bcsnr',;tcii. \'r)n dn an war Tirol bis zum J.ahrc 
1363 die Residenz der Landeslierrenj dann der Sitz der Landeshaupt- 
leute und der Burggrafen von Tirol, bis auch diese allmälig abhanden 
kamen. Das Ideal des Landes blieb es aber noch lange Tage. 

Seine bewegtesten Zeiten hat Tirol wohl unter Margarethe der 
MauUa.sch gesehen, die hier erst mit Johann von Uohnien, dann mit 
Ludwig von iinuidenburg Hof hielt. Iiier war es, wo Margarellie 
dem leibes- und geistesuntUchligen Herzog aus dem Böhmerland 
die wen^ huldvolle Entlassung von Krone und Land, von Tisch und 
Bett berehetc, und wo sie ihrem zweiten Gatten, dem Sohne Kai.scr 
Ludwig des Hatem , mit '^^rotiscni l'onipe angetr.iut wurde. Als 
zwölfjähriges Kind war .Margarellie dem damals ncunjaiingen i'nnzen 
Johann 1130 vermählt worden. Zehn Jahre währte diese Ehe, in 
der sich der junge Prinz als völlig imfahig erwies, den an ihn und 
nicht mit Unrecht gestellten Anfordcrxnigen zu ent^jirerhen , ein 
Manind, den er auf .sehr eigenlhümliche Weise durch thierische 
Ausbruche \ on Roheit wettzumachen suchte, nidem er seine Gattin 
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statt mit Küssen mit Ibissen traktirtc . Dieses zu \vc-ni}^ und zu 
viel k'ffte Margarethe den W unsch nalie , sicli zu einem anderen 
Manne und dem I^indc zu einem anderen Fürsten zu verhelfen, 
worin sie den Wünsclien des lirolischen Adels ent},'e<^enkam , ileni 
die unter Johann einj^erissenc Hevor/ugunj^ der bülimischen Ik-amten 
wenij; ^,'efallen wollte. Am 2. November 1341 ritt Herzog Johann 
vom Schlosse Tirol aus auf ilie Jagil und als er Abends dahin 
zurückkam, fand er die Thore versrhlo ;«;cn. Auf seine Anfrage, 
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was dies zu bedeuten habe, eiliidt er die Antwort, er mi>^c sich 
um eine andere Herbeige umsehen. IÜS vrar kein Scherz, .«tuidcm 

bitterer lernst In seiner Abwcscnlicit waren seine Anhänger wie 
auch die Hesatzunj; von den (letreucn der Hir/. Lrin üherwilti^t 
und davongejagt uordcu. Johann wanderte nun von Hur^ /u Hurg, 
wurde aber übefall abgewiesen, bi» «ich endlich TAffcn von VUlnmlcr!« 
seiner erbarmte und ihn aufnahm. Nach wcnigvn Ta^^en wurde 
ihm jedoch auch hier das Obdacii -^fekinulet , und auf niUhseli{*ftr 
Fhirht knni der jvin^e I"iir«t eiullich nach Ai|uileja. wo er I»i im 
Talriarchen SchuU und Unterkunft fand. M;u|jarelhc aber .schritt 
alsbald nach den im Voraus sclion gctrofTcncn AtMWiclmni^cn imtx 
Kirchenbann xur «weiten Ehe mit Ludwii; von Hrandcnbur|r, der 
mit seinem kaiserUchen V'aler und ^^rosseni (*jef(>l;^e um L:ehtnK>s 
1342 nach Tirol auf-.^fhrochen war, wo am Soantaj; den 10. t!es 
Munatä Ilurnung lianclselikifj und beyschlaf in j^e^'cnwarl des 
Ka>'scrs von des Kay^rs sun, [,'enaiint Marlcgntf Ludwi«; von Knindcn- 
buig und Ftavvcn Margarethen, Kunijr licinrich's von Itcliam (ochtcr« 
vollzogen wurde. l-"rau Mar^Mrelhe scheint zunächst mit dem lau eh 
zufrieden gewesen zu sein, tlie Landherren von Tirol hallen aber 
aisbuld eine bitlere Ivntlau.chung erleben, denn der Markgraf 
cm'tvs sich als ein strenger und sdlMibcwtttstcr Kürst und sehr 
darauf bedacht, wicdcrzu^etviimcn, was Kimij; Heinrich an ATacht 
und Anseilen der landesfurs, liehen Gewalt « in^febiissl. 

Wir haben dir lI.T/ri.rin M;tr;nr( tlu m Imh t inmal die tiruli>che 
Maria Stuart ^enaüiil und nidit ohne drund, ilenn hin.siehtlich der 
sinnlichen Hethuti^'iui-; ilnxr Weiblichkeit werden ihr Dinge nach* 
gesagt, ebenso schlimm oder noch schlimmer wie der schottUchcn 
Koni^'in. Man wird zwar mit Prof. Alfons llubcr, dem (ieschicht>- 
schreiber, behnujiten dürfen: sie '.vir besser als ihr Rttf ;iber das 
scheint noch immer nicht viel be<ieuien zu wollen. Ihrem Rufe luich 
mUsste sie nämlich nicht nur ein den niedrigHten Ltislen und gc* 
schlechtlichen Auitschwcifungcn ergebenes Weib gewesen sein, son- 
dern auch eine Giftmischerin und als solche tlie Mörderin ihres 
7'.\ e iten Gatten w ie auch ihres Sohn' '- des juKemllichen Meinhard III., 
der am 13. Januar i^O^ zu Meran piotzlieh gesturbcn. Diese Mord- 
thatcn sind nun wohl erdichtet und eine Reihe der übrigen Uber 
sie in Umlauf gesetzten Geschichten ist es nicht minder, «himit ist 
aber die Kettun;.,' noch immer ^elir iinvoHkonmu n i^m Iun',;en. Ihre 
Hasslichkeit wie ihre Hegellliichkeit M:heinen als iiis|<»ri-rhc 'l h;U- 
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Sachen gelten zu können, nn welche dann die Sagenbildung zum 
Tbeüe im Anklan^ye an alte M\ thcn angesetzt. Die Sa^e ]li<<t sie 
Krieij.szüge nach Kärnten unternehmen, die niemals vorgekommen; 
dort an Orten erscheinen, die sie niemals 1)etreten; sie behauptet, sie 
habe die jungen Passdrer Burschen nächtlicher Weile in eisernen Kör- 
ben auf ihre Burg winden und dieselben, ^i i!)^^ sie ihrer überdrüssig, 
in den Fallthurm werfen lassen, wo sie elend verst hninrhten mussten; 
die Vergiftung des Markgrafen wird auf ihren unerlaubten Umgang 
mit dem Herrn von Ftauenbeiif surückgeführt, und ihr eigener 
Tod einer ekeligen Liebesverimmg zugeschrieben: ungalante Ge* 
schichten, die so oder ähnlich sich auch an andere Prinzessinnen 
der Vergangenheit knüpfen. Nicht f^nnz unbedenklich wird man 
aber die verschwenderischen Gunsibezeugungen finden, mit denen 
sie Tarn Beginn wie zu Ende ihrer Regierui^ eine Anzahl von 
Adeligen thatsächlich ausgezeichnet, wie auch das Vorrecht der 
Fasscirtr, die Hurj^wache auf Tirol zu beziehen, ebenso wie die 
Ivnlstchun^; der Srhildhnfc in <lie>em 'l'liale auf I .iehcsbewcise der 
Maullasch ^u^üci\gefull^t werden. Nach einer nicht unstichhalUgeu 
Erklärung J. V. Zii^rie's*), die aber hier nicht wiedergegeben 
werden kann, stünde auch die Entstehung des Namens Maultasch 
mit dem schlechten I.euniuinl der Fürstin in Verbindung,' . während 
sie soi;st lediglich mit ihrem grossen Munde, dem ubenvorffenen 
MauL , erklärt wird. Ein drastisches Denkmal wäre damit ihrer 
Liebesfrohlichkeit gesetzt, von der übrigens auch ihr Wahlspruch 
zeugte : Steter Liebesmangel ist meines Hcfzens Angel . Dieser 
Spruch biKleie die Inschrift eines silbernen Bechers, der bis r.um 
Verkauf Tirol s unter der bairischen Herrschaft auf dem Schlosse 
als von der Herzogen Margarethe stammend ge/,cigt wurde. 

Im Jahre 1806 war Urol an Baiem gekommen, dessen 
Regiment es sich angelegen sein Wc^a. alle alten (Ordnungen unci 
Kinrichtunv^en desLande<. sie mtH-hlen gut oder schlecht , nülzlich 
oder schadiich gewesen sein, über den Haufen zu werfen, das 
Heimathsgcfühl des Vidkes in bimdwüthigem Ansturm gegen Alles, 
was ihm theuer war, auf das tielste zu verletzen, als hätte es ge- 
golten, eine Prämie zu gewinnen für die beste Art, sich im Lande 
so rasch als möglich \erhas'-t mu! unhaltbar rn machen- Ivine der 
bortnrtcsten Handlungen war es sicherlich, als die Regier\uig daran 

*) Sägern da MaripiKtlie Madlndi. Imibnicik, Wagner. 
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<jin»j, (las HaupLschloss von Tirol, den l''liroiisrliild des Landes, 
in öffentlicher Versteigerung an den Meistbietenden zu verkaufen, 
was denn auch am 29. April 1808 geschah. Zum Glück ivurde 
gleich damals der Abbruch der alten Veste, der schon beschlossen 
war, verhindert und acht Jahre später, nach der Wiederaufrichtung 
der österreichischen Herrschaft in Tirol, kaufte die Stadt Meran 
die Burg, um sie dem Kaiser Franz ab I luldigungsgabe zu ver- 
ehren. Das weniger seinem boaren Werthe wie seiner Bedeutung 
nach kostbare Geschenk wurde »mit besonderem Vergnfigenc an- 
genommen und in feierlicher Audienz vom Kaiser die \'ersichcnmg 
ertheilt , dass er das Schloss immer in j^utem Zustande erhalten 
werde. Dieser gute Zustand Hess dann im Laufe der Zeiten aller- 
dii^ Manches zu wünschen übrig, und Kaiser Franz wie seine 
Nachfolger hatten um so weniger Gelegcnlieit, sich des kaiserlichen 
\\ rs[irechcns zu erinnern, als ersterer schon sich bewogen ge- 
funden, das Geschenk der Stadt Meran wieder weiter zu flehen und 
es dem Staate sammt der I'^ürsorge für dasselbe zu vermachen. 
V/» wtmg Mtsvr nun in den nächsten 60 Jahren Air die Erhaltui^ 
des Schla<(ses gethan, ist demselben leider auch heute noch, wo 
sich die Verhältnisse etwas <,'ebessert haben, abzusehen. Man 
setzte zwar einen blechernen Dojipelatllcr auf die l'.int,'angspforte, 
schmückte ein Zimmer des rumänischen Schlosses mit einigen 
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möf^lirlKt si-lilfclit i^cmaltcii Porträts und '-tcllk' in d.isSL'lljc eine 
Salonj^^arnitur , die riiur um 1846 aii'^rniiL^itiLti Kammerjunf^ler an- 
gehört zu liabcn sclicitit , auch creirte man einen Schlosshauptmann, 
der nichts zu befehlen, einen Schlosswart, der nichts zu bewachen, 
unil einen Schlosscaplnn , der nichts zu besorjjen hatte, als etwa 
der I?urL^ in iliren Tndcsnölhen mit L^eisllichem Zitspnirhe beizu- 
stehen. Für das Schloss selbst aber geschah so ^ul wie nichts .*). 
Da war es wieder der als tiroUschcr Burgcncrrettcr schon einmal 
ehrenvoll erwähnte Dr. David R. v. Schönherr in Innsbruck, dem 
die Sache zu Herzen tjin^j und der alle Hebel in Hewesunjj setzte, 
um «'iiiij^'c Unterstützung^ für Sehl« ms Tirol zu erwirken. Seit einij^en 
Jahren ist man nun auch thatsächlich mit der Keätaurirung des 
Schloitses beschäftigt, für die allerdings nicht viel mehr aulgewendet 
werden kann, als die 900 fl. jährlich, die man durch die Auflassung 
der Stelle tles Sclilosshaup'.manns gewonnen. Main li>:> Noth\vendij;e 
und Wünschenswerthe ist seitdem }jcscholi<Mi , alu r \i bleibt 
noch zu thun, vor Allem um die Gelahr eines Absturzes des 
ältesten BurgLheib ganz und dauernd zu beseitigen, von der Soigc 
für die innere Ausschmückung ganz zu geschwc^en. Das Beste 
wäre vielleicht, wenn sich der Staat entschliosen wiird.e, d;w 
Sfhioss. dessen würdii^n» l'>h.i!!iintT «'in kaiserlirlie-^ W'nrt ziij^esiclieri, 
dem Kaiser wictler zurückzugeben. Die l'onn Uir diese Ueber- 
tragung zu finden, wäre freilich nicht gatiz leicht. Dem Schlosse 
Tirol aber würc'e ilauiit gewiss geholfen werden, denn Kaiser 
Franz Josef hat für die Tendenz derartiger Geschenke schon wie<ler- 
holt ein feines Verständni'^^ und eine grossnUithige 1 land bewiesen. 
Das Staninischloss uia^j heule ilic Hurg Runkelstein bei liozen be- 
neiden, die durch kaiserliche Huld wieder zu Ehren, will sagen 
zu sturmfesten Mauern kam. Der L'nistand , dass es hier ein Erz- 
herzog war, der das (ieschcnk gemacht, und dr.rt die npfcrwillige 
lUirgerschaft der Stadt Meran, kam» doch unmöglich dabei etwas 
austragen. Immerhin bemerkt man lieute beim Uesuche des 
Schlosses die vorlheilhaften Veränderungen, die sich in den letzten 
Jahren ereignet , sehr deutlich. l)\c blosgelegten Gemächer des über 
der Abstürzet! Ik h».Tmdlichen Tnictes haben eine neue Redachunj» 
erhallen, das äussere Thor wurde hergcHlclU, Ua.s Mauerwerk viel- 
fach erneuert und vor Allem glücklich war Dr. v. Schönherr in dem 
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Auflniden und Wicdcrlicrstdlen ein- 

gemaiiertiT rom.uiischcr Fenster. 

Die Hurjj besteht aus einem älteren 
nördlichen Theilc, von dem, wie oben 
erwShnt» ein betriichtliches Stück auf 
Nimmenviedersehcn im Kastenbach 
verschwunden ist. und aus einem jün- 
geren südlichen Tlieile, der aber in 
seiner jetzigen Gestalt auch schon auf 
eine mehr als 400jähr^e Vergangen- 
heit verweisen kann und zudem die 
rankratius rapelle und den Rittersaal 
mit ihren merkwürdigen Tortiden ent- 
hält, deren Gegenstück wir auf der Zeno- 
burg gefunden, und die gleich diesem 

dem 1 1. Jahrhiiiulcrt zus:,'cschrichen wer- 
den, eher a')cr etwas neueren Dalums sind. Was von den Hiidwerken 
des Portales an der Capelle der Zenoburg gesagt wurde, hat zum 
Theil auch von denen auf Tirol zu gelten, wenn sich diese auch, 
namentlich das Capellenportal, uaserem Versländniss etwas entgegen- 
kommender verhalten. V.-^ wollen nämlich verschiedene .Autoritäten 
aus der geheimnissvollen Symbolik den Sieg des Christenlhums 
Uber das Heidenthum herausgelesen haben, eine Annahme, der 
um so weniger entgegenzusetzen ist, als hier thatsächlich in dem 
Halbrund Uber der Gipellenthüre ein Christus am Kreu/c deutlich 
wahrzunehmen ist. Die Capelle ist reich mit Wandmalereien <^'e 
schmückt, die nach Abklopfung des Kalküberzugcs, der ihnen einst 
zu Theil geworden, wiedergewonnen und aufbessert wurden, leider 
aber vielläch kaum erhalten bleiben dürften. Im zweiten Stockwerke 
befindet sich der Kaisersaal mit den Bildnissen der Kaiser I-Vanz 
und Ferdinand, in welchem im Jahre I.S3S sehr feierlich die He 
lehnung des Sandwirlhsenkels Andrä v. Hofer mit dem Sandwirtl)s- 
hofe in Passeier durch Kaiser Ferdinand stattgefunden hat. Der 
Kaiser war am 20. August in Meran ai^kommen und noch selbigen 
Tages mit Krzherzog Johann und grossem Gefolge nach dem Haupt- 
und Stamm.schloss aufgebrochen : auf dem ganzen WcLye Uber den 
Kiechelberg von dem Jubel des gelreuen \'olkes, dem Gelaute der 
Glocken und flem Gekrache der Böller begrüsst Auf Schloss 
Tirol hatten die Passeirer Schützen nach altem Brauche die Burg- 
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wache bezogen und den Eingang zu den inneren Gc- 
michem bewachten die Sdiildhofbauera mit ihren Hette- 
bafden. Im oberen Saale bestieg sodann der Kaiser den für 

ihn crriclilclcn ThfOtt und Graf Wilczck als Stellvertreter 
des LaiKicsliaiiptmanns und l^ur<,'},anfcn von Tirol that den 
Tasseirern in schwungvoller Ansprache kund und zu wissen, 
dass Se. Majestät Andreas Hofer's Besitz in Passeier ange- 
kauft tind in ein landesfllrstliches Lehen umgestaltet habe mit 
der Bestimmun;;, dass derselbe fiir immer^vährendc Zeiten 
von Hofer's Sandhof hcissen und sein Hcsitzer den Namen 
Hofer führen solle. Dies war die letzte StaatsacUon, deren 
Schauplatz Schloss Tirol gewesen. 

Vor den Fenstern des Kaisersaals aber mi^ nun Jeder 
ermessen, ob der Behauptung, dass Schloss Tirol den Glanz- 
punkt der Gcpend von Meran darstelle, einiire lUrcchti^^iing 
zuzuerkennen sei. Wen die unbeschreibliche Schönheit dieses 
Ausblicks auf das Etschland nicht tief im Innersten mit Ent- 
zücken erfüllen sollte, der wäre werth, gleich den abgeth.iiu ti 
Liebhabern der Marj^arethe Maultasch in den I-alllhiirm liin- 
abgeworfen zu werden, falls der Zutritt zu demselben noch 
aufzufinden. 

Aus dem nächsten Bannkreise des Schlosses Tirol, so 

ziemlich auf gleicher Höhe mit demselben gegen Westen ge- 
egei), >ei liier noch das kleine Kirchlein St. Peter erwähnt, 
die älteste Seelsorgkirche im w eiten Umkreise, deren Sprengel 
sich einst über Meran und Mais, Kucns und .\lgund erstreckt 
haben soll, heute aber nur noch den nahen Weiler Krons- 
bühel und das Dorflein Grätsch unten im Thale umfxs.st. Das 
Kirchlein soll einst von Zwergen erl);nit worden sein, was 
laubhaft erseheint, da es gerade über Konig l^urin's Rosen- 
garten gelegen, und deshalb so klein gerathen. Das Werk 
war nicht leicht zu vollbringen, da es die Riesen, die 
damals auf der Veste Tirol hausten, durch jewdb 
aui^rctheilte Nasenstüber immer wieder störten , eines 
Nachts aber war es doch gelungen, ehe die 
Riesen erwachten und damit war die Macht 
der heklnischen Flegel gebrochen. 

Wer dem Schlos.se Tirol die gebührende 
Huldigung dargebracht und nicht etwa über 




St. Peter und Dorrnslein oder am Rande des Kästenbachs an der 

schmählich ausgebrannten und zerklüfteten Brunncnburj^ vorbei zu 
Tbale will, der win! f^iit tbun am Riick\\ l^c,»^ im Dorfe Tirol anzuhalten 
und beim ^ Kimmeie einzukehren, zu dessen Verehrern er alsbald 
zählen wird, sollte er auch in Küche und Keller nicht gerade das ge- 
funden haben, was sein sehnendes Hers verlai^. Diesem Wirthshaus 
ist nämlich k^-'^'^-"" Süden eine Altane angebaut, auf der nahezu die 
selben Reize 7U tyenic-^sen sind, -wir von den Fen^^tcm des Kaiser- 
saals in 1 irol, nur noch freier und beliaglichcr. Ein kleines Kden, 
liegt die Landschaft von VLena zu seinen Füssen, in Duft und Glanz 
gehüllt schwindet das Thal immer weiter hinaus und in grossen 
Linien ziehen die Berge i^e^cn Süden, bis sie sieh nm fernen 
Horizonte mit den schneeigen I nentiner Alpen zu beruiiren ■^elieim n. 
die dem Bilde den Abschluss geben. Hier mag Jeder die Sonne 
zur Rüste gehen sehen und träumerisch den Accorden lauseben, 
welche diese Formen- und Farbenharmonien seiner Brust entlocken, 
sie mn'j.^en froh sein nrler trauri^^, er wird lüe Stmule seltnen, die 
ihn in dies Land gefuhrt vuid liierlu r zum Rimniele gebracht, 
auf dessen schwankender Altane es ilim gegönnt, eine Herrlich- 
keit zu schauen, die nicht in Worte zu fassen. Er wird auch 
innner wieder kommen, so ihm nur die Gelegenheit geboten, und 
hier wird er sein Wiedersehen feiern und seinen Abschied nelimen 
von Meran, der dann freilich nicht leicht ist. Da mag er warten, 
bis der Mond emporgestiegen und seinen Zaubermantel um licrg 
und Thal gehüllt hat. in dessen Licht getaucht er nun, goethe'scher 
Stimmungen voll, den Heimweg suchen wird, wobei nur zu wünschen, 
dass die Bauern nicht gerade ihre Bewä.sserungsf1uthcn in drn 
Weg eingelassen, was die hochgchendsten Gefühle etwas zu be- 
einträchtigen vermag. 

Nicht zu nächtlicher Weile, aber bei Tag wäre von Tirol 
aus auch noch ein Gang nach dem unfem am Ausgange des 
Spron-JiMli gelegenen Schlosse Auer zu cmpfeMen das einige 
gut erhaltene Räume birgt und einen malerischen Durchblick auf 
die Fineleschlucht bietet. Die von Auer gehörten dem ältesten 
tirolischen Adel an, verwirkten aber unter den Herzogen Priedel 
und Siegniund alle ihre Lehen. Im Jahre iSf^) i,'< Ii' ru die Bui^g 
wieder eir.em Mannf an der »-irh mit (tut und Blut der licrrx lienden 
Gewalt im l^inde widersetzte, dem t^irafcn lohaiui von Staciieiburg. 
Nach dem Tode des Grafen, der in der ersten Iscl.<«chlacht gc- 
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f:illt n war, wurde Auer mit seinen vif)ri;,'cn Bcsitzun{jen von der 
bairiüchcn Kcgicrunj^j ciiij^c/.oj^ren , später aber erhielten es seine 
Hinterbliebenen gegen massigen Ertrag als freies Eigenthuni. L in 
die Mauern dieses Schlosses und auf der ganzen Hochebene des 
Kiecliclbergcs tobte am l6. November der Vcrzweiflungskain|)r der 
Tiroler get;en die Franzosen. Andreas Hofer hatte am 15. Nuvcniber 
die Bauern tles Hur;;^rafenanites und Vinslj^aiies noch einmal zu 
den Waffen 4,'erufcn und am 16. ds., nachdem vereinzelt schon 
die Tage vorher gekämpft wurde, kam es zu dem Treflen am 
Kiechelberge , das mit Niederiage der FlMZOScn endete. Grass- 
liche Einzelheiten werden aus diesem neunstündigen Kampfe be- 
richtet. Im Dorfe Tirol wurtlen \ on tlen T ranzosen die Venvundeten 
und elf wehrlose Greise hingemordet. Bei Kucns am Rande der 
Fineleschlucht wurde von den Passeirem einer zu weit vorge- 
drungenen feindlichen Abtheilung der Rückweg abgeschnitten : den 
Franzosen blieb nun nur die Wahl . unter den 1 landen der Hauem 
zu sterben oder den Tod in dem vor ihnen gähnenden Abgrund 
zu suchen; sie wählten das Letztere und euier nach dem anderen 
stürzte sich hinab. Bis g<^cn 5 Uhr war der Kampf unentschieden 
geblieben, dem letzten Ansturm der Bauern vermochten die 
Franzosen nicht mehr zu widerstehen, sie wurden im buchstäblichen 
Sinne des Wortes mit den Stul/.eiikolben über die Felsen des 
Kiechelbcrgcs in die Stadt hinabgcschlagen. 

Der mit Blut getränkte, zerwühlte und verwüstete Boden ist 
längst wieder zu einer fruchtbaren freundlichen I^ochebene ge- 
worden, von Weinbergen um^^ürtet. durch die eine L'nzahl kleiner 
Slei^'e zur Stadt hinabfuiirt. An diesen sonnigen (ietänden werden 
einst breite l'romenadenwege bequem und sicher die Hohe hinan 
leiten, ja selbst eine, elektrische Bahn nach Tirol, die hinter der 
Zenoburg von Mais herüberkommen soll, ist im Schos>e der Zeiten 
\erbi)r;^'en. Srlvines Tirol, mir bangt um dciuc idylUäche Ruhe 
und um deine Düngerhaufen! 
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Schloss Scheona. 



uf dem östlichen Mittelgebirge bei Meran, am Eingänge in 
das Faaseieithal,. steht Schloss Schenna. Zmschen Kirche 
und Dorf ragt sein maanger Bau empor, seit Jahrhunderten 
ohne Tluirm. und t^anz vorne am Abhani; erhebt sicli eine jjothische 
Capelle, die in naher Beziehung zu dem Schlosse steht. Erzherzog 
Johann von Oesterreich und Anna Gräfin von Meran haben hier 
ihre letzte Ruhestätte gefunden. Als das »Interdictc angehoben, 
das den Hrzherzo^j durch 28 Jahre von Tirol fcniu 1 Ii ilicn , war es 
sein >e!uilichster Wunsch, im Iler/en des Landes, das er mit 
schwärmerischer Hingebun^j, mit wahrer Leidenschaft geliebt und 
dem er durch »Blut und Eisens verbunden war, einen Besitz zu 
erwerben, der auch seinen Sohn dem tirolischen Volke nahe bringen 
sollte. Er erwarb, als die C]ele<;enheit sich bot und durch die Er- 
hebung seines Sohnes zum Grafen von Meran ein neuer Ansporn 
dazu gegeben war, im Jahre i<^44 Schloss Schenna, auf dem er 
bis zu seinem Tode jederzeit gerne weilte ttiid das auch sdner ihn 
noch lange überlebenden Gcmahlm ein theures Vennächtniss war, 
wie es ein solclus heute dem (Irafcn l'ran/ vun Mcr.m ist. 

Das SchIo->s Sc henna hätte damals, als es lä^entluim llrzherzojj 
Johann s wurde, gerade das 500 jahrige Jubiläum seines Hestundes 
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feiern können, denn um die Mitte ile.'^ 14. Tahr!nindcrt=:, darfnn- 
genommeu werden, hatte es .sich aus dem unbedeutenden ; Gc^.l•^s 
auf dem Bühel« zu seiner jetzigen ansehnljclim Hradwinung ausge- 
wachsen. Der eigentliche Stammsitz der Herren von Schenna, die 
sich von unbemittelten Ministerialen der Grafen von Tirol mit Hülfe 
derselben zu Rang und Reichthum emporf^eholfen. war c!.i5; stattliche 
Schloss iVltächcnna, zwischen Dorf Schenna und (iayen, von dem 
jedoch nur das Kirchlein von St. Jörgen übrig geblieben. Der Er- 
l».uer des neuen Schlosses Schenna war Herr Petermann von Schenna, 
Burggraf von Tirol, um dessen zeitliches \V()lilcr.;i'licn naincnllich 
Margarethe Mnulta>;ch als j^nadige Landesmuttcr eifrig bciiuiht war, 
indem sie den getreuen Ritter verschwenderisch mit Cield und Gut 
bedachte. »Wenn Freigebigkeit der Frauen an Männer ein Ver- 
brechen ist — meint Dr. von Schonhetr, von dem unlängst eine 
vortrcfnichc Mon^irraphie des Sclilo?<ies erschienen ist *) stand 
es mit ihrer i ugend nicht wenig bedenklich. . Herr Petermann 
hätte hierüber gewiss Aufschluss geben können, hat aber nichts 
Einschlägiges hinterlassen. Unter ihm erstand also aus dem iGe- 
.^a s .ujf <!cin Bühel - oder, wie es auch genannt wird, der Heimat , 
dem bescheidenen Wohnsitz, den sich ein mittelaltLrlicher lüller in 
die bei der Besitzergreifung des Landes voi^efundenen Reste einer 
römischen Warte hindugebaut, das Schloss Schenna, und dem 
guten Petermann zu Liebe wurde es von Margarethe auch durch 
die Verleihung von Stock mid Galgen , d. i. mit der niederen und 
höheren Cierichtsbarkeit ausgezeichnet. Nach dem Tode Petermann 's, 
der in seinen letzten Tagen nach altem Muster fromm geworden 
war und seinen sündigen Leib dem Kloster Wilten vermacht hatte, 
theilten sich seine Töchter Adelheid und Barbara, respective seine 
Schwiegersöhne Hans von Starkcnbcrg und Friedrich von Greifen- 
stein in das reiche h>be. Schloss Schenna fiel dem Starkcn!)erger 
zu, der es als Stützpunkt zur Ausdehnung seiner Macht im Süden 
des Landes recht wohl zu brauchen wusste, denn er und sein Sohn 
erwarben in den nächsten Jahrzehnten noch eine ganze Reihe etsch- 
ländischer und benachbarter ICdelsit/e. so die Schlösser G<iyen, 
Greifenstein, \'nrst Xaturns, jnval. S<. lilaiuk-rs, Ulten, Htn-hcppan. 
Diese Besitzungen s.uiiint jenen niclit weniger reichen, weiche die 

*) Dat SchtoM Scbnii». Seine Gcidiidilc vnA tcine Beiitier. Von Dr. Dwid 
R. von ScMnlwR. tferu» F. W. EUncareich'» Veil^g. 





Starke nbcrjjcr im IniUhalc besassen, wurden sämnitlich von Schcnna 
aus verwaltet. Als Starkenbcrg'scher Richter auf Schcnna erscheint 
1 383 I Icrr Ulrich Nater, vielleicht ein Urahne unseres ebenfalls aus 
dieser Genend entsprossenen Heinrich Natter in Wien, des ausge- 
zeichneten Hildhaucrs. 

Von den Starkenbcrtjern an bis heute sind dem Schlosse 
Schenna die beileutenden Menschen und l'>ei^'nisse nicht ausge^anjjen. 
Da sind vor Allem Ulrich von Starkenberjj und seine (lattin Ursula 
Truchsessin von W'aldbur^', welche den Kam])f },'e^en I Ier/.o<( I'riedrich 
auf[;enonimen , der allerdings mit dem volligen Untergange ihres 
I lauscs endete. Die Fehde gegen die Starkenberger bezeichnet das 
Knde der jahrelangen Kampfe, die Herzog Friedrich gegen den 
tirolischen Adel zu bestehen gehabt, um tiessen l'ebermacht und 
Ueberniuth zu brechen. Als Herzog Kriedrich s Kriegsleute vor 
Schenna rückten, waren bereits neun Schlösser der Starkenberger 

»' 
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-cl.iUcn. Die He- 

la},'crun{^ des 
Schlosses leitete 
1 lans von Könifp- 
ber^ , der Biirff- 
j^raf von Tirol, die 

\'crtheidi};un}j 
aller flihrtc Frau 
Ursula, da Ulrich 
von Starkinhcr^ 
mit seinem Haider 

Willielni, dem 
Cireifensteiner, in 
Mahren Keyen die 
I hissiteii im I'elde 
Das Ikla^'er- 
un^'s^'eschütz 
wurde \or den 
Mauern von 
Schenna durch 
desl Ier/ii^>Hüch- 
scnnieister Christof gegossen, ebenso wurtlen die Steinku<,'eln, die 
gegen das Schloss geworfen werden sollten, erst in den Aeckern 
von Schenna von den Steinmetzen gefertij^t. Durch volle sechs 
Wochen hielt sich Ursula \ on Starkenberg in der belagerten \'este 



Dorf SchtBlu. 



und bereitete den Belajrercrn manche trübe Stunde , bis sie sich 
endlich am i6. i'cbaiar 1423 zur ücbcrgabc entschlicsscn musätc. 
In späteren Zeiten war es wieder eine Herrin von Schenna, die der 
bndesiurstlichcn Regierung zu schafTen machte, wenn auch diesmal 
in unblutif^er Weise. Es war dies Johanna von T.ioi li'enstein, Wittwe 
l'hilipp s von l.ierhtcn«^tein , eine '!^^chte^ des Uralcn Ludwi«; XV'. 
von Oetling und der Maria Salome tiräfui zu Ilohenzollcrn, eine 
eifr^ Bekennerin von Luthers Lehre. In der zweiten Hälfte des 
t6. Jahrhunderts wurden in Tirol die Ideen der Reformation nament- 
lich in den hiihercti St.ituk-n und du vomelimürh von den Trauen 
fcslffchalten, unter welchen Klisabeth von Deutenhofen jjeb. Spaur. 
die Wittwe Mornauer auf Schloss Licht^^'er bei Rattenberg, Zimburgis 
MeirhoTer, Gattin des Pfl^ers von Gufidaun, Grafin Mai|>arethe von 
Liechtenstein auf Schloss Rattenberg und Grafin Johanna von Liechten- 
stein auf Schenna in erster Reihe standen. Die I crtlinandcische 
Gegenreformation wandte natürlich auch diesen edlen Damen ihre 
Aufmerksamkek ni und wang sie zumeist zur Auswanderung. Der 
Grälin Jolianna ward ein gleiches Schicksal in Aussicht gestellt; der 
cw^en Visitationen und Co::miissioncn , mit denen sie die I-mdes- 
rcgicrung in der Sorge um Ihre Rechtglaubigkeit bedachte, endlich 
müUc, verlieüä sie aber, be\or die Drohung erfüllt wurde, freiwillig 
Tirol und zog nach Schwaben. Aus ihren Tj^en ist ein Inventar 
des Schlosses Uber »weiland Philipp Graf zu Liechtenstein und Herrn 
zu Schenna etc. stligen l;cI,i>- neu und guett, erhalten, das einen 
hübschen lünblick in ileii liausrath der Burg gewahrt. Für Wehr 
und Waffen war vortrettlich gesorgt, noch beüser aber schier liir 
Küche und Keller. Sehr bescheiden scheint die Möblirung des 
Schlosses gewesen zu sein und dürftig der künstlerische Schmuck der 
Wände, der im ganzen Hause nur fünf BiUler aufzuweisen hatte. 
Hesser st.nnd e'^ wieder um die (Lirderobe des Grafen , die in drei 
Truhen nicht weniger als achtzehn Rocke aus Tuch, Damast, Sammt 
und AtlaH enthielt, sammt den dazu gehörigen Wämmsem, Hosen und 
Strümpfen. I'nter den Kopfbedeckungen wird auch ein -klug ge- 
mnchtcr Strohhut hen oigehoben. Die eiserne fiirderobe wird 
nielu u eni;.;('r .'Hischnlich gcwe.*^cn sein i^t rdx r im In\ entar niHit nn- 
geiuiirl. Iiis unter seine letzten liesitzer aber halte Sclienna einen star- 
ken Vorrath an Harnischen und RUsIzeug au6uweisen, das aus jenen 
Tagen stammen mochte. Im Jahre 1S09 erwies sich das Schloss als 
eine willkommene WafrcDfi:nt!gn.:bc fUr Schützen und Landstu.nnlcutc 
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und noch unter Dr. von rrolilriiner, dem das Schioss von 1813 
ab geborte, "wurde ein gaiucr Wagen voll Harnische, die sich in 
Schenna gefunden, als altes Eisen verkauft. 

Gräfin Johanna Liechtenstein starb zu Üettinfjen anno 1 577. 
In den foli^cnden 2(^7 Tiliren hat die OuaUtät der Hcsitzer des 
Schlosses Schenna, was ihre historische Bedeutung betrifft, etwas 
nachgelassen, aber nur um desto starker aufzuleben In der Person 
des Siegers vmi Sacile und späteren deutschen Reichsverwesers, 
des Enherzogii Johann von Oesterreich, dem man einst soj^ar den 
Plan zur Gründunff eines Konii^reiches Ratien zufjeschrieben. Am 
27. Mai 1845 hielt l*.irzh°rzojj Johann seinen Einzug in Schenna, 
voll von Plänen fiir die bauliche Ausgestaltung der etwas in Ver- 
fall ^kommenen Burg, welche aber zum Theit erst sein Sohn , der 
(iraf von Meran , verwirklichen konnte. Entzückt von der I''em- 
«irht . die sich ihm von den Fenstern (Us Schlnsse« aus auf das 
liiai von Passcicr und die I^indschaft von Meran geboten, schiiesst 
• er die Beschreibung der Burg in seinem Tagebuche mit den Worten : 
»Hier will ich. wenn es Gott gctiilli^ ist, meinem Knaben ein 
Nest bi-rtrittrn . hier mitten unter ciiuin Kernvolkc, in einer ;^'e 
Sunden Gegend soll sein Wohnsitz sein . 1 Üe Absichten des 
Prinzen auf die wohnliche Einrichtung der Burg lantlen gerade in 
den nächsten Jahren vielfache Hindemisse. Noch einmal sollte 
Erzherzog Johann der Stille des Privatlebens entrückt , auf die 
grosse Tv.ibnc des Welttheatcrs berufen wer<It ii, das ihm in der 
deutschen Keichsverwcserschaft , die man tioppelsinnig auch die 
Reichsverwesung nennen könnte, eine wenig dankbare Rolle vor> 
behalten hatte. Nach Jahren vermochte er desshalb auch erst ein 
Versprechen einzulösen, das er sofort, nach der Uebernahme 
Schenna's gegeben , um einem alten Brauche zu entsprcclien imd 
ein :;Hausnudel-SchieSben^ zu veranstalten. Dieses Schic.-^^icn, eines 
der grossartigsten Feste, die Tirol jemals gesehen, fand i«5i zu 
Meran statt und währte vom 18. Mai bis zum t. Juni. An dem 
glänzenden Gelingen desselben hatte der Er/.herzog den hauptsäch- 
lichsten Anthei! ; unermüdlich folgte er dem Verlauf des Festes, 
jedem einzelnen Acte die ihm gebührende Weihe gebend, im 
Schiessstand wie im Festsaal. Aus den Trinksprüchen, die der 
kaiserliche Prinz bei diesen Gelegenheiten gehalten, bricht immer 
wieder die heisse Liebe zum Lande Tin.! die Ivrinnerung an die 
Tage von 1809 her\'or. Hier seien nur einige Worte herausgc- 
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fjriflcn, die der Er7.hct7.og am Schlüsse seiner Rede während des 
Festmahls am 29. Mai <(esi)rochcn : ; Ich stehe nun am Rande 
meiner Tage, unverändert blieb meine Liebe zu diesem Volke. 
Ihm hinterlasse ich das Theuerste, was ich habe. Ich hinterlasse 
ihm viel und wenig; viel, sehr viel fiir mich, es ist mein einziges 
Kind, es ist mein Blut. Ich hoffe, dass mein Sohn Leben und 
Geist dieses Volkes in sich aufnehmen und dem Kaiser und dem 
Vaterlande ebenso treu sein werde . wie ich es unter allen Ver- 
hältnissen gewesen bin. Am 11. Mai 1859 starb Krzhcrzog Johann 

einem Unter- 
bau von Granit 
erhebt sich die 
kleine goth- 
ische Kirche 
aus rothem 
Sandstein mit 
der Krönt nach 
Süden. Ueber 
dem Portale 
steht eine in 
Marmor ausge- 
fiihrte -Statue 
des segnenden 
I leilands von 
I'endl, in dem 
oberen I-'elde 
des Giebels 

eine Marmorstatue des I'rietlensengels mit dem österreichischen 
\\'a|)l)enschilde von Josef von Gasscr. In der Gruft befindet sich der 
mit dem Ilauswappen der kaiserlichen I'amilie gezierte marmorne 
Sarkophag mit folgender Inschrift : Johann Haptist I->zherzog von 
Oesterreich, geboren zu Florenz den 20. Janner 17X2, gestorben 
zu Graz den 11. Mai 1859, und seine Gemahlin Anna, Gräfin von 
Meran, geboren zu Aus.see den 6. Jänner 1804, gestorben zu 
Aussee den 4. August 1885 .. 

Und hier geziemt es sich, auch noch der Gräfin Anna von 
Meran zu gedenken , der dritten Frauengestalt . die unter den Be- 
wohnerinnen dieser Burg durch ein bedeutsames Lebensschicksal 
ausgezeichnet war. Dr. v. Schönherr hat in dem envähnten Buchlein 
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in Graz; zehn 
Jahre später 
wurden seine 
Ueberreste in 
dem im Auf- 
trage des 
Grafen von 
Meran nach 
den Plänen des 
Architekten 
Wappler er- 
bauten 
Mausoleum zu 
Schenna bei- 
gesetzt. U.1S 
Mausoleum ist 
eine Zierde der 
Gegend. Auf 




- 136 - 



über Schloss Schenna ihr cdlcs BilJ von all' tlen übcrflii'^sif^aMi 
Zuthaten befreit, mit welchen es eine müssige Anckdotenkramerei 
im. Laufe der Jahre umgeben hatte. Die Werbung des Erzherzogs 
um die Ausseer Postmdsterstochter war so einfach und biii^r* 
lieh wie nur möglich. Der kaiserliche Prinz sah die damals 1 6jährige 
Anna Ploclil zum ersten Male bei einem ländlichen Feste, das 
im August 1819 ihm zu Ehren am Grundlsee veranstaltet wurde; 
drei Jahre später — er hatte sie seitdem >in ihrem Eltemhause 
als treue Stütze ihres Vaters, als sorgsame Pflegerin ihrer zahl- 
reichen jüngeren Gcschmster, die mit ihr die Mutter bereits ver- 
loren hatten , naher kennen und schätzen fjelernt jjab er aus freien 
Stücken das Versprechen , >vor Gott und der W elt als eh.rlicher Mann 
ihr und keiner Andern seine Hand zu reichen«. Anna Plochl 
wird aus jener Zeit als eine reizende Erscheinui^ geschildert, 
9von mittlerer Gestalt, frisch, lebhaft und geistvdl, der Teint von 
zartestem Weiss, mit ^^esundem Roth untermischt, der Mund und 
die dunklen frühen Augen fein geschnitten\. Erzherzog Johann 
hatte seine Verlobung schon 1823 zur Kenntniss seines >kaiser* 
liehen Herrn« und Bruders gebracht, gegen Ende der zwanziger Jahre 
aber erst erhielt er die Kimvillifrunfj des Kaisers. In aller Stille 
crfol^Me in der Capelle des Hrandhofs in Steiermark die Trauunj,'. 
Die Gemahlin des Erzherzogs erhielt den Titel einer Freiin von 
Brandhofen, später, 1850, den einer Gräfin von Meran. Die 
dreissigjährige Ehe war die denkbar glücklichste und noch kurz vor 
seinem Tode schrieb ICrzher/o«^ Johann an einen IVeund, er habe 
seit seiner Vermählung keinen cinzifjen trüben häuslichen Augen- 
blick gehabt. IJei allen Mitgliedern des Kaiserhauses hatte sich 
die Gräfin Zeit ihres Lebens der grossten Achtui^ und Zuneigung 
zu erfreuen gehabt , und namentlich Kaiser Franz Josef zeichnete 
sie bei jeder Gelegenheit aus. Der Sorge um ihre Familie und 
der olienllichen und privaten Wohlthätigkeit war ihr Wirken ge- 
widmet, das aus einem warmfühlenden Herzen floss, einer echt 
weiblichen Natur entsprang. 

Dem Grafen Franz von Meran war es vorbehalten, Schloss 
Schenna, wie es sein Vater geplant , mit l>inncnmgen aus alt und 
neuer Zeil e zu schmücken und heute verdienen darin eine Sanun- 
lung von Waffen aller Art, namentlich aus dem 16. und 17. Jahr- 
hundert, sowie die Gemäldesammlui^, darunter, das einzige nach 
der Natur gemalte Porträt Andreas Hofer's, die besondere Auf- 
merksamkeit der Besucher. 
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Das Dorf Srh<*nnn ist rw heiilcn 
Seiten des S('liiui.^^Lnl KU lies, einem der 
liefen liachrun>le , welclie vom Ifingcr 
herabeiehen, gelegen, desiten Ufer, wie 
die ganze Mittcl^< iiir;;-I indHchaft von 

Meran, die iiijpij^-^le \'L;;c'iali« -n aufzii- 
wei>en haben, l iitt r Sclitnna mit dem 
Schlosse hat sich auf dem äusserslen 
westlichen Abhang des Ifinger, der stark 
{^e^'en das r.i---( ii rtlia! \ nrspriiv^t. an- 
jjesicdclt, unil ;ir.nlil\<'ll i-^t der Aus- 
blick, der sicii von den l-"eitslcrn des 

Schlosses 

oder vom 
Mausoleum 




l'jisseier so- 
wohl wie auf 
das Etsch* 
land gemes- 
sen lässt. 
Zwischen 
Mausoleum 
und Pfarr- 
kirche, 
welch' letz- 
terer keine 
besondere 

Kenn- 
zeichen zu- 
zuschreiben 
sind, steht 

die kleine St Martinscapellc, die mit den Capellen auf Schloss Tirol 
und Zenoburg, St Peter und St Georgen in Ober-Schenna zu den 

werthvollen romanischen Hauresten der Gcfjend {gehört, l'eber dem 
Rundbogen rortal ist die Jahreszahl 1071 ein;.^'e-;et/t, die wohl etwas 
neu aussieht, von der man aber doch annimmt, d;iss sie, sofern 
daraus auf die Erbauung des Andachtstempelchens geschlossen 
werden soll, die Wahrheit sagt. Im Innern der Kirche, die zwci- 
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schiffig, mit dem ursprünglichsten rom.Tnischen Kreuzgewölbe aus 
dem Rundbogen eingedeckt ist, sind an den WämU-n neben einem 
neueren gemalten Cycius aus der Passionsgeschiciite Sj)uren alter 
Malereien zu bemerken. Im südlichen SchiflT steht ein dem hl« 
Martin geweihter, {reschnitz.ter Altar, der, wie Kggers aufmerksam 
macht, in sonderbarer Vermischung gothische mul Renaiss;mcc- 
Motive etitlialt, jene völlig verwildert, diese den besten Mustern 
entnommen. 

Im Gasthausgarten beim Brunner wird man über alle die Merk- 

WürdiL;keiun Schenna's, Uber das Schloss und >Line Hesitzer, die 
srlKuic .\u,-•^i^:llt auf Mcmn und l'as^ei(.T . das Mau-MilLHim und die 
Martinscapelle und über die nulerisclien Details des Schnuggcn- 
buches, den man gerade vor Augen hat, sehr bequem nachdenken 
können, und wenn etwa gerade Sonntag und Kirchgang sein sollte, 
so wird man da auch Gelegenheit haben, die schmucken (iestalten 
der voriiberwandelnden Schennacr zu be>t Ii.nu ii, die fa^-t durehwegs 
noch in der Tracht erscheinen, vom silberhaarigen Greise bis zu 
den Meinsen »Bubefai« hinab, die bei den ersten ledernen Hosen 
ai^elangt sind. Ob es den Bauemsöhnen in Schenna in Folge 
der Lebcnszahigkcit der Alten noch immer so scliwer gemacht 
wirtl zu hciratlien . wie Heda Weber erzahlt , nach dessen Angabc 
: schon das Grau in ihren Haaren blühe und das fünfzigste Jalir 
durch ihre Adern schleiche«, wenn der Tag der Hochzeit gekommen, 
weiss ich nicht und ebenso wenig, ob die heutigen Schennaer ihre 
Nachbarn in Pa<>.seier noch ebenso listig zu übertrumpfen verstehen 
wie damals, als es sich um den Hc^ifz zweier .\!f)en handelte. In 
diesem Streite soll der Zuspruch o<lti Abspruch der Alpen schliess- 
lich von einem den Schennaem auferlegten Ekle abgehangen liaben. 
Hiner von ihnen, der von der Ungerechtigkeit der Forderung seiner 
Gemeinde vidlig überzeugt war, glaubte der He-chwcrniss schlau 
zu enlkommcn , indem er einen I.i tTel auf den Hut und heimische 
Krdc in seine Schuhe steckte. Darauf that er folgenden Schwur: 
>So wahr der Schöpfer über mir und die Erde unter mir ist, ich 
stehe auf eigenem Grund und Boden«. Das geschah im Gebiete 
der bestrittenen Alpen Der Bauer hatte aber kaum ausgeredet, 
ah ihn atirh -^rlinn der Teufel beim Kragen hatte und mit ihm 
durch eine Hergwand fulir. l>»ie irdische Gerechtigkeit scheint sich 
aber um dieses Ereigniss wenig bekümmert zu haben, denn die 
Alpen wurden den Schennaem dennoch zugesprochen. 
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Durch da- ( il)rri' irf und Uber Ber|;- 
wiesen an^tcii^crui :^clan;^cn wir zu dem 
St. Gcoi^cnkirchlcin, das einst als Capelle 
dem Schlosse Ait-Schenna angehört hat, 
aus dessen Mauerresten sich eiiuge der 
Bauernhöfe in der Nähe gegrüddet haben «sollen. Dieses Geoi^- 
kirchlein sieht eii^enthümlirh i^emify aus ein krei^ninilcr Hau mit 
einer aus vier Gcwulbekappcn bestehenden Kuppel eingedeckt, die 
im Innern von einem runden Pfeiler gestützt wird. Grosse Fresken 
sind unter der Tttndie der Wände zu erkennen und hanen der 
WiedererstchunL;. Das Kirchicin i-t femer durch eiivn . '"rrdin;^ 
mit barocken Zuthaten behafteten Allarschrein ausijczeichiu t. iU»on 
Figuren, St. Georg, die hl. Jungfrau und die hl. Anna, als Meister- 
werke der Holzplastik des 15. Jahrhunderts zu gelten haben. Vom 
Kiichieni auf ar^enehmen Wegen in der Richtung gegen die Naif* 
Schlucht abwärts stci^jend, ist in kurzer Frist Schloss Gayen, eine 
echte alte Rittcncstc. zu erreichen, die in laui^st vergani;enen Zeilen 
manchen harten Slrauss zu bestehen gehabt. Aus stark vorge- 
schrittenem Vei&lle wurde sie von den letzten Besitzern wieder in 
wohnlichen Zustand versetzt und der gegenwärtige Schlosshcrr auf 
Gayen, Herr Ahrens. ist auf ilcni besten \\'c;,^o , ihren N.\uu-u zu 
einem sclir hek.uintcn und beliebten zu maciien. l.- wenlen vor 
den Mauern der ßurg zwar keine Ritter und Hauern mehr todt- 
geschlagen, woraus einiger Ruhm erwachsen könnte, aber Reben 
edelster Artung gepflanzt, aus welchen ein Wein liennr^eht , der 
neben dem Rametzer zu den neuesten l'.lireiUitelu Meran s zahlt. 

Wer sich von Schloss Ga}en noch weiter in die Naifschlueht 
hineinwagen will , der wird daselbst nach einigem Steigen auf ein 
neues Schlösslein stossen, das nach dem alten Hofe, der daneben 
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steht, den Namen Vernaun führt, l'-in Herr v. Rrcssensdorf hat sich 
diesen I loclisit/ mit «grossem Kostenaufvvande in die lierrliche lün- 
samkeit des Naiflhales hineintjcbaut , die nur ab und zu im Jahre 
tlurcli die ScUiessübunjjcn der Landesschützen unterbrochen wird. 
Wunderschön ist es, von der Höhe Vcmaun's Uber die ijrüne 
liaum- und Wiesenpracht des Xaifthaics auf das sonnijje Meran 
hinauszu»^chaucn und hinüber zur Töll und die blauen Her|;e da- 
hinter. Wunderscliun ist es dann auch im kühlen Waldes.schatten 
der Schlucht, dem losenden Hache entlanjj und an dem sogenannten 
ICin.siedIcr vorbei den Heimwcf; anzutreten, der uns wieder alle 
Reize nordischer um! südlicher V'ej^etation hübsch beisammen zeigt. 
Im Hintergrunde der Xaifsciilucht .schlie.sscn die Herwände ganz 
grossartig zusammen . zwei geognostischc Gebiete berühren hier 
einander, die Gnuiitfelsen des Ifinger und der Poqihyr des Haf- 
linger l'lateaus und Granit- und l'orjjhyrblocke füllen auch das 
Hett des N'aifbaches aus. Hinter dem ICinsiedler erweitert sich 
allmidig das Thal und am Ausgange der Schlucht ninnnt uns ein 
Kastanienhain auf, und wir lamlen alsbald an den gesegneten (iesta- 



den von Über- 
mais. Links 
vom Wege dür- 
fen wir noch 
einen Hlick der 
unscheinbaren 
Hendl-Mühle 
gönnen, in der 
sich einst, wie 
die Sage mel- 
det, l'Viedrich 
mit der leeren 
Tasche auf 
der Iluchl 
von Constanz 




Vcrnnun. 



einige Zeit ver- 
borgen gehal- 
ten haben soll, 
bis es ihm ge- 
gönnt war, 
offen in Meran 
zu erscheinen, 
der ihm treu 
gebliebenen 
Stadt, und 
Städte und 
Land zum 
Kampfe aufzu- 
rufen gegen 
den Hund des 
Adels. 
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Labers. Katzenstein. Fragsburg. 



Clin wir den Leser über I^ibers nach Kalzcnstein und Frags- 
buii^ iUhren, so muthen wir ihm zwar einen erheblichen 
Umweg zu; er wird es aber nicht ta bereuen haben, wenn 
er unserem Winke fol^ und von dieser H<»lie aus in fjenussvoller 
Wanderung über die freundlichen Gelände des I-Veibergs das Ziel 
zu erreichen sucht, das ihm sonst auch noch auf einem kürzeren 
Wege, an Schloss Trautmannsdorf vorbei, auf steilem BergpTad^, der 
in Windungen gegen Katzenstein hinnnstrebt, zugänglich ist. 

Wir überschreiten den Naifbacli in tier Nahe von Ranietz 
und folgen dem gepilasterten Wege aufwärts, von dem aus wir 
uns an günstiger Stelle des tief unter uns auf den grünen Wiesen- 
plan hingesetzten Kirchleins von St Valentin erfreuen, von dem 
sdiönen Weitblick ins Thal gar nicht zu reden, der bei jeder 
Rergwandcnmiy in nacli^ti rNähe vonMeran nalie/u -»Llbstverständlich 
ist. Von diesem Wege seitwärts führt die neue Strasse nach Schluss 
Labeis, das seine erst in neuester Zeit erfolgte fröhliche Urständ 
aus sehr bedenklichem Ver&lle dem jetz^en B^tzer, Herrn Neubert 
aus Kopenhagen zu d;uiken hat. Auch Herr Neubert zieht in 
seinen Wcinbcrifcn einen guten Tropfen und hat im l'ebrigen 
Schloss l^bers zu einer der schon.sten 1' remden>talionen bei Meran 
umgeschaffen. Auch Labers hat sich hohen Alters zu rühmen; 
die übliche römische Herkunft wollen wir gerade nur andeuten, 
aber II78 wird ein Herr ICppo von I.aubcrs ;^'i-n.innt , dm die 
Grafen von Tirol mit dem Marschallamtc betraut halten. Im 



— M2 - 




14- J.ilirhundcrtc vcr- 
schwincicn tlic von Lau- 
bers, zahlreiche andere 



achtbare Personen sind ihnen dann im Besitze des Schh)sses ^efoljjt, 
die auf/uzalilen aber die Mühe nicht lohnen würde. Der Weg 
theilt sich; wir wenden uns rechts und sclireiten nun auf freier 
Höhe über dem Thale zwischen Wiesen und Feldern dahin, voll 
Verjjnügcn. dass der Ansticf; v<»rbei und die Hodengcstaltunfj wieder 
einmal ein ziemlich ebenes Gehen jjestattet. Was ims auf dem 
Wcfje zunächst aufiällt , das sind die ansehnlichen Bauemf^ehöfte, 
die über den Berjj zerstreut sind , und die riesigen Kastanien- 
stamme , an denen wir vorbeikommen. So gehl es geraume Zeit 
weiter, bald etwas aufwärts, bald wieder abwärts, aber .sanft und 
gelinde, immer das kuppige Vorland und den I'ohrenbü.schel des 
Sinnichkopfs vor uns und daneben den Felsen, auf dem Fnigs- 
bürg thront, bis wir unter uns eine kleine Veste auftauchen sehen, 
nicht ohne nahe Beziehung zu einem Bauernhause, keck und ver- 
wegen in s Thal hinausschauend : Schloss Katzenstein. Ivs braucht 
einen gros.sen Bogen, um zu dem ritterlichen Wesen hinabzukom- 
men, das im 14. Jahrhunderte den Herren von Katzenstein zu eigen 
war, die sich übrigens in der tirolischen Geschichte nur auf dem 
Meraner I^nndtage vom Jahre 1361 bemerkbar machen, tier nach 
neueren Forschungen gar nie .stattgefunden hat. Schloss Katzen- 
slcin war vt)r wenigen Jahren bei einem hasslichen Zustande recht 
fühlbaren \'erfalls angelangt, aus dem es aber der vorlelzle B_-- 




sitzer, Oberiieutenaat Huber, glücklich errettete, der die Veste mit 
gutem VerBtändnts» nach aussen wie nach innen herstellen und ftir 

menschliche Wohnbcdürfnissc j;anz niedlich in Stand setzen Hess. 
Jetzt mncht sie wie schon envahnt den besten Eindnick mit ihren 
Thürnien und Zinnen, Giebuhi und l-irkcru, zu denen wilder Wein 
und Epheu sich hinaufrankt. 

Hart neben dem Schlosse hat sich ein Bauemhof angesetzt, 
der sich jetzt zur Rt -liuimtii n enii)orj^eschwun^en. ctr?e Verwand- 
luiif^, die sehr willl<onimen ist, wenn sie auch nur das Wenijje 
lialt, was sie verspricht. Leber eine hölzerne, aus secli^i Stufen 
bestehende Freitreppe gelangen wir, au der rauchgeschwäRtcn 
Küche vorbei, in die getäfelte Gaststube und von dieser auf eine 
{;eraunuj,'e auff^emauerte Terrasse, \on der sich wietier einer jener 
Ausblicke auf das l^tschland bietet, deren wir nun schon viele 
ähnliche genossen. Aber auch hier i^t durch die VcrrUckung des 
Standpunktes ein neues Bild desselben Gegenstandes geschaffen, 
an dem nur Eines wieder dasselbe ist wie bei allen anderen , das 
ICntzückcn, mit dem wir es betnichli n Das Hild beherrscht liier, 
gegen Norden gewendet, Meran, d.is wir von keinem anderen 
Punkte so fein säuberlich auseinandergciegi mit allen seinen Haupt* 
und Nebensachen betrachten können. ist die richtige Vogel- 
perspective namentlich für die Ansicht \ on Mais, dessen alte Burgen 
sich crn.st und würdig aus dem sie umgebenden Villciujcwinimcl 
herausheben. Der Kiechelberg lliesüt iu ä^mfter Ab<lachung mit 
den Maiser Rebengeländen zusammen, uxKlurch die Thalweitung von 
Ost nach West umso grösser erscheint. Im Uebrigen finden wir 
lauter alte Bekannte in dem W'undcrkreis, den unser Auge die 
H«)hcn entlang besclircil^t die Zem burg und Tirol St. l'cter und 
Durmslcin, Algund und l'lars, .Marlin^ und Lebenberg, Lana und 
Brandis und so Vieles, was dazwischoi li^. 

Scbloss Katzenstein wird von Meran aus weniger tiesucht, als 
CS seiner wunderxolien 1-ige wegen eigentlich verdient. An dem 
h.Tlbrn Dutzend Spatherbstnachmitt.ige, die ich bisher d.i "hen ver- 
brachte, hatte ich nur ein einzige:^ Mal GesclUchaft getrotten; die 
blieb mir aber in Erinnerung. Es war an einem wunderschönen 
Octobertagc, nur etwas warm. Ich war auf dem Katxensteinweg 
heraufgekommen, der seine .steigende Tenden? bis nahe beim 
Schlosse beibehalt und eben, den Schweiss von di r >[irn wi rhcnd, 
in den llof getreten, als mir au» der geuffnelen Maiiiiiure zur 
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Linken ein junger Mann in Reitertracht in die Quere kam, in dem 

ich unschwer Geoiigc, ticn Jockey des Mcnmcr Rcitclubs erkannte. 
Wir brcyrii-i'^tcn ims mit Trcundlichkcit und er schmunzelte ein weni};^, 
wie er nnnier lächelt, wenn er vergnütjt ist. Ich (r,v^lc ihn, mit wem 
er yekonuncn sei. Mit einer Dame und zwei Herren, Fremde, nocl» 
unbekannt. Ob die Dame jun^ sei? Sehr jung. Schön? Sehr schön. 
Wir bcj^rüsstcn uns wieder in der I loffnun^; auf ein l)aldi;;cs Wieder- 
sehen, Georj^'c zeij^tc wieder sein leisestes I^icheln. Dann stiej; ich 
die üben envahntc Freitreppe liiiian, kam über nicht weit, denn 
schon bd der KUchenthUrc musste ich stille halten. Iis iv-ar auch 
die kleine Muhe wcrth. Eine junge Dame im geschürzten Reitkleide 
stand vor dnn n|T< :u n Herde, auf dem ein lustJt;:es Feuer brannte, 
und war mit der Hereitun«j irjjend einer l'.ierspeise hc-chaff II:? wie 
ich au.s dem gelben Inhalt der Ffannc schloss, die sicli über dem 
Feuer betand. Ihr Antlitz, von Flammengluth übet);ossen, konnte ich 
nur zur Hälfte erspähen, aber es genügte, um zu erkennen, dass Geoige 
die Wahrheit j^esprochen. Auf der anderen Seite des Herdes stand 
noch Jemand, ein Jünf^lin;:, der -;ich für das Kochi^c-^chnft am f ft-rrl«' 
riesig zu intcrc^iren schien, denn er starrte unverwandt m die i'fannc 
hinein, um welche zehn feine Ftngerchen liebevoll bemüht waren. 
Gesprochen wurde kein Wort; wozu auch? Ich wandte mich lautlos 
und schritt auf die Terrasse hinaus, um dort tiie Vollendung des 
Küchenereij^nisses abzuwarten. Dort befand sieh aucli das dritte 
Glied der Gesellschaft, ein älterer Herr, der, ein üla.s Wein vor 
nch, an dem einzigen Tische sas.H, behaglich in's Land hinaussah 
und dazu eine Ci^^arrette rauchte. Man konnte ihn für lien N'atcr 
der junj:;en Dame halten. Nun erschien sir di^ I't tnm in beiden 
Händen, fröhlich lachend in der Ihiire. cm lluclUi^cr Ulick aus 
bliLi:enden Augen streifte den Tremden und schien es gar nicht 
ungern zu vermerken, dass sich in diesem ein neuer stummer Be- 
wunderer ciiitjefunden. Heuunderunf; aber verdiente diese reizende 
Gc^tnlt deren schlankes Fbenniass in tlein efi'_^MnIioi:eriilt n Reit 
kleiilk \ oll zur Geltung kam, dieses feingeschnittene ju^'ciuiubcr- 
mütlii^'c (jesichtchen mit dem reichen Dlondliaar, da» in kleinen 
I^öckchen die Stirn umkraustc und rückwärts in den Nacken ge- 
steckt «-ar. Sic liatte mittlerweile da» Werk ihrer Kochkunst auf 
den Tisch jjcstrüt t:nd mit einem munteren Greift zu meine Herren! 
<ielb.st l'latz genonniien, ihr zur Linken der Küchenj^ehilfe, sichtlich 
verstimmt und fortdauernd schweigsam, zur Rechten der väterliche 




Digitized by Google 





/ 




Ik's^lcitcr. voll freundlicher Aufmerksamkeit für seine 
Nachbarin. Ich verschwand wieder, da ausser an dem 
'l'ischc der iJrei keine Sitzj.;cle}^enheit mehr draussen 
frei war, und zc^; mich in die Stube zurück, mich 
^ iiirt mit dem Ausblick durch das offene Fenster be- 

j^nü^jend und durch dasselbe hie und da auch Worte 
~ der auf der Terrasse «geführten z\veistimmii;en l'nter- 

haltun<j vcrnehmenil. Nach einer Weile schritt der 
altere der beiden Herren tlurch das Zimmer und ich horte ihn im 
Hofe nach dem Hauer verlanj^en und tiann mit iliesem die Kechnun;; 
befjleichen. Auf der Terrasse war es erst jjanz stille jjeblieben, 
pl<)tzlich drang aber ein nicht misszudeutendes Geräusch an mein 
Ohr; ein. zwei, drei Küsse, leise aber doch },'ut vernehmbar; dann 
ein vierter und die Worte; Dies ist aber der letzte. Albert; ich 
bitte dich, sei venuinftij^. Gleich darauf kam die junjje Dame 
durchs Zimmer, die Reitf^erte unter dem Arm und eben damit 
beschäftiget, den linken Handschuh über das Gelenk zu streifen. Ii«r 
foli^te alsbald auch I lerr Albert , trubselit; und finster , er war mit 

Killi ngc r , Mcrjn a Aufljge. 
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dem Arrangement offenbar nicht zufrieden. Unten im llofc standen 
die Pferde bereit, (iLori^c h.ilf der süssen Last mit nowandthott 
in tlen Sattel, die beiden Begleiter stiejjen ebenfalls auf und dann 
ging's zum Thor hinaus, die weibliche Jugend und das männliche 
Alter voran, die männliche Jugend hinterdrein. Des Käthsels Losung 
aber erfolgte in den nächsten T.-i'^cn in Menm, wo man Alles er- 
fahrt, auch \v;ls man nicht crlahren will. Der alte Herr war >cit 
Kurzem der Gemahl der jungen Dame, und Albert s Vater. Ihn und 
seine Jugendliche Gemahlin bekam ich noch des Oefteren zu Gesichte, 
Albert aber war verschwunden. Die Geschichte ist nicht neu, aber auf 
dem Kalzcnstein ist sie hoffentlich zum crslcnmale voigekommeo. 

Durch einen Kastanicnuald geht es von Katzenstein in wenigen 
Minuten zur üppig uniwuclicrtcn Schlucht des Siiuiichbachcs mit 
ihren stdlaufragenden Felsen und den tosenden Wassern, die dem 
Thale »teilen. Eine BrUcke Oihrt uns an das jeasettige Ufer, wo 
wir nach wieder einigen Minuten eine freie I'elsplatte erreiclien, \ on 
der sich ein hübscher .Anblick der Fra;:!;^';bur;,' cr^^iht. der liochsten 
Hurg in der Gegend, der naher zu kommen aber heulzuuige gc- 
lahrlich ist, da sie von bissigen Hunden bewacht wird, die ihr Amt 
im Dienste des gegenwärtigen mensdienfreundlichen Besitzers der 
Burg verrichten. In respectvoUer Entfernung an dem Schlosse vor- 
bei/:ii7i»'hon, um zu dem schönen Wasserfalle des Sinnichbachc; zu 
gelangen, ist nur mit lirlaubniüsschein gestattet; allen übrigen Sterb- 
lichen ist selbst der Zutritt in die waldige Umgebung der l>ag.s- 
buig verboten. Die meisten Menschen werden sich darüber zu 
trösten wissen. Die I'rrigsburg war allezeit ein Lehen der (trafen 
\ rm Tirol , <las im Laufe der Zeiten vielfaitii,' vergeben wurde, 
zuletzt an die Meraner Grafen von Mamming. bei denen es durch 
zwei Jahrhunderte verblieb, von 1812 ab als freies Eigenthum. 
1835 kaufte CS der braun.schweigi9che Hofopemregisseur Julius 
Cornet, ein Tiroler, bei dem die Freude an dem abgelegenen Hoch 
sitz nicht lange vorhielt , denn nach einit^'en Jahren «chon ging die 
Fragsburg an einen Bauer über, von dem sie der jetzige Jie.silr.er, 
Herr Erwin, erwarb. Die Fnigsburg und der schöne Fleck Erde, 
auf dem sie steht, hat vor nicht langer Zeit eine poetische Ver- 
herrlichung in dem Romane Felix Dahn s Die Kreu/f.ilircr »^e 
fanden, der uns in die Zeiten Friedrichs von Staufen umi Herrn 
U'allher'i» von der Vogelwetde zurückversetzt und ein tr;igischcs 
Schick.sal auf dieser Burg sich erftillen lässt. 





^ Partschins. 



Natums. Dornsberg. 




'^^^^ n einem schönen I'Vühlin^snior^'cn durch König Lauiui'ft 
ä R<>st'iu,'artLii «Ion Kcbcnhii'^'c! v(in Al^jimd hinan zu schien- 
^iiÄ dem i>l ein X'crgnügcii, das wir jedem Leser dieses Buches 
wünschen. Das gan7.e Thal zu unserer Linken und die TöU hinauf 
imt ein einziger Bluthengarten , auf den ein strahlend retner Himmel 
nit iUrsrliaul. jedes Haus am W'v^. Kirchen und Schlösser in der 
Kunde unil lias weite Ktschland drnussen sind wie in Liclil ye 
taucht, und unsere Sinne feiern ein Auferslehun-^sfest. Wem 
übrigens ein Frühlingsmorgcn für diese Wanderung nicht zu Ge- 
bote steht, der mag sie auch an einem Septembertage wagen, wo die 
Kcben^elände in ihrem glänzendsten ( jrUn eqirnn^cn . die Hlüthen 
sich in j;"ldi^c I-riichtc ^'cvvandelt haben er wird kaum weni},'er 
entzückt sein. Siclierlich aber jjibt es keine Stelle in i'irol, den 
Bozencr Boden etwa ausgenommen, wo der Frühling mit so sieg- 
hafter Schönheit Uber die Fluren schreitet, wie auf dieser sanft 
geneigten Thalbucht \ on iler Tüll j^cf^cn Mcmn. 

Alj^und /.alilt nicht nur zu den ältesten, sondern auch zu den 
uulilliabcndsten i'farrdorfem l'irui s. und der unter diesen Umstanden 
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doppelt Bufiallende Mangel einer Buigniine wird durch das Vor- 
handensein eines Dominikanerinnenklostcrs genügend erklärt, dessen 
frommweiblichcr Inhalt jedoch seit Kaiser Josefs Zeiten ver- 
schwunden ist. Das Klostcrgcbäude , heute sehr ärmlichen Aus- 
sehens, befindet sich in jenem Dorftfaeil von Algund, der sich 
Steinach nennt , unu seine Gründung wird auf Frau Adelheid , die 
Tochter Adalbert s, des letzten Gr.ifiii v^n Tirol und Gemahlin 
Meinhards III. von Görz zurückgeführt, nicht mit Sicherheit zwar, 
aber doch glaubwürdig. Heute gehen klaffende Risse durch das 
Gemäuer des Hauses, vieleriei alltägliche Hantierung hat sich in 
Stuben und Läden niedeigelassen, Kinder spielen an den Fenstern 
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und im Hofe: alle» Zeichen, dnss es seiner ursprünglichen Be- 

stimmunp Innj^t enlfriiinkt ist. \\';is an«; den zrirtcn fürstlichen 
Gebeinen geworden, die sicii hier zur letzten Rulle gebettet: einer 
Königin Johanna von Schottland und Königin Adelheid , Tochter 
Heinrich's von Böhmen und Tirol — deren Titel aber nicht recht 
zu begreifen — ist auch nicht mehr zu errathen. 

\\"\r aber wandern — und es ist wirklich ein farbenpninkeinler 
Spalhcrb-silag — über die Kcbcnhügd von Algund an Sl. J lippolyl 
vm1>ei, auf die alte Strasse hinüber, die am rechten Ufer der 
schäumenden Etsch gegen die TöU hinanfUhrt , die wir auf ihr auch 
bald erreichen, beider sogenannten Romerbriicke , die, wenn nicht 
selbst römischen Ursprungs, doch Jedenfalls eine römisclie Vor- 
gängerin an dieser Stelle gehabt hat. Die Tull bezeichnet die 
energische Thalstufe, die in*s obere Etschlhal, in den Vinstgau 
führt, und war durch alle Jahrhunderte , seit hier die Strassensügevon 
Maja-Meran zusanimengefiihrt. — die Via Claudia Augusta fiihrtc eben- 
falls dtirrli Vctio-^tcnlliril durch eine Zollstätte ;uis<^fzeirlinet. 
Ein romischer Meilenstein und das i^iedestal eines Denkmals der Diana 
wurden auf der Toll gefunden. Der eiste zeigt folgende Inschrift: 

Ti. Cbudius Caesar. 
Aagurti». Cenwiiiicas 
Pnit. Mas. Trib. Pot VI. 

Cm. ncsig IUI. imp. XI. P. P. 

Viam. ClAudiui. AngustAtn. 
Quam, ttnam. Pater. Alp'bti» 
Hello rrttefactiit Dercxemt 
Munii. A. Fluatine. fado At 
namen, DanttOvinm. P. M. 

r. cc. . . 

Das I'ifdcst.i! der Ära Dianao, da^ <lch \c\yX im Ferdinandcum zu 
Innsbruck betindet, ist, nacli der iieschreibuug C. Stampfer':« in 
dessen « Vorgeschichte Meran's;, aus gemeinem Kalksteine gearbeitet, 
3 Schuh und 3 Zoll hoch, i Schuh und 9 Zoll breit. Oben auf 

demselben ist eine Nische angebracht, geeignet zur AufstLf'iin;; 

einer Bildsäule. An der \'urderseite ist folgende In.schrift angebracht. 

U H. D. D. 
Sanct. Dianar. 
Acam Cum. üigo. Ae 
Tdus Angg. 

N. N l iJi. I'. r. Slal. Maj 
Jena, XXXX. GaU. D« 
Die. M. Aug. Praeseat C. 
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j. Nfommsen liest diese Inschrift folgendermassen: -sin h<morem domiw 

(li\inac sanctissimac Dianac araui cum signo Aetetus Au<juslorum 
nostromm libcrtus l'racpositus Stationis Majcnsis quadragcsimac 
Golliarum dcdicavit id. Au^. rracscnic Cus. /'•) 

Selbst die glühendsten Alterthumsfrcunde aber werden etnf^e- 
laden, wenn sie die Töll crriiiln haben, des ;*uten Actctii>; nicht 
weiter zu fjcdcnkcn, sondern sich umzudrehen und stille zu halten 

kommen , der 

frohen 
Empfindungen 
wejfcn. tlie ihn 
ilann auf tier 
l'oll erwarten. 
I Her endet das 
nordische 
Aliu-Dtluil, 
tliinh tlas er 
seil l'a<jen ge- 
wandert, und 
vor »einen trun- 
la 1 n in flcen 
l!' l -ich .1,'anz 
p«.t/!;cli tl;u» 
Iv. ('Inhal auf. 
tv'-'. .iil'.ii seinen 
K. .n. Wil.l 

M '.•..uiml die 
ICl^chzii seinen 
Füssen in das 
l'hal hinab, als 

k(>nntc sie tlen AuL,'eiit)Iick nicht erwarten, in stnihlcnilein Silber- 
glanz j;cse;^netere I'luren zu b ainien. .-aiifi iMid weich steigen die 
Fruchtgelände von ihrem l'fcr trvjior. das ^anzc Thal in einen 
Garten wandebd bis weit hin.-.if /<> den ll>>hen, wo die Schlösser 
und Rurgen thronen, und hlnuher bis an die Mauern Mcran's. das 
gleich einem Märchenkindc in die em Kcichthum gebettet liegt. 

•| Nucli nrtirrcn Krhc!iung-ii so I tV.c .', i I>i.in.Tcr nicVi! auf der Tüll, londern 
weiter oben auf der Hohe von l'articliin«, am Eingange ins Zielthal 8uf|;eiandeB 
wwdta mIo. (Aagab* von Lebrcr Mengliiii in Mwan.) 



und in die Land- 
schaft hinabzu- 
schauen, au.s 
der sie soeben 

f^ekonmien. 
Tiefe Scliatten 
sendet derüflar- 
lingerbeijg zu 
unserer Rech- 
ten über <las 
ihal, draussen 

aber im 
Sonnenlichte 
ruht Meran, 
von j^oMi^'en 
l'luthen Über- 
gossen. Jeder- 
mann wäre es 
eij^entüch an- 
zurathen , von 
Landeck den 
Vinstgau herab 
nach Meran zu 
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Dlt Augenblick ist nicht leicht auszukosten, und jubelnd geht es 
dann die Tnil liiiiah, ^'ctricben von der itrnltcn Sehnsucht nach I.icht 
und Warme, die tief im Gemüth des Deutschen wurzelt, titUrmcnd 
und unaufhaltsam bis nach Meran hinein» falls sich nicht das Forster 
Brauhaus als ein doch nicht ganz zu umgehendes Hindemtss er- 
weisen sollte. 

Wir nbt-r vcrla^isen beim rüllwirtlisli.ui^i- clii- Str.t'<'<f und 
schlagen rcchis einen Scitenpfad ein, der quer über die Wiesen 
und Felder gegen Partschios hinüber fuhrt, dessen Häuser wir als- 
bald gewahren. Partschins ist auf dem in den Vinstgau 
der letzte Ort, der noch zum Tlieil in den Gesichtskreis Meran's 
fallt, und so recht an der Gren?:c zv.cicr k1imnti«cher Zonen ;.:c- 
legen. ICs gilt schon als Sommerfrische und besitzt eine Reiiie 
hübscher Wohnhäuser, welche dieser Bestimmung ihre Entstehung 
verdanken. Die Lage am Ausgange der Schlucht des Zielbaches 
unter den Abhängen der iKirdlichcn Brr^waivcl nt «^nn/ ni/entl, 
und dn< Dorf voll intimer malcri-^rhcr 1 )etail>. >'u deren I''.n;--teliun;^' 
iiauerniiauser und Edelsitze gleicluiia.>sig beitragen. Unter letzteren 
sind zu nennen die Stachelbuf^, Gaudententhurm und das statt- 
liche Spauregg, den Rittern von Goldegg gehör^. Die Stachel- 
burg ist die St.iiiunhurg der Grafen dieses Namens, deren letzter 
männlicher Sjirosse 1S09 in der ersten Schlacht, am Berge Isel im 
Kampfe gegen die Baiem gefallen. 

Partschins wird von Meran aus vornehmlich des Wasserfalls 
wegen besucht, den tier Zielbach weiter hinten im Thale bildet. 
Die Unternehmung ist thatsärhlirh zu empfehlen, weniger des 
Wassersturzcs wegen, der, .so hübsch er auch ist, keineswegs zu 
den ansehnlicheren seines Gleichen in den Uroler Alpen gehört, 
als wegen der prächtigen Hochgebiigsnatur, die ihn umgibt, und 
für deren charakteii^sche Elrscheinungsformen wir um so cmpfHng- 
lichcr sind, als wir eben erst die Rebengclände Meran'v verlassen 
haben. Bis zur Mündung des 'l'hales begleitet uns noch die Edel- 
kastanie und nimmt Abschied von uns in einigen prächtigen Exem- 
plaren, die hoch Uber dem Wege einen Baueinhof mit ihrem weiten 
Geäste umschirmen. in seltsamem Contrast zu den schneeigen 
Ber^spitzen die ruif sie hernied«T<rhatien. Dann aber bedarf es 
nur nocii einer kurzen .Strecke , um uns mitten in die Stcinwüstenci 
eines Thalabschlusses zu versetzen, in den von allen Seiten die 
Schutt- und Gcrollmas.sen niedergehen. Zur Linken vor uns tatt 
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der Wasser- 
fall herab, 
während im 
Hintergrunde 
der schönge» 
formte Gipfel 
dcrGfalhvand 
' das Bild be- 
herrscht, das 
eindrucksvoll 
i^eini;^ ist, um 
"< unsere Be- 

wunderung zu erregen. 

Etwa anderthalb 
SüHulcn von der Töll 
aulw irts im Thale der 
Wno-tcn, das hier et- 
was einförmig zu werden 
beginnt, befindet sich 
das Dorf Natums . 
fvir uns mh Allem durch 
die Naht- iles Schlosses 
Domsberg, eigentlich Ta- 
rantsberg zu nennen, merk- 
\vtir(!iL: i t. obwohl es auch 
iiljcr eine ei'^cne Hur;4 i Incluiahirns x crfu^'t. die cinii^e Heachtun;^ 
verdient. 1 iochnaturn.s >lclit nanilich sehr .stalllich über dem Dorfe 
und verleiht demselben ein romantisches Aussehen, in seinem 
Innern birgt es aber nicliLs Schenswerthes, es wäre denn die 
hübsche jun.,'c Bauerin . die mit ihrem I?auern und jetzi^jcn .Schloss- 
herrn das riltcrliche (icmauct bewohnt. Dornsber^' aber, die Burg 
der laranten, ist eines der wenigen Schlosser in der Gegend von 
Menin, die, von ihrem einnehmenden Acus.seren abgesehen, auch 
dadurch sehcnswcrth sind, das sie, zum l'heile wenigstens, ihren 
alten Ilau^rith noch nicht an Antiquitätenhändler und Museen 
abgegeben haben. 

Der Weg von Natums rtach dem Schlosse führt, nachdem 
man die EtschbrUcke Uberschritten, durch Erienauen über den 
sumpfigen Tha^rund bis hart an den Fuss des nicht allzu hohen 
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Hügels, auf dem sich die Maucni der Tarantenburg aus frcund- 
liclier, grüner Umfriedung, die von ICrlen und Kiefern un«l dichtem 
Huschuerk besorgt wird , erheben. Der Mingang zum Schlosse ist 
an der Hergseite zu .suchen und wir gelangen da zunächst in den 
äusseren SchIosslu)f, 
aihvo das wehrhafte 
Gepräge der \'este 
auch l>eute noch sehr 
kräftig zur (icUung 
kommt. Min tiefer 
(iraben trennt uns 
vom Schlosse, über 
den eine Zugbrücke 
führt , tiie allerdings 
seit Menschenge- 
denken und darüber 
hinaus nicht mehr 
aufgezogen worden 
.sein dürfte. Thurm 
und Mauern des 
zweiten \'orbaues , 
der diesen l'ibcr- 
gang bewacht . siml 
noch in gutem .Stande 
und dessgleirhen 
auch <ler [gedeckte 
W'chrgang. tler um 
dieselben fulirt. Mit 
dem Ueberschreiten 
derZugbrücke haben 
wiraber den ICirigang 
in das Schloss niclit völlig errungen. I"s gilt erst einen langen 
dunklen (lang zu passiren, in dem, wenn er verlheidig^ wurde, 
das Vorilringen etwas unangenehm gewesen sein durfte, bis wir 
in den inneren Schlos.shof kommen. Dieser Schlosshof ist das erste 
Prachtstück des Hauses, etwas herunter^ekonunen zwar, aber auf 
.seine cin.stige Vornehmheit doch n<K:h zu würdigen. .Marmor- 
Gallcrien umziehen ihn . zu denen wir auf einer rreitrei)pe gelangen. 
un<.l die reiche Wappenmalereicn aufzuweisen haben , vielfach be- 
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schäili<jt. aber doch von f^nitcr Wirkiinfj. l'ntfr den Räumlich- 
keiten im LT^tcii SUk-I<\\ crke ist \ or Allem die Capelle sclilitzeiis 
Werth niil ihrem scIiDnen llol/.platund, mit nianeiierlei altem Kirchen 
geräth und einigen Kästchen von wirklichem Kunstweith. Die 
Zimmer haben einen grossen Reichthum an Familienbildem aufzu- 
weisen und zrdillose Herren und Frauen von Annenherj;, Grafen 
und Cirutinnen i-uchs und M<ihr und andere liesitzer der Taranten- 
bui^ oder Veniandte derselben hängen da an den Wänden herum 
in CostUmen aller Art, mit Staats- und Werkeltags-Gesichtem. 
Unter allen aber leuchtet ein Antlitz heraus, obn'ohl es in einem 

l^'uchs. ^eb. 
Gräfin Wol- 
kenstein-Was 
dieses Ge- 
sichtchen 
wohl noch 
Alles erlebt 
haben mag, 
seitdem es in 
(üesor reizen- 
den ("ii-stalt- 
un^ auf die 

Leinwand 
kam, denn da 
steht noch i^ar 
nichts auf ihm 
geschrieben , 

nicht einmal die Hochzeitsnacht. Es lächelt dich an und scheint 

dir frohgcmuth zuzunicken : Du fragst mir Lini^e gut , denn ich 
habe aus^'elebt und aus;;e]iel)t und war so vorsiclitii; und weise, 
kein Ta^^elmch zu liiiUerlassen. Das Jiild tragt die Jahrzahl 1679 
und ist j4Ut gemalt. 

Dem Domsberger Schlosse wird auch ein reiches Archiv nach- 
gerühmt, das sich neben dem Ahnensaale befindet, in dem einige 
riesif^e Stammbäume die Aufmerksamkeil tler Hesucher crrcj^cn. 
Der Zutritt zu den Urkundenschätzen ist aber nur mit Krlaubniss 
des Besitzers des Schlosses, Baron Gio\'anclli zu Hörtenbetg bei 
Bosen, gestattet. In diesem Archiv befand sich vordem die vom 
Schloss Montani bei Lat<ich stammende Handschrift des Nibelungen- 
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ziemlich dun- 
keln Winkel 
hän^'t , ein 
Antlitz mit 

rosigen 
Wangen und 

feuchten 
blauen Au- 
gen^ voll jung- 
fräulicher An 

nnuh und 
l-"rische, das 

aber doch 
einer Frau an- 
jjehört, einer 
Gräfin Anna 
Katharina 
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liecics. jetzt ein Schatzstück des Ik-rlincr Museums. Was das 
Schloss sonst nocli ciitliiilt . sind cinii^u- alti- Sc hränki-. Ti-clic unt! 
Waffen, die sich aber ani^anelimcr bcsclun als bcsthrcibcn lassen. 

Tarantsberj; soll von den Kdlen dieses Namens im Juhre 1217 
erbaut und bis in die T^e Ludwigs von Urandenbufg behauptet 
worden sein, der es ihnen nebst allen ihren amlcrcn Hesit/unjicn 
mit wcni}^ l- rcundliclikcil abnahm . als es daran -^uv^. den tiroli->clicn 
Adel Fürstenmacht fühlen zu htssen. Seine heutige Ciestalt dankt 
die alte Veste den Ficgenit einem l'atriziergcschlcchte zu Hall im 
Innthale, das die Burg durch Heiiath von den Edlen von Annen- 
berj^ erworben. Dominicus von Fiqjer um! seine Gemahlin Vcronica 
S|>ech von Zwiefalten waren es. die das JCreignii« um 1540 
vollzogen. 
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ner der wenigen Wege, die von Meran nach irgend einer 

Weltgegcnd hin cbenaus führen, ist der nach Hur^stall : es 
ist die Strasse . die dann weiter nach Bozen K'clit. \\\ r 
7.U Fuss nach Lana will, der wird dies über Marling oder über 
Vorst und Marling thun, zu \\ agcn oder zu Pferde aber bietet die 
Boiener Strasse die bessere Gelegenheit Sie zieht erst eine lange 
Weile durch Untermais hin und dann an einigen Merkw iinü-keiten 
vorbei, die aber leider niclit mehr vorliandcn sind, l.inc lialbc 
Stunde nainlich von Mcrnn erutlnet sich zur Rechten der lilick auf 
die Stelle, wo sich zu Zeiten der obersten Gerichtshenlichkeit 
Meran's Galgen und Rad der ehrwUR%en Landcshauptsbidt be- 
funden, und eine Strecke weiter nähert sich die Landstrassc dem 
Sinnichkopf, auf dem die in vinsereni i;c-chiclulichen L'cbcrblick 
bereits erwähnte ralisclie 1 lucinvarle i^estanden , die , seitdem sie 
die Schaaren des Drusus über den Haufen geworfen, nicht anders 
als in Trümmern zur Nachwelt gesprochen. Dr. Tappeiner hat 
diese Entdeckung gemacht und in seinen : Studien zur Anthropologie 
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Tirols« folgenden Befund darüber ab^c^oben. Die Maucrreste — 
von den Anrainern das alte Schloss genannt — befinden sich nahe 

an der Spitze des etwa 600 Fuss über der Ktsch erlubenen Felsen^ 
kopfes mitten im Fohretnvalde. . Ich fand niriycml-A ciiu' Spur - - 
so berichtet iJr. iappeitier — weder von Moitcl noch von einer 
Bearbeitung der Steine ; es waren nur rohe, ans unbehauenen Steinen 
verschiedener Grosse errichtete Mauerreste, welche an einzelnen 
Stellen (Süd- und (>^t>citci nnch ein j^nnr Fuss hoch erhalten, an 
den anderen Seiten aber .;.uv, zu Schutthalden zerfallen warm : 
Diese Mauerreste, die aucl» iieute noch zu sehen sind, laufen im 
Geviert um den Felskopf herum; der Durchmesser des eini;e- 
schlossencn Rauiiii > nii^^t ti j bi^^ "o Schritti- I):c Dicke der Mauer 
ist, wo sie iiiH Ii t rhahcn, -,ehr ansehnlich und beträft über 6 Puss. 
Die ursprüngliche Hohe schätzt Dr. Tappeincr auf 6 — 7 I-'uss. 
«Innerhalb dieses äusseren Rin<;walls, also etwas höher und näher 
der Spitze, befindet sich ein innerer und engerer Kingwall, dessen 
o.-tIItl)L- und nördliche Seite tnan noch deutlich erkennen kann. 
An der W'c-t und Nordseite des FeI<i niopfes, etwa 50 Fuss tiefer 
als der äussere Kinj^wall, tindet man an den vurspringendslen Stellen 
des Kopfes abgesonderte Mauertriimmer, ohne Zweifel Reste isoUrter 
Warten.« Die Nachgrabungen, die Dn Tappeiner 1880—81 inner- 
halb und ausserhalb des Rii^wa!!-^ f. I'us , ti( f \ i.rnehmen licss, 
forderten eine scbwar?«- kohü;^« 1 nlsrhiclitt. mit gebrannten I.ehni- 
slUcken, 'I hicrknochen vom Rnid, Schaf und F.,ber, gr6.sstcntheiU 
roh bearbeitete Topischerben, das Bruchstück eines Bronzegetässes 
mit schöner Patina und die Hälfte eines bearbeiteten Granitsteines, 
der wahrscheinlich einer Handniühlc atr.^clu»rt hatte, zu Tage. Von 
l'rof. Wicscr in Inn'^bruck und l'rnf Johann Kania- in München 
wurden dioc unsterblichen Ucbcrrcste als dem alteren Uronzczeit- 
alter angehöri<( anerkannt. 

Der Sinnichkopf ist auch noch dadurch merkwürdig, dass sich 
in seiner Nahe eine der letzten I-pisoden des Tiroler HcfreiunKs- 
kampfes im jähre abspielte. Auf dem Rückzüge, den der 

franzosische deiierai Rusca nach dem unglücklichen (iefcchte auf 
dem Kiechelberge in der Nacht des 17. November ^cgen Bozen 
angetreten hatte, wurde ihm nämlich hier ein sehr unwillkommener 
l-'nipfan^ bereitet. Die Hauern von I.ana und Voran hatten die 
.Strasse nb;^;ebr()rhcn und einen Vrrliau an^clcf,^ und überraschten 
die Fluchlenden mi« einer S'.einbatterie, die von der Hohe nieiler- 
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donnerte, und lebhaftem Gewehrtieuer. Nur mit schwerer Mühe 
gelang CS den I-Vanzosen ftidi durchzuarbeiten, und sämmtliche 
Hagagc- und Munitionswagen sowie eine Kanone blieben den Hauern 
al.s Beute. Heute werden am Sinnich Steine |;ebrochen und /.iir 
anderen Seite der Strasse hat sich ein malerische* Lager der hiebe! 
beschäftigten AHxiter niedergelassen. Ein buntes Treiben entwickelt 
sich namentlich zur Abendzeit vor diesen Hütten; hier wird die 
^'uldige I'olentn 7ttni Malilc benitct. dort hat sich an einem der 
Tiscne eine lebhafte L nterlialtung über den Kaiser von Oesterreich 
und den König von Italien, die beide nicht genug zu schätzen, ent- 
spönnen, zu der eine Nummer des iKnccogHtore.:, die der 1-line in 
der perrorirenden Faust halt, den anmuthigen Text geliefert zu 
haben scheint ; aus der erleuchteten Cantine ertont Musik und Ge- 
sang, und Alles was man sieht und horf liat l'.ine l-'arbc und Einen 
Klang: Italien. Wir befinden uns noch auf gutem deutschen Boden, 
der unser bleiben soll und w ird, aber dennoch wäre unseren Volks- 
genossen im « lu ri-n Ktschthnl /u rniiifchlen, dio-^i ii Klhrv.^en flie 
sich in ihrer Milte immer lebhafter und vertraulicher vernehmen 
lassen, einige Ik-achtung zu schenken, denn sie sind langst schon 
nicht mehr auf Baracken verwiesen. Halb Untermais ist welsch, 
Burgstall und (iargazon sind es nicht nn'ndcr und Itmlc schon wird 
von Trient aus die ForderunL; n.u li c'mrr ilnlicni-rhcii Sciuilc in 
Gargazon erhoben, ein Beweis liafur. dass man eniige Hoffnung setzt 
auf diesen beschcideitslen Ableger italienischen Volkslhums in Tirol. 
Der Deutsche ist nur zu .lehr geneigt, derartige Erscheinungen als 
geringfügig anzusehen imd auf die leichte Achsel zu nehmen; er 
thate darum gut. ^ii Ii den M;issstab für lüu \\'Lrthschatzung der- 
selben bei den betreuenden Nachbarn zu holen, iir würde daraus 
die Erkenntniss schöpfen, dass er beispielsweise tn Meran, in nächster 
Nähe der Sprachgrenze gegen Italien, politisch genommen kaum 
eine ernstere Pflicht zu erfüllen hatte . als die Unterstützung des 
Deutschen Si lu;lvereins. der in DrutM ti SiHitiro! noch viel zu wenig 
lloden gefasst hat, iis ist heute anderen Naliunen gegenüber keine 
Schande mehr, ein Deutscher zu sein, und die Curinterressen werden 
unter dem Eindruck einiger zum Besten des Deutschen Schuh ercins 
alljährlich veranstalteten Concertc und Akademien sicherlich nicht 
zu leiden haben. 

Diese patriotische .Abschweifung ist etwas lang geralhen, aber 
der Weg vom Sinnich nach Butgstall, auf dem .<iich, wenn nicht 
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der halb niiiinificirtL' Hozeiicr Stctlwn^t n ilis Wc-cs kuninit, sonst 
},'ar nichts Heileres erei^iul. i->t ls n:*-hl ir.i:n'.er. 

Hur<;stall ist ein htichsl Iie^du-iilines iJoHchen, das sich zu 
beiden Seiten iler Strasse nultluit und auch in tlie Wiesen der Mtsch- 
nietlenin^ Iiineinreiclit . soweit sie nicht zum Ueberfluthunj;slerrain 
des bekanntlich erst seit weni^'en Jahren in dieser Strecke ref,'ulirten 
Flusses j;jeh«>ren. Hinter einem kur/l)e\\akleten IJiihel zur Linken 
unter den I'orjjhj rfelsen des I Iatlin<^erber},'es ^uckt die Kirche neu- 
Pfierifi in s Thal, als wäre sie auf dieser llolie eben stehen «geblieben, 
um die schöne Aussicht zu bewnmilem. l'nfem iler Kirche deuten 
spärliche Mauerreste die seit Jahrhunderten verschollene Existenz 
der \'este Hur^stall an. deren Ruinen i^leichwohl noch lanjje Zeit, 
nämlich bis 1810, eine eij^ene (iericlu>barkeit fest^;ehalten haben, 
deren von ilen flnifen Spaur ernanntes Oberhaupt sich aber in 
Meran nieder},'elassen hatte, dort wo heute das Utile! I las-^further 
gastfreundlich an ihre Stelle [getreten. Der einzij^'c Herr von Hurj;- 
.stall, der von sich reden gemacht, hat dies vor mehr als 500 Jahren 
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untcraommcn, aber in sehr ausgiebiger Weise. Volkmar von 
But$:stall war es, der sich tax König Heinricb's und der Margarethe 

Mauit.isch Zeilen, durch kühnen Mutli im l'elile und vielseitige 
Ikgabung zum vornelimsten Haupte des tirolischen .\(!<-ls empur- 
geschuungen, als welches er dann aucli fallen .sollte. l:r war es, 
der in München die Unterhandlungen mit Kaiser Ludwig dem 
Haiern führte, um de-^scn Solln tü» IIunl M it - iretha's und damit 
ilie HiTi^-rhaft in Tirol zu vertTiittcIn iimi r-, ki'iiiitc \ ii-llcirlit mit 
für einen Ik-weis für die geringe Werthschatzung gellen, die Mark- 
graf Luduig seiner künftigen Gemahlin entgegenbraclite , die zu 
ehelichen er sich nur im Auftrage seines kaiserlichen Vaters ver- 
stand, dass er \'olkmar \on Hurgstall vor allen anderen tirolLschen 
I Ikn zum Ziele seines unversöhnlichen Hasses waliltc. Am lO. 
l-ebruar 1342 halte Markgraf Ludwig seine \emiahlung mit 
Margarethe gefeiert und schon in der ersten Hälft« des Monats 
Juli desselben Jahr«* wurde Volkmar von But|>!Rtall in seiner Vestc 
Spaur von dem Herzog Conrai! \<i->. 'IV rk. dem neuen Landes- 
hai>|)tmann und I'eldherrn des Markgrafen, belagert. Volkmar 
wurde mit zweien seiner Sohne und seinen» liruder Oswald ge- 
fangen genommen und in enge liaft nach dem Schlosse Strassberg 
bei Stenüng gcbr;icht, aus der ilin im Herbste des folgenden 
Jahres der Toil befreite. Die Ciuter N'olktnar s wurden confiscirt, 
seine Nachkonunen x erliessen das Land und sollen s])ater. nachdem sie 
einen Theil ihrer lienitzungen nieder erhalten, tlen Namen von 
Spaur angenommen haben. Vit» Schloss Bufgstall aber, das xu* 
nächst an die Herren von ( ireifenstein gekonmien \iar, die sich 
beim länfalle Karl s in Tirol ebenfalls ^jegen den Witlelsbacher 
erhoben, wurde im Jahre 134" von Conrad von 'I'eck eingenommen 
und vullkummen zerstört. iJem I'nedrich von lireifcaslein erlaubte 
dann Rudolf IV. 1363 die Burg wieder aufzubauen. Wann sie 
wieder in Trümmer ^c>unken, wiss n .vir nicht. 

In Hurgslall zweigt von iler 1 .andslrasse iler l-"ahr\vei; nach 
I.ana ab. das ger.idc ^e-enüber auf der anderen Seite des Thaies 
liegt. W ir überheizen die Ktsch in der Nähe des Stationsgebäude* 
Burgstall*Lana der' Hozen-Merancr Bahn, die zu diesem Ausfluge 
cbenlall» herange/o-en werden kann, und kommen »lann allmalig 
an da-^ sLiltliclu: l)()rf. das sich \<im .Ausgange tles l'llenthales 
nahezu eine Stunde lang an der Ikrglehne südwärts zieht. Wir 
befinden uns in Muierlana und haben nun die Wahl, uns links oder 
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rechts zu wenden . je nachdem uns 
unser Herz nach Nieder- oder Ober 
lana drängt, falls wir nicht in Mitter- 
lana selbst vor Anker j^ehen wollen, 
wozu aber },'erin^'e Veranlassung ist. 
Wir schlagen die erstere Richtung ein, 
die nach Niedcrlana. und nach einem 
Ziele, das uns in Knoblauchs trefif 
lichem Führer von Mcran n)it ilen 
Worten vorgezeichnet ist : 

lAlte, in gothi»cheni Style erbaute Kirche 
mit »clieDiwcr.hea Allüren, l>e»ondert in- 
teressant der prächtig geschnitzte Hochaltar, 
wahrscheinlich \oa Meisler l'acher, dem Zeit- 
genosten von All>recht DUrer'i Lehrer, Michael 
Wohlgemuth < 

Die Strasse fuhrt uns noch das ganze 
immer schmäler werdende und aus 
immer weiter auseinandergehenilen 
Häusern bestehende N'iederlana zu 
Gemüthe, und wir haben alle Müsse, 
das schöne Auenbild zu betrachten, 
das uns das breite Ihal hier bietet, 
und dem imposanten 
Vordringen der Mendel 
uasere Aufmerksamkeit 
zu schenken, die hier 
ungemein schmeichel- 
haft zur Gelt- 
ung kommt. 
Alles muss 
schliesslich 
ein Knde 
haben, selbst 
Niederlana , um 
an diesem lüidc 
.steht mit ihn m 
hohen freistehen 
ilen 1 hunne die 

Kdlingei', Mcraa. « AulUge 




\N<»crf«U bei llraiMli». 



Digitized by Google 



— l62 — 

l%rrkirchc , die nicht m Ubersehen ist. Wir gehen um die Chor* 
Seite hemm durch den die Kirche umgebenden Friedhof an einem 

hingcschicikncii und ehrenvoll crwiihntcn Vater von zwanzijj Kin- 
dern : vorbei /Hin westwärts j^flr^'cncn ! lauptportale itnd treten 
durch dasselbe in die hochyewolbte i lalle des sclumen Gotteshauses^ 
u'o uns der grosse FtU|;elaItar sogleich, Bewunderung heij»chend, 
zur Ansicht kommt. herrliche Schnitzwerk und die Ursprung* 

liehe Hemalun^ clc^ .\h.ir> nullen von Meister I'acher, dem envahnten 
Zeitgenossen, herrühren, liiese Abkunft Ist nicht ganz sicher be- 
glaubigt, aber die küitstlerische Vollendung und die feine malerische 
Wirkung des r..anaer Altars stellen denselben so verwandtschaftlich 
nahe neben die beiilen berühmten Werke des Hrunecker Meisten, 
die Altäre in St. W'olfgang (14S1) und Gries bei H.i/cii, dit- 
Anuahmc gerechtfertigt erscheint. Der Allar wurde von Knabl in 
München restaurirt, von dem auch die Seitenaltärc herstammen. 

Unweit der Kirche sind in einiger Höhe an der liergwand die 
Trümmer des Schlosses Alt-Brandis zu bemerken, zu dessen I'ussen 
ein zweites Schloss Neu-Hrandis erstand, als dem alten nicht mehr 
aufzuhelfen war. Mit leichter Mühe kann man sich auch einen 
Anbfick des hübschen Waaserfiilles veisdiafien, den der Brandiser 
Bach bildet, bevor er durch die enge Schlucht, die .seinen Weg 
bezeichnet, xöUig zu Thale konmit. Die Brandiser aber, deren 
Namen Bach und Schlosser tragen, sind ein heutf nocli bitilu ndcs, 
seit 1654 gräthclics Geschlecht, dessen Glieder durch Jahrhundertc 
aus den höchsten Wurden und Ehrenämtern in Tirol kaum je heraus- 
gekommen. Zwei Herren von Brandis haben sich nicht nur als 
Staatsmänner , sondern auch als Geschichtsschreiber \ ersucht , so 
zunäch-it Jacob Andrii i'Veiherr von Brandis. I>bland-Silberkämmerer 
der gefursteten Grafschaft , Landeshauptmann an der liLsch und 
Burggraf von Tirol (1569—1629), der so frcandlich war, in .seinen 
iCanicularcs den tirolischen Historikern ein Quellenwerk ersten 
Ranges zu hinterlassen. 1'-^ i-'t eine (ie.schichte Tirol s von iK n 
ältesten Zeiten bis 154J, und von den Tagen der Margarethe .Maul- 
tasch ab von grüsster Genauigkeit in der Aufzählung der unter 
jedem Landeshauptmann vorgefallenen Ereignisse. Mit grösserer 
Vorsicht aber zugemessen ist des tirolischen Adlers inmiergrüncndes 
l'.lircnkränzlein , das uns l'nmz Adatn nr.if mhi Brandis ( i'^. 3. > 
gedruckt hinterlassen hat. eine ; zu.sammengezogcne ICrzaiiluii- jener 
schrifivvürdigsien Geschichten, so »ich in zehn aufeinander gefulgtcn 
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1 Icrrsciumgcn der 
rürstlichcn Graf- 
schaft Tirol von 
Noe an bis auf 
jetzige Zeit 7.iif;c- 
Iraj^cn . Wenn 
wir Lana in seiner 
j,'anzen Grösse und Ausdchnun}^, zuletzt an 
manchem };efalli}(en W'olnihause und statt- 
lichem alten I'.dclsitz vorbei , zurück^^e- 
messen, so ^jelan^en wir an tlie aus dem 
Ultenthale kommende X'alschauer, 
über deren breites steinijjes Hachbett 
eine becjueme hölzerne Hrücke führt, 
'V'Hjf^^^iJ^^ ' - '"'^ Ruhebiinken in der Mitte, ahnlich 

N^iv, der Spitalbrücke zu Meran. Oberhalb 

dieser Brücke sehen wir die Valschaucr 
aus einer malerischen Schlucht her\orbrcchen, von deren rechter 
Steilwand die V'este Hraun.>bert,' hcrunterschaut. Die Schlucht heisst 
die (laul und bietet in einer Ausdehnunj^ von ca. 2 Stunden eine 
l-"ülle der ^ros.s.-irti^slen Kelsscenerien : Wasserfallen, Strudeln, 
Klannnen etc. , wie sie nicht leicht in derartij^er Mannichfalli^jkeit 
und Schönheit an einem anderen Orte Südtirols angetroffen wertlen 
dürften. Leider i.st sie aber, nachdem schon im Jahre iSS:; das 
Hochwasser den vom .\l])enverein an;,'ele^'ten l-"usstci},' zerstörte, 
nur in ihren Anfani;spartien, d. h. einige hundert Meter weit zu- 
j,Mnj,'Iich. Jen.seits der lirücke erweitert sich die Stntsse zu einem 
jjeräumij^en Platze, eine Auszeichnung', welche dem tlort befindlichen 
Gasthaus zum Rös>l «^ilt. und auch nicht ubcrflüs'^i',' ist . da hier 
an schonen Nachmitla-^en od eine ^anze Wa^^enbur^ aufi.;efahren 
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wt, deren Insassen munter auf einer das erste Stockwerk des Hauses 
besSumendea Altane sitien, die schöne Aussicht gemessen und dazu 
Caffec trinken oder Forellen essen. Dieses Wirthshaus an der 
Vabcli.'uicr Lande zu I.an.i ist namlicli ein beliebtes WejT^iel der 
Ausflügler aus Meran und es ist dagegen niclU.s einzuwenden. Auf 
dieser Altane ütt es zu den verschiedensten Jahres» und Tageszeiten 
angenehm zu veru'cilen, ganz abgesehen von dem 8. September, wo 
die berühmte 1 -anaer l'rocession zur I\ icr des I'estes Maria Geburt 
mit den schmucken Schiitzenri)nii)a^iii<.n und all" den Fahnen- und 
l'erkelcntriigern unter (Jlockenklang und nimmer endendem Gebuller 
unter ihm vorüberzieht. Damit wären die Merkwürdigkeiten Lana's 
.so ziemlich erschupft; es ist aber mäglich, dass ihrer einige noch 
hie und da int Verborgenen schlummern. 
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Wehtivrg mEt der Meiuiel. 



Nals. TisiMis. \'oIlan. 



bewahrt liat. 



?ie (ictjend zwischen I^na und Nals ist die- 
jenige in der Nahe Meran's . in welcher sich 
iler Urzustand des I^tschthales am liinj^sten 
Noch heute sinil hier zwischen der ICtsch und den 
l<er},'abhänf;en lan^e Strecken Sumi>flandcs zu finden , die von den 
durch Jahrtausende unbehinderten Ausschreitungen des I'Iusses 
herrühren, von Wasser^evöj^eln und anderem Gethier, d;ts solchen 
Aufenthalt zu lieben pfle<jt, bewohnt unil von riesigem Schilfrohr 
bestanden. Die ICber allerdin<;s, <lie sich hier bis in s 17. Jahr- 
luindert erhalten hatten, sind leider ausgestorben. Abwechselnd 
mit dem Röhricht dehnen sich Maisfelder und ICrlenauen aus , durch 
die ein Feldweg am Bcr;,'saume entlang,' von l-ana in anderthalb 
Stunden nach Nals führt. Auch hier «jibl es wieder von einem 
versunkenen Dorfe zu berichten, dem früheren Lana. das, un^je- 
fahr an der Stelle, wo der Tiseiiser Ber^ senkrecht ins 'llial vor- 
springt, vor Urzeiten ^estamlen haben und durch einen Hcrt.jsturz 
verschüttet w onlen sein soll , ohne auch nur eine nennenswerthe 
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Rodcnanschwellung nt hinterlassen. . Die Sage berichtet, man habe 

ila tief in den Pnden eingerammt eint- »grosse Glocke gefunden, 
von einer \ViId>ch\\ cmfamilie bewohnt, die, wie Heda Weber sicli 
ausdrückt, in üirem Ticfraumc ; gebrütet . Die dlocke wurde 
nach der Pfarrkirche im jetzigen Lana gebracht und dient daselbst 
der Gemeinde als zweite t;rosse Glocke . Auch ein M; 1 n -n- 
bilil uii:tlc entdeckt und ebenfalls in I-ana der Nachwelt erhalten. 
Wer iibrifjens von Meran nach Nals will, wird sich kaum auf 
diesem Wege dem letztgenannten Orte nahen, sondern es vorziehen, 
bis Vilpian die Bozener Strasse oder die Bahn zu benutzen, um 
von dort nach kurzer Wandenmg durch die Xalser Au das Dorf 
zu erreichen. Sanft steigen bei Nals aus dem Thal;^Tund die Wein- 
berge un, auf deren freundliche Hänge die wei.vscn Häuser des 
Ortes hingelagert sind, und der Doppelblick gegen Bozen und 
Meran ist auch hier schon so erfreulich und auf der über die 
Rebenlaubcn hinausgebauten Altnnc des Sonnenwirths so behaglich 
ZU genicssen, da.ss ein Nnchmittagsausflug dahin reichlirli bclolint ist 
Jün grosser Theil der Häuser von Nals sieht selir stattlich 
aus, was mit der guten Wdniage erklärt vntd. Vordem, im i6. 
und 17. Jahrhundert, wurde in dieser G^end auch ein schwung' 
liafter Hergbau betrieben, der aber seit 1720 eingegangen ist. 
Hoch ober Nals, am Rand cincT cn^en Felsschlucht, ist die in 
Ruinen gesunkene Vesle Payrsberg zu .scliauen, tiefer gelegen die 
kleinere Schwannburg. Von Payrsberg, schon zu Heinrich des 
Löwen Zeiten ein Edelsitz, ist das Geschlecht der Herren von 
Hoymont-l'ayrsben^ rui's^e<^»nn:.:,'cn . dessen berühmtester Sprosse Herr 
Jacob von Boymont-i'ayrsberg gewesen , Regimentsrath und Statt- 
halteramts -Vertreter der o. ü. I-ande, von Ferdinand II. wegen 
seiner vielen Verdienste 1 568 in den Freihermstand erhoben. Diese 
Verdienste bestanden vor Allem in dem Eifer, mit welchem er 
für die Gegenreformation in Tirol thäthig wnr. und Air die Ein- 
führung der Jesuiten, mit welchen er am Üelisten alle geistlichen 
Stellen im Lande besetzt hätte, was aber doch nicht recht 
anging. Bei allen Vermahnungen und Aufforderungen zur Ab- 
stellung des namentlich im Etacfalande noch stark verbreiteten 
Sektenwesens siaiul J.icnb von T'.Tvrsbcrg obenan, der i::leirh/eiti<^ 
von einem neueren Historiker eni fast spricliwörtlich gewordener 
glücklicher Ehekuppler« genannt wird, cm Allerweltsmann , zu 
edem Geschäfte geneigt, auch zu Geldgeschäften, die er mit seinem 
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fürstlichen Herrn und wohl aucli mit anderen Gcldbedlirfti n . incr 
Zeit abzuschliessen niclit vcrsclunahle. Für i5CXX)fl., die er dem 
Herzog Ferdinand II. iieh . niusstc ihm dieser ausser den üblichen 
Zinsen noch 400 Gulden Provision und eine Erhöhung seines Jahr- 
gehalcs von 570 auf 700 Gulden verschreiben. Auch als einen 
der ersten Touristen hnbcn wW Jncnb von l'ayrslK-r^ 7u verehren : 
er hat zu wiederholten Malen die .seiner Vestc l'aj rsberjj nahcjje- 
legcnen Laugenspitzen bestiegen, ein Unternehmen, das damal.'i 
noch «1 den Seltenheiten gehörte. 

Von Nals au.s ist nun die Wanderung über das Tisen.scr 
Mittelgebirge nach Viillan um! l,ana anzutreten, die sicherlich /.u 
dem Schönsten gehört, was ICineni an derartigen Kriebnissen 
widerfahren kann. Der Zauber dieser Landschaft an einem sonnigen 
heiteren Herbsttage, der Reichtham stets wechselnder Bilder ist 
nicht zu beschreiben t so unauslöschlich er sich uns auch in der 
Erinncrunj» bewahren m?.'^. An dem nördlichen Abhang des 
Mendelgebirges schreiten wir aufwärts, an gähnenden Schluchten 
vorbei und jähen Abgründen, bis wir die Höhe von Piissian ge- 
winnen ^ von der wir, wie so oft schon auf dem W^e, den Blick 
noch einmal nach rückwärts wenden mögen, um an dem Dolomit- 
C<?l<iss <!er Mendel hin auf das I''tsc!ilan{! hei Po^en zu schauen; 
dann nimmt uns tüe fnichtbare 1 lochebcnc auf, aus der wir Tiscns 
auftauchen sehen , und zur Rechten und Unken Burgen am Waldes- 
saum oder kühn hinausgerUckt zu entzückender Fernsicht in's Thal. 
Durch Kastanienhaine geht es weiter in die Schlucht des lirandiser- 
bachcs, von hohem Nadelwald verdüstert, dann wieder hinaus auf 
die sonnige Höhe und wieder an Burgen und Kirchen und Baucni- 
gehöften vorbei, bis sich der Bergpfad, von Nuss- und Kastanien- 
baumen beschattet, zum Thale neigt, in das wir bei Lana gelangen. 
]•'.< '^'ibt F'erientage des I.cben«;. deren rilUcks^elialt in allem 
Sehw.m;^ der Zeiten stets in uns lebendig bleibt . die bei jedem 
geistigeil Ruckschauen oder unvermitteltem Erinnern in sanftem Roth 
aufleuchten , wie die Somi- und Festtage im Kalender. Zu solchen 
Ferientagen des Lebens wird Jeder den Wandertag zahlen, der ihn 
diesen Weg über Tisens und Völlan t^eftdrrt. 

.\uf dem 'I'isenser Mittelgebirge sollen einst über 20 Burgen 
gestanden haben, nicht alle haben sich aber bis auf unsere Tage 
selbst nur dem Namen nach erhalten. Bd Prissian föllt uns zu- 
nächst die Wchrbut^ auf; die ansehnlichste von allen, auf der 
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einst die Herren von 
Andrian -Webrbur}; };c- 
scssen, deren tirolische 
Linie 1798 erloscli. Links 
an der Grenze des Hoch- 
walds zeigen sich die 
Ruinen der Zwingenburg, 
einst eine Besitzung des 
deutschen Ordens und 

zuletzt den Clrafcn 
Stachelburg zu eigen ; 
rechts in der Tiefe das 
noch in leidlich bewolm- 
barem Zustand erhaltene 
Schloss Katzenzungen, 
schon im 14. Jahrhundert 
nicht mehr in den Händen 
ticr Ritter gleichen 
Namens , die eine Katze 
im Schilde führten ; im 
16. Jahrhundert den 
Rittern von Hrcysach ge- 
hörig. Nahe dem Dorfe 
steht die Fahlburg, eben- 
falls hohen Alters, aber 
noch sehr lebenskräftig 
und verjüngt durch die Pflege , welche ihr die Grafen Brandis, 
ihre lügcnthümer, angedeihen lassen. Ti.scns selbst ist durch .seine 
rfarrkirche ausgezeichnet, mit schcmen alten Glasmalereien und 
spatgothischen Wandgemälden und vor Allem aber durch die 
Michaelscapelle, ein gothisches Haudenkmal aus den besten Zeiten 
dieses Styls und mit alten Deckengemälden versehen, die zu den 
wenigen Ueberresten älterer deutscher Malkunst in Tirol gehören 
Das stattlichste Gebäude in Ti.sens ist der Pfarrhof, und er erlaubt 
einen Schluss auf die I-jntraglichkeit dieser rfründc. der auch that- 
sächlich nicht fehl geht. Zur Zeit der Reformation .scheint die 
(iegend von Tisens der neuen Lehre völlig verfallen gewesen zu 
sein, die Geistlichkeit nicht ausgeschlossen, deren gei-stiger Drang 
hiezu Jedoch bezweifelt werden darf. Die Entartung des Clcrus, 
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dessen Unwissenheit und schlechter Lebenswandel trat wie Uberall 
auch in Tirol und hier besonders im Süden des I-andes zu Tage. 
Speciell Tisens betreffend berichtet Ür. Hirn in seinem Buch über 
Ferdinand II. höchst abstossende Scenen , die sich hier ereignet. 
Auch diese Pfarre ward als Versorgungsstelle eines welschen Hof- 
caplans verwendet, welcher schlecht bezahlte Substituten stellte, 
deren rohes Benehmen und stumpfe Trägheit reichlichen Stoff zu 
Klagen gab. Ks kam vor, dass einer von den Vicarcn einen Vater, 
der ihn zu ungelegener Zeit zu einem Taufacte rief, blutig schlug 
und zur Thüre hinauswarf. Gegen den Pfarrer wurde schliesslich 
von der Gemeinde ein an .scandalösen Kinzelnheiten reiches Klagc- 
libell eingereicht, welches aber keinen Krfolg hatte, denn der llof- 
caplan blieb Tisens bis zu seinem Tode erhalten. Um so mehr ist 
Tisens mit seinem gegenwartigen Pfarrer zufrieden, wie mir eine 
gesprächige Alte auf dem Wege nach Völlan versicherte. Auch 
ist, wie schon Heda Weber betont, die neuere Generation in 
Tisens reformatorischen Gelüsten gänzlich entwachsen. 

Dem Kirchlein St. Hippolyt, das .sich zu unserer Rechten nuf 
dem bewaldeten Gipfel des Narauncrbcrgcs erhebt, ist ein hohes 
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Meyenburg bei \oll«a. 



Alter und eine wunderherrliche Aussiclit das Ktschthal auf- und 
abwärts nachzurühmen. Man niuss vom Wcjje abweiclien um an 
den l'uss des Hügels zu gelangen , der in einsamer VValdschlucht 
am Ufer eines stillen melancholischen Weihers zu finden ist. ICin 
weltentlegenes Dasein führt auch die V'öllaner Thalmühle in der 
kühlen Schlucht des Hrandiser l^aches , und um so menschenfreund- 
licher sieht sich dann wieder N'üllan an , unter den lichten Laub- 
dachern schöner Kastanienbäume halb versteckt. ICine stattliche 
Schlüssruine überragt das Dorf, die Mayenburg, einst ein Hochsitz 
der Grafen von lC{)|)an, nach dem Untergange dieses mächtigen 
Hauses im Besitze der Grafen von Tirol und s])äter landesfürst- 
liches Lehen. Ludwig \on Hrandenburg verlieh die Mayenburg 
mit dem Gerichte Tisens den mit ihm in s Land gekommenen 
Beringer und Diepold von I talen. Wir hatten diese I lälen , deren 
einer auf dem Kirchhofe von Tirol begraben liegt, schon einmal 
erwähnt. Zu Diepold wäre nur noch zu erinnern . da.ss er zu jenen 
(iünstlingen der Margarethe Maulta.sch gehört, die in den letzten 
'lagen ihres verschwenderischen Haushaltes, als ihr nach dem Tode 
ihres Sohnes Meinhard III. für kurze Zeit noch einmal die Zügel 
der Regienuig zugefallen . auf das I-'reigebigste betiacht worden 
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waren. In weniger als zehn Tagen — schreibt A. Jü^^cr (Land- 
ständische X'crfassuP!^ Tirols) — waren so viele Schlosser, V'esten, 
rflegcn, Burghuten, Gülten, Propsteien und Gerichte mit ihren 
Rechten und Nutzungen, Gefallen und Einkünften in die Hände 
der vornehmsten adeligen Herren übergegangen, dass wenn die 
Wirthschaft noch länfjer so fortfjepanfjen wäre , der Landesfiirst 
bald als der Acrmste den reichj^cuordenen Landherren gefjcnüber 
dagestanden wäre. : Durch Kauf kam die Mayenburg 1648 in die 
Hände des Grafen Veit Benno v. Brandis, der sie mit grossen 
Kosten erweitern Hess. Aus jener Zeit sind noch Reste niytho* 
lo-^'ischer Wandmalereien in dem verfallenen Gemäuer der Burjj zu 
entdecken. Die Grafen von Brandi.s verwahrten die Burg bis 1810, 
überiiesscn sie aber dann ihrem Schicksale. Ein verzauberter 
Schatz, der in einem kleinen Sumpfe in der Nähe des BurghUgeLs 
von einem schwarzen Hunde bewadit, ruhen soll, würde vielleicht 
geniigen , ilie alte Vcstc zu neuem Glänze wiederherzustellen. Kein 
VÖlianer war aber bisher so glücklich, ihn aufzufinden. 

Von VüUan geht es auf atetngepflastertem Wege abwärts 
g^en Lana und wir erfreuen uns nun wieder des Ausblicks auf das 
Etschthal. Durch die Wipfel der Kastanien- und Nusabäume taucht 
weit drausscn Meran vor unseren Blicken auf, immer mehr an 
Vordergrund gewinnend , bis wir endlich zu unseren i-"üssen auch 
Lana sich von der Berj^w and ablösen sehen. In Mitterlana kommen 
«ir zu Thal. 




KaU«twuii(eii, 





Mitterbad-L'lteii. 



r^u^ Mittcrbad im ritcn- 
ihalc unweit Meran be- 
findet sich zwischen dem 
28. und 39. Gnu) dstlicherLäi^ 
von Ferro, und dem 4^). und 
47. (irad nördlicher Hrcitc . in welche 
Masche des Netzes, das die Geographen 
über unaere ttebe &de gezogen, das 
südwestliche Tirol mit Gemächlichkeit 
zu liegen kommt. Diese gradmiissige 
Hcstimmung der Lage des Mittcrb.uies 
mag zwar ctwiis grossgeographisch klingen, scheint aber nicht ubel 
angewendet, wenn man die Weltbedeutui^ dieses Rades in's Auge 
fasst» die es zwar noch nicht besitzt, aber die ihm von rcchtsw^n 
längst schon zuerkannt sein miisste. wenn es auf sein ICisenwasser 
allein ankäme und die lirolischeii Hadewirlhe aus der Schweiz be- 
zogen wurden. Dieses i.st leider noch nicht der i-'all und aucii so 
bald nicht zu erwarten, da fUr der Schweizer Wohlsein im eigenen 
Lande hinreichend gesorgt ist. Man wird darum noch weiter in 
die blaue Zukunft hinein hoflen müssen, dass der (ieist cndücli aucli 
einmal über den Hadern und liadeln Tirol s aufgehen und ihre ehr- 
samen Besitzer und Hcsitzerinnen erleuchten werde zu ihrem eigenen 
Nutz und Frommen und zum Heile der Genesung und Erholui^ 
suchenden Menschheit. 
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Weg Mlh UlM« 



Wenn iiigend einem Bade, 
so ist diese geiitige Niederkunft 

dem Mitterbad zu wünschen, 
dem besuchtesten und heilkraf- 
tigsten Bade 1 irols. Mitterbad 
ist auf einen steilen Hang in 
i iner Seitenschlucht des Ulten- 
ihales hinj^cjiflanzt und seine 
l.aj^c ist wohl 946 Meter über 
dem Meeresspiegel, aber nicht 
Uber alle Zweifel in die Schön* 
heit derselben erhaben. Gleich- 
wohl aber sind seine (Jualitäten 
ausserordentliche und ein Gang 
dahin istauch gesunden Menschen 
lohnend. Man bricht in das 
Ultenthal am besten von Lana 
aus ein, oder von 'rsciiernis aus, 
dem kleinen Dorfchen unter 
Schloss Lebenberg. Von beiden 
Stellen hat man erst betrSchtlich 
in die I lolu- zu streben, um den 



l'".in<^ang in tias Thal zu ^'ewinnen . wahrend die Valschauer tief 
unten durch den wilden Kunst der Gaul in das Ktschthal bricht. 
Auf ungemUthlichen stcingepflasterten Wegen geht es bergan, doch 
bald lohnt jeder Umblick die gerii^ Mühe. Vom hellen Grün der 
Kastanien und Nussbäunie umralitnt . thut sich ein Bild auf von 
leuchtender Pracht das üppi;|e Mtsehthal in Sonnen;:jlanz und Duft 
gehüllt bis nach Meran hinauf, mit seinem alten, hoc haut ragenden 
PfiuTthurm und den villenbcsäeten RebenhOgeln von Oberroais. 
Zahllose Schlösser und Rurgen ragen ringsum von den Höhen und 
die I'asseircr Herj^e bilden einen schönen und kraftigen Abschhiss 
des Bildes. Auch in nächster Nahe bietet sich manches Sehens- 
wcrthe ; so gleich zu unserer Linken die V'este Braunsberg , von 
deren Fenstern sich einst — es ist schon über 700 Jahre her und 
desshalb etwas zweifelhaft - die schone Gräfin Jutta von Brauns- 
befg. ähnlich wie ihre niciit minder liebreizende C'oIlcj,'in Ida v<in 
Toggcnburj,' , uijcr «ien Burj^feiscn in die Schlucht der Valschauer 
hinabgestürzt hatte , um den Bedrangniitscn zu entlliehen , die ein 
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ui^etreuer Bürgvogt ihrer Tugend bereitete. Sie war unversehrf 

unten anjjelanfjt und bald in der ai^cnehmcn Verfassung , ihrem 
Gatten, der eben aus dem iR-ilij^en I.nncio Iicimkani , liichcliid mu! 
freudig in heller Sittenreinheit entgegenzugehen. Der Burgvogt aber, 
von Furcht getrieben, wagte eben^b den Sturz in tiie Tiefe und 
bfieb zerschellt in der Felsenschlucht liegen. Zu mitternächtiger 
Stunde aber können begnadete Gesichter auch heute noch den 
l'elsen hinab und Iiinanf eine bläuliche Flamme huschen Richen; e^^ 
ist die zu Spiritus verflüchtigte Seele des schändlichen llurg\ogts, 
der dort, wo die Unschuld ihre wunderbare Rettung, seinen jämmer' 
liehen Tod gefunden hat. 

Mittlerweile ist der Weg noch immer steil zum Ausserhof empor- 
L^fcc^'atiffcn . \ on wo ein leichteres Dasein beginnt. Da-^ Strnsschen 
nacli Ulten geht nun ziemlich gerade dahin, durcli zaliirciche VVild- 
bachgraben zu eben so vielen Einbuchtungen gezwungen, die aber 
Anlass zu immer neuen und mitunter recht hübschen Umdschaft* 
Hellen T^tldcrn [^chcn. l'jnc t^eranmc Weile mag das so hingegangen 
sein, da öffnet sich eine liebliche i halweitung: gerade vor uns er- 
heben sich auf spitzem fichtenbewaclosenen Kegel die Ruinen des 
Schlosses Eschenloh und dahinter auf grünem Hügel liegt ein 
Dörflein gebreitet, dos sich St. Pankniz nennt. Von der Burg ist 
nur noch der Thurm gut erhalten. Das Gesclikcht der Mschenloh 
von Ulten stammte von den bairischcn Herren dieses Namens und 
erhielt sich in Tirol bis zum Jalue 1295, ;illwu es ausstarb. Später 
erhielt die Ruig und deren Namen ein unehelicher Sohn des Grafen 
Meinhard II. von Tirol; dessen lüikel . Heinrich von Mschenloh, 
trug in iJcr Schlacht bei Sempacli da> Il.itqitbr 
und fand den Heldentod. Su Pankraz, njehr als eine halbe Stunde 
von d;m Schlosse entfernt, ist der Hauptort des Thaies und will 
als solcher in gebührende Achtung genommen sein. Uralte Volks* 
Sitten der früher sehr lebhaften L'ltcnthaler haben sich hier nodi 
zum Th eil erhalten, 'jo die gclieime Vehme der Xachtbiiben , die, 
ähnlich wie die bairisclien Haberfeldtreiber, über ihre Dort- und 
Thalgenossen zu Gericht sitzen und nächtlicherweile mit vermummten 
Gesichtern und in alten, gerdmten Formeln sprechend, die meist 
nicht sehr bösartigen, mehr auf allerlei Spuk hinausgehenden Ur- 
theile vollziehen. Vor Kiir/rm erst verfiel der Strafe der Xacht- 
buben ein junges Madchen, d;is ein allzu liebebedurftiges Herz 
auch dorfTrcmdvn Bursdien zugewendet. Von dem Häuschen ihrer 
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Ktcbealolie und Sl. I'unkru. 

Mutter wurde ein sclir \vichtit;cr Bcstandllicil. der an die Hinlerfront 
bescheiden an^'ebaut war, j;eraubt, auf dem l'latze vor der Kirche 
aufjjestellt und mit passenden Inschriften versehen , die auf das 
olinedies nicht zu übersehende Ereij;niss nocli besonders aufmerksam 
machten. Hinter St. Pankraz, vor der Abzwciyjun^j der Maraun- 
Schlucht, in welcher sich das Mitterbad befindet, erfreuten sich vor 
wenijfen Jahren noch die welschen Sa^en . des ICn^landers und 
Holz Grossljandlers Malcolm eines betriebsamen Daseins und ein 
elegantes Landhaus zierte die freundliche Thalflache. Heute ist 
von diesen (lebiuiden kaum mehr eine Spur vorhanden. iJie 
Valschauer hat die {,Mnze Herrlichkeit mit sich fortgeschwemmt 
und die Thalijreite mit wüstem Slein<jeschiebe aus^jefüllt. Die He- 
standtheile liessclbcn sin«! oft von verblüftender Maclili^keil ; einer 
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dieser Steincotosse trSgt heute sogar ein Bauemhaus. Nim aber 

ist die cr'^ehntc ficilstättc des Mitterbades bald erreicht. Ein schön 
bewaldeter Jjer^'liaii^^ ist noch zu übenvinden, dann führt der Weg 
noch einige Minuten eben an der steilen Lehne liin und geradeaus 
auf die Terrasse vor dem Curwirthshause, wo die Badegäste, Uber 
JEahlreiche Tische ausgeflossen oder über die freundliche Fläche 
promenirend, unseren Kintritt nicht ohne Aufmerksamkeit verfolgen. 

Die Bestimmung des Hades ist eine edle , und vornehmlich 
Krauen und Mädchen ist seine Heilkraft gewidmet. Diese sind denn 
auch atljährUch in grosser Amahl vorhanden und suchen Genesung 
von den Uebeln, von welchen die zarteren, schw^heren und 
schöneren Gcruis^iiincii unseres ICrdenwallens - wenn sie auch 
mitunter keines von aiien dreien sind — heimgesucht zu werden 
pflegen und durch welche sie an der freudigen Erfüllung ihres Be- 
rufes gehindert werdeA könnten. Mitterbad. dessen vitriolisches 
Eisenwasser, eine äusserst gückliche Mischung von Eisen und 
Mihclsalzen enthaltend, die gliicklichstcn Curcrfolt^e aufzuweisen 
hat, wird aber aucli als Sommerfrische benützt und zieht solcher- 
weise eine Menge gesundes Volk, namentlich aus Meran au, das 
gleich den Mittelsalxen und dem Eben der Quelle, mit der jüngeren 
und nicht allzu schwer leidenden Curwelt ebenfalls äusserst glück- 
liche Mischunj^en einzugehen sucht und auch cint^xlit. Hcvor wir 
jedoch diesem chemischen l'rozesse niiher treten , seien noch einige 
Worte den Badeeinrichtungeii gewidmet, die sich eines guten 
Ruf« erfreuen und denselben — die primitiven Anstalten der 
Tiroler Bäder zur Grundlage des Unheils angenommen — auch 
verdienen. Der Kaum, auf welchem sich Badchans und Neben 
localitaten erheben, ist ein sehr beschränkter. Mur wenige Sciiritle 
und man steht immer wieder an der Bergwand oder an dem Ab- 
grund, über den hinaus man nicht viel mehr als die jenseitigen 
rothen Wände der Marauner Schlucht und f;e<;cn das Ultentlial 
hinaus von der Höhe das Kirchlcin St. Helena herniederschauen 
sieht und darüber und daneben wieder Jkrgwände. Da ist der 
Ausblick ziemlich beschränkt, vom Grassartigen wie vom Lieb- 
lichen gleich weit entfernt, eine nicht unglückliche, aber etwas 
langweilij^e Mitte haltend. Das Badehaus enthält die Speisesäle erster 
und zweiter Classe, an die sechzig Zimmer und Zimmerchen und 
sechsundzw£uuig Badezimmer; in einem Nebenbau befindet «ch 
das Cafleehaus und ein Qavier ftir die tanzlustige Jugend; an der 
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Spitze der Terrasse erbebt sich eine CapeUe, undzmschen diesen 

B.iulichkeiten dehnt sich die schoa vielfach LTwähnte kleine Hoch- 
ebene aus, von sdiattif^cn Räumen iinrstaniicn , mit Lauben und 
Sonimerhäuschcn bewachsen, die eben so viele lauschige Plätzchen 
zu allen Zeiten ' des Ti^es und der Nacht abzugeben vermiSgen. 
Diese Terrasse ist natürlich den ganzen' Tag Uber von der schönen 
und hiisslichcn Welt Miltcrbails besetzt, und namentlich in den 
Abendstunden oder nach Tisch, da der Cafifcc frsit Vorliebe 
im dreien genommen wird. Die Verpflegung, welche die Ge- 
schwister Ktrchledmer ihren Gästen ai^edeihen lassen, mrd 
namentlich von den Stammgästen als gut und reichlich ge- 
rühmt, wie überhaupt dem badewirthhchen Walten derselben gerne 
alles Lob gespendet wird, (ileichwohl wird sicli c in an europäische 
Badeverhältiii&se gewoiinter Curgast nur sciiwcr niit manchen i be- 
rechtigten EigenthUmfichkeitenc dieses wie auch anderer tirolischer 
Bäder befreunden können, und das hindert den Aufechwung des 
vrrdicn^tA ollen Ortes. Man findet zwar noch Verehrer dieser so- 
genannten gcmüthlichen, ]5ntriarchali5chen l'.inrirhtun^en , aber genau 
genommen , sind die patriarchalischen Sitten auch in Tirol schon 
meist geschwunden, die patriarchalischen Unsitten aber mit dem 
Rechtstitel der ersteren sehr unnothwcmUg geblieben. Was soll 
man mm Beispiele zu den Hadezinmurn in MitUrbad sagen! Die 
Bäder erster Classc besitzen — ein colossalcr Luxus Blech- 
wanncn, die natürlich, ohne dass auch nur ein Lcintucli hineinge- 
brettet werden würde, benutzt werden müssen. Solche Wannen 
kleinsten Calibers sind drei . > >f li iniieii ; die übrige Linrichtung der 
Bade/.inimtT ist iidcicli Null. Nun aber die Mehn^aTil der übrigen 
Cabinen. In diesen badet man noch immer in den scheusslichen 
Behältern, die mit aller Genauigkeit die Sargform einhalten, auch 
nur um eine Kleinigkeit grösser sind als Särge und zum einzigen 
Unterschiede von diesen einen flachen Deckel erhalten , aus dessen 
am oberen Ende angebrachter Oefiiiung der Kopf des lieben Cur- 
gastes ernst oder lieiter in die Lüfte ragt. Der erste Eindruck 
beim Anblick dieser Betülter zwingt zum Lachen, der zweite mm 
Ekel, denn bei aller Reinlichkeit, die in Mitterbad thatsächlich ge- 
handhabt wird, trägt das Ganze den Anschein einer unleidlichen 
L'nreinlichkeit. Und man sollte glauben, <!er Be-^ueh ile> Bades 
hätte es ermöglicht, in seiner Fühnmi; tortschriiiliehcrcu Grund- 
sätzen zu huldigen. Schon zu Anfang der Vierziger Jahre hatte 
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Mitterbad eine Frequenz von circa 1800 Personen aufzuweisen; der 
Hesuch ist nicht schlechter «(e\vt>rden, und ist überhaupt so fjut 
als möglich. Die Quelle strömt so reichlich , dass sie einer drei- 
fachen Anzahl der heutigen Hadej,'aste dienen konnte, und diese 

würden sich sicherlich 
aus allen Welt^cfjenden 
einfinden, wenn ihnen 
Aehniichcs jjeboten 
würde, wie etwa in 
'I'arasp A'ulpera im Kn- 
gadin. Wo aber ist 

der unternehmende 
Kopf, der über den Ur- 
viiterschlendrian hinaus 
denkt? 

Seit undenklicher 
Zeit ^'cniesst L'lten- 
Mitlerbad den Ruf eines 
iin^^i-nicin fidelen Cur- 
or'.es und es macht 
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diesem Rufe auch heute noch alte Ehre. Die oben angedeutete Misch- 

un\i gelinfjt meist fjanz \ ortrefinich und ein bis zwei Üut7.end ju|;end- 
lichcr Mcii-chciikinder sind darüber selir ziitViLtli n. Das würtlit^c 
Alter und Mittelalter tlieilt sich in Solche, welciie lii m fVolilichen 
Treiben mit Wohlwollcu und gutmüthigcr Erinnerung zuza^ehen ver- 
mögen, und in Solche, die sich darüber in allen Tonarten männlicher 
und weiblicher Klatschsucht nioquiren^ woraus sich eine lebhafte, 
liti^dich v(in pikanten Xeui^'keiten jjewürzte Hr)derlir< >nil^ er;;!!)!. Die 
Jugend aber und das Aller, das zu ihr hält, schcert sich den ieuJei 
darum und sie thut Recht daran. Was für schöne Spiele uerden 
da aber auch alltäglich gespielt I Noch nie dagewesene Vergnügungen 
entwickeln ihre Reize! G'vatter, G'vattcr, leih' mir d Schcer' i 
zum Hcispirl . Jar<l)|, wo bi<t flu-; Räthsel , Char;uk:ii crratlKMl 
und gar die i'fanderspiele ! Üdcr ein ncrvcnaufre^endes Kctjeisf)icl, 
oder Croquet und Reifewerlen — welche Vergnügungssucht, die mit 
air diesen Zaubereien noch kein Auskommen findet, auch noch zu 
singen und zu tiiizcn begehrt! Dies sind die Nachmittage und 
Ahfndc; verfänglicher fast nnichtcii uns die Vonniltrij.^t- erscheinen 
mit ihren ein- und zwcisanien Spaziergängen in dem stillen nadel- 
duftenden Bergwald zu stummer und lauter Zwiesprach an lauschigen 
Stellen: wo aber wäre dies anders auf dem weiten Erdenrund — 
■wo Alles liebt, kann Mitlerbad nicht hassen! 

Auch l'"-.:rHt ]^tsmarck , nl?- er nnrh trutz männlirhcn Atisije- 
wacksenseins ein kleiner Bismarck war, soll im LItenbade mensch- 
licher Scbn-achheit einen sUssschmendtchen Tribut gezollt haben, 
lune tiefe Neigung fesselte ihn an eine eingeborene Schönheit, und 
die Gute erwiderte sie. Zu köstlich aber erschien ihm diese Liebe, 
um sie in einem kur/rn Sommer zu vergeuden er wollte sie sich 
für s J-eben .sichern , unil der prcuäsi.sche Kdelmann warb um die 
Hand der Badwirthstochter. Dem alten Hadwirth aber, einem 
treuen Sohne des Landes der Glaubenseinheit, schien die Kluft 
zwischen einem protestantischen Mdelmanne und einer katholischen 
Jungfrau auch durch elieliclie (iemeinschaft nicht zu überbrücken, 
und er gab Jung-Bismarck einen Korb. Traurig zog dieser von 
dannen und wurde aus Gram über seine verlorene Liebe der grösste 
Staatsmann seiner Zeit, das Mädchen aber trauerte um ihn. heirathetc 
einen ungeliebten M:inn uml .starb an gebrochenem Herzen nocli 
iun;4 an Jahren in .S.ilzbiTg. An die -er rührenden Geschichte , die 
in V erbindung mit dem l'ur.sten Bismarck schon oft erz;dill \\un!e. 

• 1* 
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ist so ziemlich Alles richtig bis auf den Namen des Helden, ob- 
gleich derselbe aucli Bismarck lautet, l'-s war aber nicht Otto von 
Bismarck, der spätere I-'ürst und Kanzler, sondern ein Geschlechts- 
und Namensvetter, der vor Jahren hier sein Hers entdeckt, was 
aber nicht hindert, dass man den Fürsten audi heute noch im 
Ultenbade zu den ältesten und berühmtesten Liebhabern desselben 
zählt. Aus jenen längst entschwundenen Taj^^en rajjt übrigens noch 
die sehnige Greisengestall des : Had l liesv. in die Gegenwart herein. 
Ein fröhliches altes Gesicht mit klugen, blitBenden Aeuglein schaut 
uns an, wenn wir ihn an die alten Zeiten gemahnen, da er noch 
»Badwaschel und Liebesbote zugleich war. Er schmunzelt aber 
blos und spricht nicht viel darüber; l-j'n<^e\\ eihte aber behaupten, 
er liabc viel erfahren im Dienste der Heilkraft des Bades. 
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Hafcrhani, 



Passivier. 



^p^^j^as Thcil Passcicr, d.is sich nordüstUch von Mcran dem Hurfi- 
( K''''''*-'"''"!^^' eröfTnct, ist für ganz Tirol im Allgemeinen und 

:-^-r-^il die Stadt Meran im Hcsonderen von grusstcr Hcdeutunj;; 
für ersteres, weil es die Heimnth Andreas Ilofer's ist, des Ober- 
commandanten im Jahre l .S09, für Meran, weil es ihm jenes Quantum 
von Warme liefert , für w eiche zu sor^'en die Sonne im 

Winter auch an den durch ihr mildes Klima berühmtesten Curorten 
dem Ofen überliisst. Meran, in welchem der Ilolzverkauf nebenbei 
bemerkt ein städtisches Ke{;al ist, bezieht nämlich seinen Bedarf 
an diesem schätzenswerthen Heizmaterial vorzugsweise aus dem 
Passeierthalc, auf Grund Jahrlninilerte alter Verträfje, nach welchen 
auch der 1 lolz^schla^ in I'asseier und die Art der I lerausbeforderunj^ 
des Holzes auf die städtische Lände geregelt war. Da es bis zum 
heutigen Tage noch keine gut fahrbare Strasse nach Passeier gibt, 
so wurde das Holz die Passer hinab nach Meran getriftet, in jener 
anscheinend einfachen und doch oft höchst mühseligen Art und 
Weise, wie sie vordem im Gebirg überall üblich war, nicht zum 
Nutzen des Holzes und sehr zum Schaden der l""lussufcr und damit 
des ganzen 'Iliales. Seit Kurzem ist die Triftung auf der Passer 
durch die Bcluirde wieder einmal auf ewige Zeiten verboten w orde n 
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und da es f;c^cn\\'nrtig mit dem Baue einer Strasse nach Passeier 
ernst zu werden scheint, so wird es dabei wohl auch sein Ikwemlrn 
!iaben. Das bis zur Kunst veredelte Handwerk der Passeirer I rifler 
wird nur noch in den Scliiidcrunycii Carl Wolf s fortleben, die i riftcr 
werden F'uhrleute werden müssen und sich als solche sicherlich 
auch in charakteristischer Eigenthümlichkeit zu geben wissen . das 
Holz wird auf der neuen Strr\>5se herjtien? :uts Passeier heraus 
kommen und die I remdcii ebeus<i beijueni iunein, zum Genüsse 
der landschaftlichen Reize und historischen Denkwürdiykeitcn des 
Thaies, dem Mekka Tirols, zu welchem zu wallen die Engländer 
allerdings einen lebliafteren Drang \crs{jiiren als die Tiroler. 

His zum heutigen T^'^f wnr cml wird es \M;>hl auch in Zukunft 
bleiben, einer der schönsten wenn auch schmälsten Wege die nach 
der ersten Thalstation in Passcicr fuhren, der Pfad, dem die Maiser 
Wasserleitung — VVaal — neben sich Raum gibt. Er ist, wenn 
man vom I-aza^^steit^ aus k^-'K*^" Schemia emportrachtet , leicht zu 
finden, und führt dann fa^t eben bis kurz vor SaltniH Auf diesem 
von iiaunicn und Iluschwerk dicht umstandenen We^e eronhen 
sich schöne Rückblicke auf das Meraner Thal Uber den Kiechelbeig 
hin und Ausblicke auf die andere Beigseite, von wo einige Dörfer 
hcrüberyjrüssen : Kuens, vor mehr als taasend Jahren die ICinsiedelei 
des Iii. CV>rbinirin ; Kiffinn. ein in f^nifem Ansehen --teilender Wall- 
fahrtsort und hoch oben unter den i-eisen das kleine V'crnur, aus- 
gezeichnet durch eine Wetterbexe, welche da oben die Gewitter 
zusammenbraut und durch eine weitberUhmte Wettetglocke, welche 
sie mit Kraft und Sicherheit };ejjen Sarnthal zu antleren lieben 
Chrislenmensrhen hinüberschiebt, wo sie dann auch. (?n die i^dauhit^en 
Gcgenvorkehrunyen der Sarnthalcr ortenbar etwas unzvil;uiglich sind, 
auch meistens loszugehen pflegen. Auf dem Wege selbst stösst dem 
Wanderer nur I-'ine Merkwürdij^keit auf. das ist die Waal^l^eke und 
d iiieben in seiner I bitte der Waalhirt . Die \\'aal.,'|i cke ist 
ein einfacher unil .sinnreicher Apparat, welcher jede Slörunfj 
im Gange der oficnen Wasserleitung dem Waalhirtcn aiueigt; so 
lange das Wa.<>ser in geziemender Ordnung den lieben Tag vorbei 
flie.sst, so lan^e schlägt in gleichmässigcn Intervallen ein durch ein 
kleines Was.>ierrad bewegter Hammer auf < ine Kvih-chellc. Ilidt diese 
Musik aus, .so ist die Verpflichtung des Waalhirtcn. Nachschau zu 
halten und für Abhilfe alles etwa schon vorhandenen oder im Anzüge 
befindlichen Uebels durch eigene Kraft oder durch die der Waal- 




genossen in den iicrghüfen zu sorgen. Es ht ein einsames Amt, 
dieser Posten eines Waalhiiten, und der Mann ist froh, wenn ihm 
hie und da ein Besuch in die HUtte kommt und ein halbes Stünd- 
lein seines eintönigen Daseins verplaudern hilft. 

Kine Hrücke im Tlialc. wciclic über die Passer Tührt, deren 
wir nacli nicht ganz zweistündiger Wanderung ansichtig werden, 
ist uns das Zeichen, den anmuthigen Steig zu verlassen und abwärts 
zu streben. Wir überschreiten die BrUdee und befinden uns dann 
alsbald vor einem stattlichen Ansitz, der sich jedem Fremdling als ein 
Winhshaus, dem lünt^cweiliten jedoch überdies als der crsU- Schild 
hof in l'asseier zu erkennen gibt, lün weiter l"'lur empiangt den 
Eintretenden, aus dem die Treppe in das erste Stockwerk empor- 
führt, wo geräumige Stuben zu behaglichem Verweilen einladen. 
Allerlei Schnuickwerk an den Wänden fesselt die Aiifnn rksamkcit 
der HesuclicT iin<l darunter l)crnulel sich an einer der \\ ande aucli ein 
hölzern Hildwerk, diis keinen Geringeren zum Valer hat, als den 

heute bekannten und berühmten ttrolischen Bildhauer Heinrich 
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Natter, den Schöpfer des Zwinfjli in Zürich, lUs Wilthcr von der 
Vofjclwcide in Hozen und des Antlreris Ifofcr auf dem Herj^e Fscl, 
welch' letzterer jedoch zur Sluntie noch nicht auf der berüiimten 
Katnpfesstätte, sondern im Atelier des Meisters zu Wien steht, und 
den festlichen Tiv^ seiner Enthüllung, tlen Tirol ihm bereiten twird, 

erst nach erleben Sidl T'"< war nn cinein ScptLinljci1at:,T \nr Twvi 
Jaliren, an dem der llinuncl alle seine Schleussen geöffnet hielt, 
als wir zusammen hier Rast hielten und Natter plüUclich aufmerksam 
den kleinen Ei^elskopf betrachtete, bis ihn das Erinnern Uberkam, 
an diesen Zeuj^en ersten künstlerischen Strebens unil diirftiger Lebens- 
verhältnisse. Nicht der Meister hatte die«;«'« Hiiduerk geschaffen, 
nicht der Schüler, sondern der richtige Lehrbub, der vor mehr als 
einem Vierteljahrhundert bei dem ahen Pendl in Meran in der 
Werkstatt sass und zu dessen hei|rebrachten Obliegenheiten auch 
das Stiefelwichsen gehörte. Ein volles Glas ward dem «Lehrbubenc 
geweiht, und dann ging es wieder lunaus in den strömenden Regen, 
die Wanderung nach dem Sandhof fortzu.setzen , welche für Natter 
Hofastwfien bezweckte, und deren fröhlichen Verlauf der Dritte im 
Bunde, Max Kaibeck, der Poet und Schriftgelehrte, bald <ianach 
im Feuilleton eines Wiener Blattes unter dem etwas anzüglichen 
Titel: Die ledernen llosen des Andreas J4ofer. humorvoll zu 
schildern wusstc. 

In etwa einer Stunde wird St. Martin erreicht, ein enges 
malerisches Dürflein, in dessen Nahe sich der Pfandlerhof. der 
erste Zufluchtsort Hofer's n.ich den ungliick^cüjjcn Xu', cinhcrkämpfen 
des hhrcs 1809, und etwa dreiviertel Stunden bergaufwärts davon 
die l'iandier Alpe befindet, wo llofer am 20. Januar 1810 gefangen 
genommen worden war. Nach einer weiteren halben Stunde stehen 
wir vor dem Sandw irthshause. Von Saltaus bis hieher bietet die 
Cti'^'»Mv! nicht viel Anziehendes; einfiirmige Her^-c /m Rechten und 
zur Linken. \on tleren Wimden zahlreiche l'-rdmuhren zu 'Thale 
gehen, und dieses selbst, durch die I lochwasser der Passer und ihrer 
Settenbäche in traurige Verwüstung versetxt. Vor dem Sandwirths- 
hause treten nun die historischen ICrinnerungen in ihr ungeschmälertes 
Reclif lind (iie rt!I;.femeinc Hedeutung des Thaies l'asseier für ganz 
'Tirol und die übrige gebildete Welt. Nach einigem Verweilen in 
der unteren an die Küche stossendcn Wirthsstube, in welcher uns 
die jugendliche Enkelin einer Schwester Hofer's den rothen Tiroler 
credenzt) wird sich in jedem Kcsucher alsbald der Drang nach den 
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Hofer Zininicrn rc^'cii, 
die im oberen Stock- 
werke des Hauses «ge- 
zeigt werden: dasSchlaf- 
zinitiKT llofcrs uikI 
seiner Gattin, mul da- 
neben eine Kannner. 
in der in einem Schranke 
sich allerlei IIofcrRc 
liqnieii ht rindcii. I )ic 
lederne Hosen, die 
hier zu sehen, wurde 
bereits at^deutet, 
ausserdem sintl vor- 
liamlcn 1 Uiscntraj^cr 
und Joppe , Leibgurt 
und Stiefel, sein Hut 
mit der gestickten In- 
srhiift: Andni Hofer, 
( )bcrcommandant von 
Tirol ; endlich ein i-'acsimile des berühmten Uriufe.s , den Hofer in 
Mantua, vier Stunden vor seinem Tode an seinen Freund Pichler 
in hfeumarict geschrieben und der mit den Worten schliesst, die 
auch ein Denkmal des merk\vürtli^a-n Mannes sind und bleiben 
werden: rAde mein schnelle Weit, so leicht khompt mir das 
sterben for, das mir nit die Auj^en nass werden.; 



S(. Mjiriin. 
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Drei Gedenkbücher, welche das Hoferhaus verwahrt, ver- 

zeichnen die Hcsuchc von l-'iirstc n Herren und Gnm inon. welche 
der Sandliof von iS'; bi-^ luiuc rrha!t(. ]i. \\'< t die denkvviirdif^cn 
ICinscIireibungeii dieser Bücher kennen lernen will, ohne Zeit und 
Gele<^enUett ztt haben, sie im Sandhofe »elber nachzosdilagcn , der 
nehme das Büchlein zur Hand, das L. A. Frankl unter dem 
Titel; Andreas Hofer im Liedc; durch die \Vaj,mer'sche Buch- 
handhinjj in Innsbruck hcrau'^t^cf^eben h.it; er findet dort alle f;u?L'n 
und wohlgemeinten lünfalle der Besuche im Auszuge beisammen 
und braucht sich über die schlechten nicht vu ärgern. Das erste 
der Gedenkbiicher, von Oberst Graf Wimpfen der Familie Hofer 
cjcwidnict entlirilt auch eine kurze LebeiisbeschrcihnnL; I lofcr's von 
unbckaiiiitLr Ihind, aufweiche sich eine der ersten l'-inschrcibungcn 
bezieht, diejenige Krzherzog Johaiui's vom 30. Juni 1835: Vor- 
liegende Schilderung uit die beste, welche Uber diesen treuen, 
edlen Mann voll Einfalt, Redlichkeit und Uneigennützigkeit genwcht 
Wirde. Er war der, welcher sein biederes Vaterlatid so schön ver- 
trat — er war der Blutzeuge von Tirol , Daran reihen sich die 
Feder- und mitunter auch Gedankenzüge von Tausenden von Be- 
suchern des Sandhofes aus aller Herren Länder und in allen 
Sprachen. Eines der Blätter, mit dem »Zorngedicht eittCS Engländers 
— ^0 cr/alilt L. .\. Fmnk! — erlehU; ein «'it^eiifs Srliieksal. 
Eines lagcs kam ein vom Kreisgerichte in Mcran abgesendeter 
Beamte in das Sandwirthshaus und zeigte dem Wlrlhe den schrift- 
lichen Auftrag vor, aus dem Gedenkbuche ein Blatt zu entfernen. 
Er schnitt sorgfältig das englische Gedicht heraus und äusserte, es 
werde sofort dem Fürsten Metternich eingesendet werden Vielleicht 
findet sich das Gedicht noch einmal vor, wenn es nicht vernichtet 
ist.« Frankl hat seltsamerweise Ubersehen, dass dieses Gedicht, 
wenn auch nicht in authentischer Fasiung und blos nach dem Ge» 
dächtnisse wiedergegeben, bereits seit Jahrzehnten veröffentlicht ist, 
und zwar von Ludwig Steub. In der ?. Auflage iler Drei Sommer 
in TiroU (Stuttgart, Cotta 1871. Band III, S. 142 ff.) finden sich 
Gedicht und Ereigniss wiedergegeben. Damach wäre das Gedicht 
nicht ein englisches sondern ein deutsches, der Anzeiger ein Finanz- 
rath aus Brixen . der Kxccutnr (K r 1 .indrichtcr in I'a'^'^eicr tyeu cscn. 
Das (iedicht aber, welches das bedienende Mnidele in 1 dem lie-^uclie 
Steub 's im Jahre 1843, weil es ihr .so gut gelallcn, noch ausv\ endig 
wuute. liabe («ammt zwei Zusätzen) gelautet: 
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>Eh du nm Tod in Mnitu fesuiea. 

Da üchriebtt da: TeHc wohl, du »chnödc Wdl ! 
So wenig ist mein H«n an dir (»ehanfjen, 
Dt« mir Air didi jeict Mlbtt die Thttac feMtt 

Hast dtt geahnt , wii später!« Taßc brachlen? 



Wie fromm dein iiuiTen und wie fahch die Wel' , 

Wie deine Thaten »ie ru nisbtc machten. 

Und deinen Wflnsclim die I'rfMiltmg feViIt 

Sie nennen dich der Freibeil kiiimcti li«iden 

Und tlncen viel voa deiner Siege Ruhm — 

\Va» weiii dein V<.|k von diesem Sieg xu melden > 

O »ich dich nicht nach «einen Früchten um! — - 

Sie preisen dich ob deiner echten Treue, 

Mit der du start)st , wie du in ihr gelebt. 

W'a» thaten sie, damit dein Volk »ich freue 

Des schönen Ziclrs , dem du nnchgcibfebt } 

Sic haben dir ein Wappen anjjclisn^e« , 

Ein stolze* Von dem Namen bti^cütijt. 

Der Freibrief, den dein Thun und Tod verlancen« 

Sif', alter Hofer, Mg' wo der jetct liegt? 

Sw liahen tu den Fürsten dich begraben. 

Du darltt dereinst mit Fürsten aufersteb'n. 

Sie woHen todt dicli noch im Ange luixn, 

De!« Volk ntclit, nur die Fönten tollit da tefi'n.« — 

»Ja vvolil , Ade du falsche Welt, du schnöde! 
Schlaf fest, Andreas, hörst, sie lachen je, 
Sie ichelten dich einfältig jctit uwX Mödc ; 
Dein Volk vereis»; , »a^ e& ciust tliat und sah.c — 

>Du bist kein ilcld, baat keinen spielen wollen, 
Dficli du «unl Cromi und wniel dir teibit felre«. 

i»l'« , woran die Deinen tlenkcn sollen — 
Lnd dann, Tirol, wiist du rielleiobt einst frei.< 



Je nach Umständen und Gemiithsaitung wird man sich durch 

den Besuch des Sandhofs, bei Betrachtung der Räume, in welchen 
ein !)( (k-ii;unj.7svn!!("? Srhirksnl sirh i^'c-^triltetc , beim Durchblättern 
der iJenkbuchcr, in wclclicn sich ein y.inzer euroj>äü»cher Fürsten- 
congress cin^atrugen findet, und im Anblicke der ledernen Hosen 
des Andreas HoTer in eine mehr oder minder nachdenkliche Stimm- 
unjj versetzt und zu aHtrlLi n.ilu 'i^ i^endcn Betrachtungen venmlaast 
fühlen. V'on der I'nrtt im Ciun.>it und Ha.*i.s ent'stfüt schwankte auch 
Andrcai» Ilufcr'i» Bild durch lauge Zeit in der Gescluchte. Der Auf- 
stand des Jahres 1809 hatte unsägliches Unglück über das Land 
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i irc»l gebr.icht ohne jeden nachhaltigen Cjcwinn — kein Wunder, 
dass namentlich in den nächsten Jahntehnten, wo Bürger tind Bauer 
noch fortgesetzt darunter zu leiden hatten, sich eine h<»chst er- 
nüchterte AiilTa^-uiiL^r ülu r dir (Crosse jener Hewegung und ihrer 
Führer gehend zu machen begann. Von den idealen Hewcggrunden, 
welche den Kämpfern v on 1809 von deutschen Dichten» und Denkern 
alsbald angedichtet wurden, wusste man nichts im Lande; man 
kämpfte ganz unbcwusst den nationalen deutscluii TU freiungskanijjf 
geiron «U-n rr rsischen Untenlrücker l;nnntt' -irh darum auch von 
den unlaugbar ausserortlenthch grossen moralischen lirfolgen in 
der Wirkung der mulhvoUcn Schilderhebung auf ganz Juiropa und vor 
AUem auf das deutsche Volk nicht sonderlich befriedigt und noch 
weniger entschädigt fühlen. Tirol selbst war darum durch lani^'c Zeit 
kein fruchtharrr II kK ii üir die Apotheose dr^ Jahren 1X09 und seiner 
Helden, und ist es eigentlich auch heule noch nicht, da die grund- 
bewvgenden Tendenzen des Kampfes gegen die bairische Herrscliaft 
mit herüber genommen wurden in eine neue Zeit, zum Kampfe 
gegen den modernen Staat und seine Hedürfniss»- zmhi Kampfe 
gegen jeden l-'ortschritt und \c<\c Xisfkliirung im Dienste eines 
Clerus, der heute noch um vieles unduldsamer und herrschsüchtiger 
ist als vor 80 Jahren. 

Das Urtheil über die Bewegung des Jahres kSoj ist aber 
gleichwohl heule für jeden Unbefangenen :ih;,'eklart und festgestellt. 
Andreas I lofer und seine Tiroler waren in der lürfassung politischer 
Ziele in nichts gro-sser und in nichts kleiner als andere Menschen 
und Völker, welche ihnen angethanc, wirkliche und vermeintliche Un- 
bill mit den Waffen in der Hand «u rächen, eine gewaltsame Ver 
änderung ihres Zustands gewaltsam zu hindern suchten. Nicht das 
erwachende deutsche Volksbewusstscin . nicht die Anhänglichkeit 
an die D>na.stie der Habsburger, nicht die Aufhebung der allen 
VerfasuI^^ und die Drangsalirung durch übermUthige Beamte , nicht 
die Geldentwerthung und die Militarconscriplion hatten die Kreiden 
fcuer auf den Ikrgen entzündet die Hauptmotive zur l"rh< !ning 
Tirols waren, um mit dem leider zu früh verstorbenen iiisiorikcr 
Carl V. Gebier zu bestimmen: Üie Sorge um die gefährdete 
Religion, «m die verfolgte und unterdrückte Priesterschafl, und 
die feste zuveisichtlicbe Uebereeugung der Rüclkilir der alten, 
vielgeliebten Zustände unter dem milden Scepter Oesterreichs. 
Um ; Was gekämpft wurde mag Mimcliem nichtig und des ICin- 
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sntzcs unwcrüi erscheinen, 
das »Wie: aber verdient 
auch heute noch unsere 
Bewunderung. Und dar 
nach richtet sich auch das 
ürthcil über Andreas Hofer 
selbst HoferwarkeinFeld- 
herr und kein Staatsmann, doch von achlichter Grösse durch seine 
cdlc Menschlichkeit' im Kriege, durch seine Rr.!i und GercchtiR- 
kcit>licbc mitton im Brande auf^;erej,'ter Leidenschaften, durch 
seine Redlichkeit und I neigennützigkeit ; yross bis zur Einfalt 
auch in seinem felsenfesten Glauben an die Treue — Anderer, deren 
Doppelzüngigkeit ihn in den Tod getrieben, und gross vor Allem 
Im Tode. Adolf Pichlcr sa^'t es kutz und gut, was von Hofer 
gelten soll, indem er ihm zuruft: 

»Wer gntorben wie du, cihlt ta dca Helden des VdketI« 

Nahe bei dem Sandhofe befindet sich eine neue romanische 

Kapelle in Kreuzc.sform , dem Andenken Holers geweiht und mit 

GeUlern errichtet, die da«^ ^Mnze I^md bcif^'esteuert. An ihr vorbei 
ist in einer Viertelstunde St. Leonhard zu erreichen, <ler Hauptort 
de.s 1'a.sseierthales, ein anheimelndes, liübsches Dorf, dem sicherlich 
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noch eine freundliche Zukunft als Sommerfrischoit bevorsteht, sobald 
nur die V'crkehrsverhsiitnjsse des Thaies sich gebessert haben werden. 

\'iH\ St. I.tnnhard nordostwärts führt der Weg über den Jaufen 
nach Sterling, ein allberühmter Alpenüber^iitr^, der aber seit Jnhr 
hunderten schon, seit der Eröffnung des Kunterswcgcs bei Hozen 
in Veifall gekommen ist. Hart am Jaufenwcge und etwa eine 
Viertelstunde von St I-tdrihard entfernt ragen auf einem spärlich 
bewaldeten Hügel die rriininier der Jaufciibunr empor, jener cin^t 
stolzen Feste, von deren besseren Tagen unter den Herren 
V. Fuchsberg schon einmal, bei Lebenberg, in diesem Buche die 
Rede ^ng. Als Stammschloss der Herren von Passeter kurzweg 
die Burg in Passeicr genannt, verlor sie den Namen mit <lcm Er- 
löschen dieses (leschlechts in der V.hv (!or Krbtoditcr Harham von 
Tasseicr mit Christoph Fuchs v. Fuchsberg, welches Ereignis sich 
1387 vollzog. Von der dnst^n Herrlichkeit ist nicfats mehr 
ttbr^ geblieben als die schöne Aussucht in das Passeierthal 
bis hinunter nach Meran und darüber hinaus auf Lebenbeig. TXc 
Gegend von St. Leonhard ist auch dadurcli merkwürdig, da*?*; in 
ihr drei der historisch berühmten 1 1 urkundlicli nacligewiesenen 
Passeirer Schildhöfe wahtzunehmen sind, eine bereits erwähnte 
EigenthUmlichkeit des Thsdes, deren Entstehung auf die Zeiten König 
Heinrichs von Böhmen und <!er Margarethe Maultasch zurückgeführt 
wird, wenn sie nicht noch aller i-t Die wehrhaften Männer dieser 
Höfe bildeten einst die Leibwaclic der Landesfürsten auf Tirol, 
wofür ihnen mancherlei Vorrechte und Freiheiten merkannt waren, 
weiche die Sage in Bexiehung auf die liebesfröhliche Landesmutter 
Margarethe noch um einige nicht hc^;laiibi;:^te vermehrt hat. Die 
Hofe sind längst wieder von gewöhnlichen Bauern eingenommen, 
die stattlichen Ansitze umgibt aber noch immer ein Schimmer ver- 
wichenen Glanzes. In der Bevölkerung des Passeicrthales haben wir 
Uberhaupt sozusagen die LIitc des tirn!I>chen Bauemstandes zu ver- 
ehren. Lin srlioner, kr.if;iL;er Meti-.ehrn--eliiai; , liieUen die Pris-ieirer 
viel auf alles Recht und Herkuniinen und wüsten es sich zu wahren 
und zu mehren bis in den Lingang unseres Jahrhunderts, das nicht 
blos so und so viele Fiirstenthiimer, sondern auch eine Fülle von 
landsländischen Verfassung'- und Gewohnheitsrechten aulhob. Im 
siebzehnten Jahrhundert Iii- xur bairi.srhcn Herrschaft waren die 
I'asseirer sogar ihre eigenen (jcriclit.sherrcn . bestellten ihre Richter 
und Schreiber selbst, ein Umstand , der gcuiss nicht dazu beitrug 
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ihnen die V'orzüj;c der Krenidlierrschaft in blendenderem Lichte er- 
scheinen zu lassen als den übri^jen kaiser- und j^laubenstreuen 
Tirolern. In den Zeiten der Reformation waren auch die Passeirer 
— es klinj^t heute wie Spott und Hohn — {gleich der ganzen 
f^laubcivseinheitlichen gerürsteten Grafschaft — ^ut lutherisch, ja der 
Geschichtsschreiber der Gej^enreformation in Tirol, Prof. Dr. Hirn 
in Innsbruck, weiss ihnen eine besonders hartnäckige Neij^unjj zur 
neuen Lehre nachzurühmen. Hei einer der Ferdinandeischen 
lUicherverfol^n^en im Jahre 15^ 5 wurden in St. Leonhard mehr 
protestantisch-religiöse Hücher «jefunden, als heute im ganzen Thale 
überhaupt Druckwerke aufzufinden wären, und um dieselbe Zeit 
wurde daselbst beim hl. Abendmahle auch noch der Kelch gereicht. 
Die Heilmittel der Gegenreformation waren jedoch .so radicalc, 
diiss sie auch in Passeier allmälig anschlagen mussten, und die Zeiten 
der »Verirrung . sind nun längst vergeben und vergessen. 

Hei St. Leonhard schliesst nordwärts von Meran der deutsche 
Süden: ab. Mit dem Ausfluge dahin beschliessen auch wir unsere 
Schildenmgen aus Meran und dessen herrlicher Umgebung. Ver- 
mochten sie in dem Leser die Krinnerung zu beleben an dort ver- 
brachte .schöne Tage oder den Wunsch in ihm hervorzurufen , nach 
dem .schwachen Abbild das Urbild zu schauen, so haben sie ihren 
Zweck vollauf erreicht. 
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